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I. Einleitung.

Die Permischc Formation, deren Flora ich hier zu beschreiben gedenke, besteht in

dem letzten GHed der Palaeozoischen Gebilde.

Palaeozoische Gebilde werden bekanntlich diejenigen genannt, in denen die

ersten Spuren organischen Lebens zum Vorschein kommen. Der Altersfblge nach gehören

hieher : die Cambrische und Silurische Gruppe , die Devonische Gruppe , die ältere Stein-

kohlen-Formation (Kohlenkalk, Posidonomyen - Schiefer und Grauwacke im Allgemeinen,

jetzt als Kulm bezeichnet) und die jüngere (obere oder productive) Steinkohlen - For-

mation , das Rothhegende und der Zechstein , welche beide letztere man nach dem ^'or-

gange von Murchison (Jahrb. fiir Mineral., 1842. S. 92; Philos. Mag., XIX. p. 418;

Sketch of the principal results of a Geological Survey of Russia) auch mit dem Namen der

Permischen Formation begreift. Die Flora der Silurischen und Devonischen Formation,

wie die des Kohlenkalkes und des Kulm, einschliesslich der in Deutschland im Allgemeinen

als Grauwacke bezeichneten, dem Millston grit der Engländer gleich gesteUten Schichten, habe

ich im Jahre 1852 in einer eigenen Monographie unter dem Namen der Uebergangs-Flora

beschrieben, und im Jahre 1859 eine abermalige Revision derselben ebenfalls in den Ver-

handlungen der K. Leopoldino-Carolinischen Deutschen Akademie der Naturforscher veröffent-

licht, welche beiden, im Ganzen mit 53 lithographirten Tafeln versehenen Werke auch für .sich

im Buchhandel erschienen sind.

Schon in der ersteren Arbeit, also im Jahr 1851, ermittelte ich bereits früher als

andere Palaeontologen dies nur vermutheten, dass die Floren des Kohlenkalkes, des Posido.

nomyen-Schiefers in der jüngeren Grauwacke des Harzes , Sachsen's und Schlesien's unter

einander sehr verwandt seyen, ja gewisse weit verbreitete Arten gemeinschaftlich besitzen,

die man als wahre Leitpflanzen anzusehen habe. Diese Beobachtungen bewährten sich

seit jener Zeit an verschiedenen Orten und führten uns zunächst zu genauerer Bestimmung

der in Oesterreichisch Schlesien und Mähren vorhandenen Schichten, welche ihre weitere

falacuntuKr. ll>nd XU, 1 1
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BofltMtigung und gcwissermaasscn ihreu Abschluss in der Entdeckung der Posidononiyen

iiiiidtu, wodurch uuii jene Formation sich als Kuhn-Grauwacke erwies, mit welchem

Numcn nian nach Murchison's Vorgang jetzt gewohnt ist, Grauwacke in Verbindung mit

Tosidunomyen zu bezeichnen; und somit bestätigte sich, was ich frühe schon aus der Be-

mhatfenheit der Flora erkannte. In dem zweiten Werke suchte ich nun noch mit grösserer

Itotimmthcit in Folge vielfacher neuerer Entdeckungen die Bedeutung der fossilen l'H.inzcn

«ur iVurthiilung der genannten Formation fest zu halten , trennte genauer die Flora der

Silurisw-hen Fonmition von der Devonischen und diese wieder von den Kulm-Schichten und

der Gniuwacke , weleiie ich zu den unteren Kohlen-Fonnationen rechnete, die wieder von

«Icr oberen oder producliven sich autfalhtnd unterscheidet, unter steter Berücksichtigung der

ü>)erall vorhandenen, die einzelnen Schichten charakterisirenden LeitpSanzen.

Mit einzelnen Abtheilungen der Flora der Kohlen-Formation habe ich mich auch viel

beschäftigt, nicht blos in systematischer, sondern auch in genetisch-geologischer Hinsicht, ganz

beconders aber mit di-r Flora der Ferraischen Formation, deren ^Monographie schon

vor lü Jahren vorbereitet war, worauf die der Kohlen-Formation folgen sollte. Anderweitige

Arliciteu haben eine Verzögerung jener beabsichtigten l'ublicationen herbeigeführt, von denen

nun endlich die der Pennischen Fonnation hier erfolgt, obschon in der Zwischenzeit sehr

erhebliche Untersuchungen von Gutbier und Geinitz verötfentlicht worden sind, in Folge

deren ut manches als antiijuirt von mir bei Seite gelegt werden musste. Inzwischen soll

ich meine Arbeit auf die gesammtc Flora beziehen und eine möglichst kritisclie Ueber-

ncbt aller bisher bekannten Arten enthalten , mit steter Beachtung der schon seit

genuimer Zeit als Charakter-l'Hanzen erkannten Arten und ihrer Verbreitung in den ver-

Mrhiedcnen Ijindem. Gern erkenne ich aber zunächst dankbar an, dass ich in diesen um-

Cuigrcichcn Bestn^-bungon mich auch der au8gezcicimet.sten Unterstützung zu erfreuen hatte,

insbeaoDderc de« Herrn Dr. Carl Beinert in ('harlottenbrunn, meines nun fast 3Üjahrigcn

Geoo—cn palaconlologischer l'ntcrsuchungen und scharfsichtigen Beobachters der palacozoi-

«*.hen Hora, wie de« Herrn Kaufmann Benedict Schroll in Braimau, welcher seit .lahrcn

mit groMcr Umsicht und Sachktrmtniss unsere auf .seinem figenen Territorium befindliche

Flora die grüMt« Aufmerksamkeit widmet und mich fortdauernd durch wichtige Mittheilun-

gen erfreut, »owic de« Hemi Dr. Gustav Stcnzcl, der mir seine neuesten Untersuchungen

über die l'«arfjlilh.;n zur Veröffentlichung übergab, die meiner Arbeit zur Zierde gereichen.

Anderweitige werlhvc.Uc Beitrage verdanke ich noch meinem ("ollegen Professor Dr. F. Kömer,

Herrn Prok-jMwir Dr. lU-uw» jetzt in Wien, Herrn Ber^rath Dr. Lipoid diuselbst, Herrn

Ubriftt von Gutbior, »owie den Herren Pnifiasoren Beyrieh, Gustav Kose, Naumann,
(f*-biU, A. von Ottt), Olierlehrer Dr. Kluge in Chemnitz, Director R. Ludwig in Dann-
•Udt, StaaUnUh Dr. Eichwald in St. PcUrsburg und dem K. Kussischen Major Herrn

Waoganbeiin von t^iak-n in Kiga.
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II. Verbreitung der Formation-

In Deutschland erkannte man zuerst den innigen Zusammenhang zwischen Rothlie-

gendem und Zechsteiii, später wurde er auch in England nachgewiesen. Das Roth-

liegende als das untere oder ältere erscheint in beiden Ländern in Form einer Sand-

steinbildung, das obere, der sogenannte Zechstein, als eine Kalksteinbildung; erstere

wurde daher auch mehr als eine Landwasser-, letztere als eine marine Bildung charak-

terisirt, beide daher auch als zwei verschiedene Formationen betrachtet und aufgeführt.

Im Jahre 1808 hatte Omahus d'Hallois das Rothliegende, den Zechstein, bunten Sandstein,

Muschelkalk und Keuper unter dem Namen der Formation des rothen Sandsteins begriffen,

den er bald wieder in „Formation peneen" (arm nämlich an Erzen und Kohlen) änderte,

zu der er später endlich in der zweiten Ausgabe seiner Elemens de Geologie nur das

Rothliegende und den Zechstein rechnete. Murchison meinte , dass in Russland die

dem Rothliegenden entsprechenden Sandsteine und mit dem Zechstein übereinkommenden

Kalksteine ohne eine bestimmte Ordnung mit einander wechsellagerten und sich als

Glieder einer und derselben Formation erkennen liessen (Geolog, of Russia, I. p. 204;

Siluria, 1. ed, p. 140, 2, ed. p. 329.; vgl. C. Fr. Naumann, Lehrbuch der Geognosie,

II. Leipzig 1852. S. 581). Für diesen, aus einer unbestimmten Lagerungsfolge von Con-

glomeraten, Sandsteinen mit schwefeligem Kupfer und anderen Erzen, Mergeln, selbst Stein-

kohlen-Ablagerungen von geringem Umfange, Kalksteinen und Gyps bestehenden Schichten-

complex, welcher in Russland zwischen dem Kohlenkalke des westlichen Russland's einerseits

und des Ural's andererseits, besonders in dem Gouvernement Perm, Wiatcka, Orenburg,

Kostroma, Jaroslaw und Valogda einen Raum von mehreren tausend Quadratmeilen einnimmt,

schlug Murchison bereits im Jahr 1841 den Namen Permisches System oder Permische

Formation vor, welche Bezeichnung gegenwärtig auch in Deutschland nach dem Vorgange

von Naumann, F. Roemer und Bronn fast allgemein angenommen worden ist, obschon

Hausmann geltend machte (Goetting. gel. Anz., 1850. S. 1087), dass von ihm schon

längst die sehr genaue Verknüpfung beider Schichten eingesehen und dafür der Name

Kupferschiefer-Formation gebraucht worden sey, für welchen Ausdruck man auch Kupfer-

schiefer-Gebirge, oder auch nicht unpassender Thiü'inger Formation einführen könne.

Im Jahr 1859 machte Jules Marcou den Vorschlag, die Permische, aus zwei

Hauptgruppen, dem Rothliegenden und dem Zechstein, bestehende Formation Dyas-Fonna-

tion zu nennen, nach dem Vorgange von Alberti, der für die drei in ähnlicher inniger Be-

ziehung zu einander stehenden Formationen des bunten Sandsteines , Keupers und Muschel-

kalkes den Namen Trias in der Wissenschaft eingeführt habe. Ueberdies will er unsere

Formation von der Palaeozoischen trennen, wohin sie doch ihrem ganzen organischen Gehalte
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nach 80 m sagen gihort, und mit der Trins zu einer Fonimtions-(iruppc vereinigen, womit

ich mich eben so wenig als mit der oben vorgeschlagenen Abänderung vorzugsweise aus

rrioritiits-Kürksichten einverstanden erklären kann (Dyas et Trias ou le nouveau gros rouge

en Europe, dans rAmeriquc du Nord et dans l'Inde, par Jules Marcou ; tirt5 des Archives

de« Bcieoccji de la liibliotluijue universelle, Mai et Juin 1859. p. 8). 11. B. Gcnitz

adoptirt diesen Nunien für seine neueste, dieser Formatiun gewidmete Arbeit (Dyas oder

die Zcchatein-Fonnation und das Kothliegende, 1. Hell, die animalischen Ueberreste der Dvas.

ISr.l. Mit 23 lithogniph. Tafeln und 130 S. Text), und zieht ihn dein von .Murchison

eingefilhrten vor, weil er hiezu noch eine untere Lage der Trias, rothen oder bunten hier

und da den oliercn Zechstein deckenden Schieferletten rechne, welcher schon zur Trias-

Kildung gehön:. 11. Ludwig tritt in demselben Werke (S. 240) dieser Ansicht bei und

bezf-ichnct das Hothliegcnde auch als untere, rein lininische Gruppe, der Formation oder als

Walchia-.Sandstein , ein sehr wenig passender Name, da Walchia und andere Pflanzen des

Rothli«geiiden viel häufiger im Schieferthon oder auch wohl im Kalk als im Sandstein vor-

komnu-n. Die olx;re theils limni.sche, theils marine Gruppe umfasst die verschiedenen Gruppen

des ZccIiHteines : a die unterste, das Wei.ssliegende oder Grauliegende als Uhuannia-Sandstcin,

wohin auch die Kupferletten-Lager von Frankenberg, liieber, Kahl und Huckelheim , und

b die Zechstein-Fonuation in acht verschiedenen Untcrabtheilungen.

1. Pas liot hl i egen de (Todt liegendes, Ilothes T odtes Liegendes).

I >as Kothliegende , «o genannt von der charakteristischen , duich Eisenoxyd ver-

anhutütiin Farbe der Gesteine, wurde früher auch wegen .\rmuth an Erzen als Liegendes der

Kupfer reichen Schiefer von dem Thüringischen Bergmann als Todtlicgendes bezeichnet.

Da* eln-n envähnte aus Eisenoxyd bestehende rothe l'igment der Sandsteine, das

Yiplfarhe Auftn't«-n von l*or|)hyr- und Mflaphyr-Gonglomeratoii, Porphyr-rsammitcn, die unter

fort*chrrit<-ndcr N'erfeinerung des Korns und Ueberliandnelimen von Thon in Schiefer-

lettcn, Schii'ferthon und Thonstein übergehen, die Einhigerungcn von Kalk, Dolomit und
idlMt von Bmnduchirfeni und Steinkohlen, wenn auch mir in untergeordneten Lagen, cliarak-

terifircn Aon Kothliegende als eine ganz eigenthümli(;hc Sand.steinijildung.

Ea tritt in ziemlicher Mächtigkeit im nordwestlichen Theile des Thüringer Waldes
auf und bildet hier die obere Gruppe, die Steinkohlen-Fcmualion dagt gen die untere der

g«-*chirht.l<-n. virlfn. h von Porpliyren durchbrochenen (icsteine. wtlche am Thüring.r Walde
,w.-l..

. Thonnchiefer un<l Grnuwacke oder Granit einerseits und dem Zechst«in andererseits

ai ^ ^1 wunlen (vgl. Freieulcben, geognostiHcher Beitrag zur Kenntni.ss des Kupferschiefcr-

(«.-birg«-«, 1807— 1815; — Krug von Niddn, geognostische Bemerkungen iibcr den Thüringer
Wald und U-nond.n. «IIkt die Graf».rhaJl Henneberg, in .»Vrch. f Mineral., (ieogn. u. s. w.; —
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Credener, Uebersicht der geognost. Verhältnisse des Harzes und des Thüringer Waldes, 1843.

S. 71; dessen Versuche einer Bildungsgeschichte der geognost. Verhältnisse Thüringen's.

1856; dessen Erläuterung zur geognost. Karte des Thüringer Waldes; • - Senft, das nord-

westliche Ende des Thüringer Waldes, Zeitschr. deutsch.-geolog. Gesellsch., X. 1858. S. 320;

— C. V. Fritsch, geogn. Skizze der Umgegend von Ilmenau, daselbst XII. 18(i0. S. 133;—
Geinitz u. A.).

Im Allgemeinen enthält das aus abwechselnden Lagen von rothem Schieferthon nebst

rothem Sandschiefer und Sandstein und verschiedenartigen Conglomeraten zusammengesetzte

Rothliegende des Thüringer Waldes in den untersten Schichten nicht allzu viele organische

Reste, von pflanzlichen unter anderen die für die unteren Schichten der Permischeu Forma-

tion charakteristischen Arten, wie Calamitas gigas, Odontopteris obtusiloba, Walchia piniforrais,

W. filiciformis u. s. w.

Uebrigens erstreckt sich das Rothliegende von der Urgebirgsgränze aus Thüringen

über Stocklieim, Kronach und Lenau auch nach Bayern in die sogenannte Oberpfalz,

und setzt hier bis zur Donau fort (Zerrenner, über die Gliederung der Steinkohlen -Formation

bei Stockheim im nördlichen Bayern und das Auftreten der Zechstein-Formation in derselben

Gegend, in Jahrb. für Mineral., 1853, S. 1 ;
— BischofF, in Berg- und Hüttenz., 1857, S. 4).

Bei Stockheim bildet es das Dach der dortigen Steinkohle (Gümbel, Uebersicht der

geognost. Verhältn. der Oberpfalz , in Correspondenzbl. des zoolog. mineralog. ^''ereins in

Regensb., 1854. S. 21; dessen Beiträge zur Flora der Vorzeit, namentlich des Rothliegonden

bei Erbendorf in der Bayer'schen Oberpfalz, mit 1 Tafel, 1859). In Brandschiefern und im

Liegenden wie im Hangenden fand Gümbel, neben den für diese Schichten eigenthüm-

lichen Fischen, wie Palaeoniscus Vratislaviensis Ag., Acanthodus gracilis Rüm., auch die nach

meinen vielfältigen Erfahrungen sie charackterisirenden Pflanzen , wie insbesondere Calamites

gigas Br.. Odontopteris obtusiloba Naum., 0. Schlotheimi ßr., Walehia piniformis Schloth., nebst

andern Arten, aufweiche wir später in der systematischen Beschreibung zurückkommen werden.

Die Aehnlichkeit dieser Flora mit der des unterlagernden Kohlengcbirges erschien ihm nur

hchr gering, bedeutender, ja übereinstimmend mit der der Permischen Formation Sachsen's.

Geinitz (Dyas, 2. H. S. 190) bestätiget dies, und zieht auch noch das in der Nähe befind-

liche Naab-Gebiet bei Weiden, wo ähnliche Pflanzen nebst Gulielmites Permianus und G.

umbonatus vorkommen, hieher.

Am Harz umgibt der Zechstein, zum Theil von dem Rothliegenden begleitet, fast das

ganze sogenannte Uebergangsgebirge (Jugler, Ueberblick der geognostischen Verhältnisse des

Königreichs Hannover, 1855. S. 50; — Stiehler, über Zechstein bei Wernigerode, Harzer

Naturf. Gesellsch., Bericht 1852. S. 9; — Hallische Gesellsch. für Naturk., III. S. 411; —
Giebel, de geognostica septentrion. Harcyniae fastigii constitutione, 1848, p. 4; — Jasche,
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di« Gebirgsfonn der Grafsdiaft W.mipinxle nm Haiv. etc., 1858. S. 71;- Girard. in .lalirb.

n»r Mineral.. 1858, S. 145; - Naumann, das.lLst 1H«0, S, 1; - Gcinitz, Dyas, 2. H.

S. 19S). Uuserc oft jicnannten cliaraktcristischen LcitpHanzcn aus der Gegend von Ileteld

werden auch hier nicht vermiMt.

IValU'l mit dem Harz «ind in südlicher Richtung desselben erhebt sich der K\-fF-

haustr. ein von ahen Zeiten her gefeierter Fundort vorkicsclter Hölzer, die hier noch in

grossen Stänmicn thcilweisc erhalten sind. Nach Geinitz beobachtete Sondennann einen

Stamm von 43*/, F. I^nge von elliptischem Umfange, an der Basis von 1—3 und 1
'/^ F.,

am anderen Knde von 2*/, F. und 1 F Durclunesser. Die mir einst von Geniiar mitge-

theilten Bruchstücke von Stämmen gehörten zu unserm Araucaritt;8 Schrollianus.

An der Südseite de« Harzes findet man das Kothliegende bei Löbejün und Wettin

(lIofTmann, Uebersicht der geograpiiisch- und geognostischen Verhältnisse des nordwestlicheu

Deutschland'». 1830), dann bei Geithain und Altenburg, bei Gera (Liebe, über den Zechstein

de» Fürstt-nthums Ueuss, Zeitschr. deutsch, geolog. Gesell.sch., VII. S. 5 ; — Eisel, in Geinitz

nviu», 2. H. S. 201). Zwi.schen letzteren Orten erreicht es das Erzgebir;,'ische Bassin, und

erstreckt »ich dort üljer Krimmitschau, Zwickau, Chemnitz, hier namentlich bei Flöhe liegt

ein zum rothen Sandstein gehörender Thon.stein mit einem Hornstein oder Jasi)is artigen Ge-

stein , ein Hauptfundort zahlreicher versteinter Hölzer. Unter ihnen befinden sich ausser

("Vinifercn auch Farn, Cycadeen, Psarolithen , Fahnen u. s. w. , welche schon früh die Auf-

uicrk«amkeit der Geologen und Botaniker au*^ sich zogen. J. G. Schippan begann 1824

mit der Abbildung einer der merkwürdigsten Versteinerung, der spätem Tuhicaulis sulenites

<>»tfa. Anton Sprengel , Sohn des grossen Polyhistors Curt Sprengel , beschrieb sie zueret

in widKonnohaftlichem Gewände (Oommentato de Fsarolithis ligni fossilis gencre. Halae 1H28),

Btndiard Cotta folgte 1832 mit einer grösseren wichtigen Arbeit (die Dendrolithen in Be-

ziehung auf ihren inneni Bau. mit 20 Tafeln).

Kinzeino Arten beschrieben später Corda (in dessen Beiträgen zur Flora der Vorwclt)

und Ungcr. Die umfangreichsten Untersuchungen über die Psarolithen verdanken wir meinem
jüngeren Freunde und Schüler ('. G. Stenzel in seinem Werk über die Staarsteinc (128 S.

•ind 7 Tafeln) und in einer zweiten Abhandli.ng über l'arn«urzeln aus dem Huthen Liegendi-n

(in N. Acto I>copoldina, XXVj. S. 224, mit 3 Tafeln), zu welchen ein Tlicil des Materiales

meine auch in dieser Hinsicht «ehr reiche Sammlung lieferte. Auch hat es ihm gefallen,

meine gegenwärtige Arlnit mit diesfallsigen neuen wichtigen Beiträgen zu zieren. Seit

geraumer Zeit waren in der Umgegend von Chemnitz dergleichen im Allgemeinen Staarsteine

genannten Vor»leinungcn nicht m<lir vorgckonimen, so dass sie zu den Seltenheiten gehörten,

da «ic mei»t in gn»«Mrfn Sammlungen, also in festen Händen niedergelegt sind. Vor Kurzem
war ich %o glücklich, untir einii.'<n idngst bei Cli. im.if/ wi. .Ur zum Vorschein gekommem-n
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Hölzern, die mir Herr Dr. Kluge mitzutheilan so gütig war, zwei der interessantesten Formen

zu entdecken, nämlich den Tubicaulis primarius und ein ganzes Stämmchen des so merk-

würdigen, den Farn-Stämmen der Jetztwelt zwar ähnlichen, aber sehr eigenthümlich gebauten

Psaronius iufarctus Ung. Es steht also noch zu hoffen, dass die Umgegend von Chemnitz

ihren alten Ruf als Hauptfündort der Staarsteine ungeschwächt bewähren werde.

Eine zweite grössere , obschon verhältnissmässig weniger entblüsste Ablagerung des

Rothliegenden ist diejenige des Ochatz-Freiburger Bassins, die von Freiburg aus nach Süden

über Altenburg mit dem Rotliliegenden des Erzgebirgischen Bassins, gegen Nordwesten aber

unter den Schichten der jüngeren Formation mit dem Rothliegenden Thüritigen's in stetigem

Zusammenhange steht.

lieber die Verhältnisse des Roth liegenden obengenannter Gegenden sind ferner zu

vergleichen: Naumann, Erläuterung z. geognost. Karte des Königreichs Sachsen, 1. H. S. 145,

2. H. S. 423 ; desselben Lehrbuch der Geognosie, H. 2. Auflage 1860. S. 602; — A. Knop

Beiträge zur Kenntniss der Steinkohlen -Formation und des Rothliegenden im Erzgebirgischen

Bassin, in Jahrb. für Mineral., 1859, S. 532. 671; — Geinitz und v. Gutbier, Versteinerungen

des Zechstein-Gebirges des Rothliegenden oder des Permischen Systems in Sachsen , 1. H.

mit 8 Taf. 1848; 2. H. mit 12 Taf. 1849; es ist dies, in seinem pflanzlichen Theile von

Gutbier bearbeitet, das erste Werk, welches der fossilen Flora unserer Formation besonders

gewidmet ist.

A. V. Gutbier zeigte, dass im Rothliegenden und in den dazu geliörenden Schichten

wesentlich andere Pflanzen vorkommen, als in der Steinkohlen-Formation. Geinitz, Avelcher

inzwischen auch sehr werthvolle Arbeiten über die Flora der älteren und jüngeren Steinkohlen-

Formation lieferte (Darstellung der Flora des Hainichen-Ebersdorfer und des Flöhaer Kohlen-

Bassins, 1854; Versteinerungen der Steinkohlen - Formation in Sachsen, 1855), hebt diese

Pflanzen besonders hervor und fügt noch mehrerer hinzu. (Geinitz, über die geologischen

Verhältnisse des Plauen'schen Grundes, in der wissenschaftlichen Beilage der Leipziger

Zeitung von 1857, Nr. 54; über zwei neue Versteinerungen und die Strophalosien des

Zechsteins, in Zeitschr. deutsch, geolog. Gesellsch., 1857. S. 207; Dyas oder die Zech-

stein-Formation und das Rothliegende, 1. H. 1860. 2. H. 1862; die Pflanzen der Dyas

und Geologisches, welches Werk als das vollständigste der Fauna und Flora der Perrai-

schen Formation anzuzehen ist; die Leitpflanzen des Rothliegenden und des Zechstein-

Gebirges oder der Pennischen Formation in Sachsen, 1856. mit 2 Tafeln).

Geinitz nimmt zwei Haupt-Etagen des Rothliegenden an, die untere und die obere, und

bemerkt von der ersteren, dass sich füglich wohl mehrere Abtheilungen unterscheiden Hessen,

wie jene der grauen Conglomerate , der rothen Schief'erletten, der Brandschiefer , der rothen

schüttigen Conglomerate u. a., oder Abtheilungen unter und über den eingelagerten Eruptiv-
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Gesteinen , wobei er es aber dennocli vorzieht , sie unter dem Namen des unteren Roth-

liegenden oder der unteren Abtheilung der Dyas zusammenzufassen . weil namentlieh die

l*tian/en eine Verschiedenheit in den einzelnen Etagen dieser Abthoilung nicht bemerki-n

lassen. Walchia pinif'ormis Stiiloth.. die seltenere Walchiii filicilomiis Schloth., üdontupteris

obtusiloba Nauni. und andere Leitptlanzen des Kothliegenden seyen in der unteren Dyas an

kerne Griinzcn gebunden, dagegen nehmen die Araucariten, Psaronicn und andere verkieselte

haunistäinme erst in den oberen Schichten an Häufigkeit zu , die oft eine sehr ansehnliche

Grösse erreiclien, wie z. B. Araucarites Saxonicus einen Durchmesser von fünf Fuss.

Kohlenflötze von den den eigentlichen Steinkohlen oft vollkommen ähnlishen Schwarz-

kohlen finden sich nicht selten, wenn auch nur in geringer Mächtigkeit doch von 1 bis 3 F.,

tmd zwar nur in den unteren Etagen des rothen Sandsteins , wie bei Hilbersdorf unweit

Chemnitz. liochlitz, Saalhausen bei Oschats, nach B. Cotta (in Jahrb. für Mineral., 1856.

S. •'>43), der in der neuesten Zeit die in Rede stehende Foniicition mit zahlreichen

charakteristischen PHanzen - Abilrücken bei \\ eissig zwischen Dresden und Hischulswerda

entdeckte.

Ein abgesondertes Becken bildet das Rothlicgende als Dach der Döhlcner Kohlen-

Formation (l'lauen'scher Grund) unfern Dresden , und erstreckt sich dort von Wilsdruf bis

Maxen. Im Elb- Bassin bti Dresden und nordwestlich von Meisscn kommen aucli noch

Spuren unserer l'omiution vor.

Im Osten von der Elbe , in Schlesien ' ist das Rothliegende , häufig überlagert von

Zechstein , in den niedriger vom nördlichen Fussc des Riesengebirges sich ausdehnenden

Gebirgen verbreitet, namentlich bei Löwenburg und Goldberg (v. Dechen, da.s Flötzgebirge

am nördlichen Abfall dis Riesungebirgcs, in Arch. fiir Mineralog. Geogn. etc., XI. B . 1888; —
Beyrich , übt-r die Lagerung di-r Kreide- Formation im Schlesischen Gebirge, in Abhandl.

Akad. in Berlin, 1854, S. 68). Klein Neundorf bei Löwenberg i.st auch reich an den die

Formation charakterisirenden Fi.schcn und Pflanzen (Ferd. Römer, in Verhandl. Schlesisch.

Gesellsch. von« 20. .Jan. 1856; Zcitschr. Deutsch, geolog. Gesellsch.. 1857. S. 57 ; — Geinitz,

jH'as, 2. H. S. 177). Nach (ilocker ist da.Hselbc bei liagendorf, südwestlich von Löwenberg, und

nach Sachse hei Mcrzdorl", stidlich von Löwenberg, der Fall. Im Gebiete der Niederschlesischen

Stcinkohlen-Formiiticni erscheint das Rothlicgende in viel au.sgedclmterem Grad entwickelt

(Zobel und v. ('arnall, in Arch. Hir .Mineral. Geog., etc. IV. 1H;^1. S. il.'J) . bei Waidenburg,

bei Altwasser, Ilayn , llcnnsdorf bis I^ngwaltcrsdorf und Görbersdorf über Rheimswalde,

Donncrau bis in die (jrafschaft Glatz, Neurode, Eckersdorf, Niederrathen mit Stinkkalklagern,

und Albendorf, bei welchem Dorfe e» im Frühjahr 1861 Beinert gelang, in einem verlassenen

Steinbruche verschiedene Arten von Thierfahrten zu entdecken, die ich in einer eigenen

Abbandlang bereit« bescbriclxin hal>e. i>ie Platten, welche sie enthalten, bestehen aus einem
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thonreichen, daher nicht sehr festen Sandstein, auf dem man wellenförmige Erhöhungen,

unzweifelhaft Spuren von Regentropfen, grosse quadratische, von Sprüngen eingefasste

Flächen von der Sonnenhitze entstanden, nebst grossen Zweigen von Walchia piniformis sieht,

auf welchen jene gleich einem Spuk verschwundenen Thiere alt und jung sich herumtummelten

und nach verschiedenen Richtungen hinwegschritten. Zwischen diesen Schichten kommt

eine vollkommen braunkohlenartige Blätterkohle vor, wie ich sie aus der Steinkohlen-

Formation zu Malowka , im Gouvernement von Tula , vor zwei Jahren beschrieben habe

;

ein neuer Beweis für die von mir damals aufgestellte Behauptung, dass ein strikter oder

durchgreifender Unterschied zwischen Braun- und Steinkohle, insoweit er nur die äussere

Form betrifft, nicht existirt, also eine scharfe Trennung, wie sie gegenwärtig noch angenommen

wird, unstatthaft sey, und in zweifelhaften Fällen nur allein die in demselben vorkommenden

Pflanzenreste im "\'erein mit den geognostischen Verhältnissen eine Ents<:heidung liefern können.

Die ersten Thierfährten im Rothliegenden Deutschland's wurden 1848 durch Prof Bernhard

V. Cotta bei Friedrichsrode im Thüringer "Wald aufgefunden, wo sie in den unteren Abthei-

lungen desselben vorkommen, später gleichzeitig mit uns von Frau Apotheker Kablik in

Hohenelbe in den dortigen Permischen Schichten, welche in dem ersten Hefte der Dyas von

Geinitz beschrieben und abgebildet worden sind.

Im benachbarten Böhmen, wo der Zechstein zu fehlen scheint, stellt das Roth liegende,

die Steinkohlen-Formation oft auf concordante Weise überlagernd, in der Herrschaft l'raunau

mit Stinkkalksteinlaojern in zwei Züotu sich dar. Der eine dieser Züse vei'läuft von Wünsehel-

bürg über Braunau nach Schlesisch-Friedland, der andere von Nachod über Eipel und Trautenau

bis segen Schömbero; , wo als besonders wichtige Fundorte die röthlichen Kalksteine bei

Ruppersdorf mit Fischabdrücken, dem Palaeoniscus Vratislaviensis Ag , Orthocanthus Dicheni

u. s. w., die schwärzlichen bituminösen Steinkalkschiefer bei Tautschendorf, Ottendorf, Rathen,

Scheidwinkel zu erwähnen sind, mit thonigem, glimmerreichen Sandstein und kupferhaltigen

thonreichen schwarzen Schiefern abwechselnd. Die von meinem Freunde Dr. Carl Beinert in

Charlottenbrunn und mir selbst früher oft besuc-hte Gegenel von Braunau gehört gegenwärtig

zu den Hauptfundorten durch die unermüdete Thätigkcit unseres kenntnissreichen Freundes

Herrn Kaufmann Benedict Schroll daselbst, dem ich fortdauernd die interessantesten

Exemplare verdanke, unter ihnen jüngst noch Insekten- Flügel, die ersten Versteinerungen

dieser Art in der Permischen Formation , nach dem competenten Urtheil unseres Freundes

Ratzeburg ähnlich Rhynchotis Fabr., und zwar eine Zwischenform zwischen Cycada, Psylla

und Aphis darstellend. Jedoch beschränkte ich mich nicht auf die Bestimmung dieser Local-

Flora, sondern hatte stets die gesammte der verschiedenen Länder im Auge , von welchem

Gesichtspunkte aus an der Herausgabe stets verhindert, ich zu zwei verschiedenen Malen

allgemeine Uebersichten eler vorläufig erlangten Resultate lieferte, wie im Jahr 1854 (Gel.

Anz. der Akad. in München, 10. Febr. 1854), und eine Revision dieser Arbeit den 17. März
Palaeotitopr BauJ XII, 1. 2
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1858 in den Sitzunpon der Schlcsisclien Gosellschaft , deren Hauptresultatc ich hier folgen

hisse, weil sie dm damaligen Standpunkt der Keiintiiiss der IVnnisclien Flora bezeichnen.

Nur die untern Glieder der Fonnation, das KothliLgende (rothliegende , wcisslicgende Con-

glomerate, Grantgesteine, Red Sandstonc Murchison), und zwar in Schlesien, Höhnicn, Mahren,

Sachsen, Thüringen, Hannover, Kurhessen, Frankreich, England und Kussland, und der darauf

folgende Kupferschiefer (Copper Slate) in Thüringen und Kurhessen enthalten die I'Hanzen,

nicht der obere Theil der Formation, der Zechstein.

In meiner ersten Uebersicht führte ich 213 Arten auf, gegenwärtig (1858) beschränkt

sich die Zahl auf 182, zum Theil in Folge der Reduction, welche durch Eichwald's Arbeit

die früheren unsicheren Angaben von Fischer v. Waidheim erfahren mussten , wovon 1 00

Arten auf das Kothliegende und 13 Arten auf den Deutschen Kupferschiefer kommen. So

gering die Artenzahl dieses letzteren Gliedes der Formation auch ist, erscheint sie doch sehr

eigenthümlich, indem sie nur 3 Arten mit der des Rothlicgendcn gemein hat, nändich L'llmannia

Hronni Göpp. , auch in Böhmen und Schlesien, und U. lycopodioides und U. frumeutaria

Göpp., die auch in Russland vorkommen.

N'ach ihrem geographischen Vorkommen vertheilen sich sämmtliche 182 Arten, wie

h.lgt: Rühmen 03, Königreich Sachsen 58, Russland 40 (früher 08), Schlesien 30, Frank-

reich 22, Rreussisch - Sachsen 10, Kurhessen 10, Mähren 9, Tliiningcn 7, Hannover 4,

England 2.

Die grösstc Zahl eigenthümlicher Arten besitzt Sachsen, 38
,
ganz besonders aus der

Gruppe der Fame und fast alleinige Ileimath der Staarsteine oder Psaronien (Cotta, Gutbicr

und Geinitz), die anderen Länder reihen sich in dieser Hinsicht folgendermassen an : Böhmen

37, Rnssland 33, mit Famstämmen und Famen aus der Gruppe der Xeuropteriden, Frankreich

17, Schlesien G, Kurhessen -1, Preus-iisch-Sachsen 4, Thüringen 1.

Die grösste Aehnlichkeit der Flora dieser verschiedenen Länder findet statt zwischen

l> ihmen und Schlesien , sowie zwischen diesen beiden Ländern und Russland , welches jene

in die-ser Formation so unendlich reichen Kupfererze besitzt, und vielleicht ist es wohl nicht

olmc einige Beziehung und Hedeutimg, dass in der That in der l'erniischen Formation

Kühmen's bereits ertragreiche Kupfergruben eröffnet worden sind; in wieweit sich Aehnliches

auch von Schlesien cr^varten lasse, wage ich nicht zu entscheiden, bitte aber diese Bemerkung

zu beachten. Was also Ludwig (IST)!) nus geognostischen Gründen gegenwärtig aussprach,

hatte ich bereit« früher aus der Beschaffetdieit der Flora festgestellt.

AU die wcilvcrbreitestcn Ix.itpHanzen sind anzusehen : Walchia piniforniis Stemb.,

(>dontopleri« obtusiloba Kaum., ('allipteris conferta Brongn. und Calamites gigas Brongn.

Rm Allgemeinen ist die Ilora der l'erniischen Formaliim idinKK h «In- Flora «l«r mimit-
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telbar unter ihr liegenden Steinkohle zusammengesetzt , doch sind die Arten so auffallend

verschieden, dass sie mit der Flora der älteren Steinkohlen-Formation oder der der Grauwacke

nur eine Art, Neuropteris Loshi Sternb., mit der der jüngeren Steinkohlen-Formation nur 1

6

gemeinschaftlich besitzt, ja vielleicht gar nur 14, wenn, wie wahrscheinlich, sich die Anwesen-

heit des Rothliegenden auch zu Lebach im Kohlenbecken von Saarbrücken herausstellen sollte.

Gewisse P'amilien der Kohlen-Formation wie der Paläozoischen Formation überhaupt konnncn

hier im Rothliegenden zum letztenmal vor, wie die Lepidodendreen, Nöggerathien, Annularieii,

Asteropliylliten und Sigillarien. Letztere, sonst so vorherrschend in jener, erscheinen hier nur

selten, und die so weit verbreitete Stigraaria ficoides, die Wurzel der Sigillarien, beides wahre

Mutterpflanzen der Steinkohle, habe ich erst in der allerletzten Zeit in ein Paar Exemplaren

gefunden. Aber eben so selten sind auch die Sigillarien , die Stämme der Stlgmaria darin

gefunden. x\us der Seltenheit derselben leite ieh die geringe Mächtigkeit der Stein-

kohle in dieser Formation her. Andere Familien treten hier dagegen zum erstenmal auf,

wie die Cupressineen. Mit den jüngeren Formationen schneidet sie schroff ab, indem nur

eine einzige Art derselben, Calamites arenaceus, in ihr gefunden worden ist, und vielleicht ist

die Bestimmung desselben auch noch nicht ganz zweifellos. Aus dieser gedrängten Ueber-

sicht ergiebt sich , dass die Flora der Permischen Formation als eine eigenthümliche und

überaus selbstständige anzusehen ist, die als letztes Glied der Paläozoischen Periode

ganz besondere Beachtung verdient.

Von Trautenau in Böhmen erstreckt sich das Rothliegende noch westlich in grosser

Ausdehnung an der Oberelbe am Fusse des Glimmerschiefer-Zuges des Riesen- und Iserge-

birges, wo Hohenelbe, Herrmannsdorf und Neustadt als Fundorte fossiler Thiere und Pflan-

zen, Neu-Paka besonders der Psarolithen und Araucariten bekannt geworden sind.

(E. R. V. Warnsdorf, geognostische Skizze über die Lagerung des Nachöder Stein-

kohlenzuges in Böhmen, in Jahrb. für Mineral., 1841. S. 432. Erste Erwähnung der ver-

steiiiten Stämme bei Slatin und Brenda ; — Girard, Koprolithen aus dem Kohlengebirge von

Hohenelbe in Böhmen, in Jahrb. f. Mineral., 1843. S. 757; — Reuss, Uebersicht der geognosti-

schen Verhältnisse Böhmen's, 1854; — Porth, in Jahrb. geolog. Reichsanstalt, VHI. 1857.

S. 189. 701; - Polak, daselbst LX. 1858. S. 239; -Zippe, Kupfererzlagerstätte im Rothliegen-

den Böhmen's, in Sitzungsber. der Akad. in Wien, XXVIII. 1860. S. 192; — Beyrich, über

die Lagerung des Rothliegenden und des Steinkohlengebirges im nördlichen Böhmen, in

Zeitschr. Deutsch.-geolog. Gesellsch., VIII. 1856. S. 14; Geolog. Karte von Niederschlesien,

Hirschberg; — Jokely , über die Steinkohlenablagerungen von SchatzUxr, Schwadowitz

und Hronow, in Verhandl. geolog. Reichsanstalt vom 4. Febr. 1862, S. 169.; derselbe,

über das Rothhegende von Neu-Paka und Folpersdorf, daselbst vom 31. Juli 1860, S. 106;

—

Goeppert, über die versteinten Wälder Böhmen's und Schlesiens, 1855, mit 3 Tafeln;

derselbe, über den versteinten Wald von Radowenz nebst Beobachtungen über den ^'er-

2*
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Bteinerungs - Proci'ss , in Jahrb. geolog Reiclismistalt , VIII. 1857. S. 725). Die l'nigogentl

von IJadüwcuz bei Scliwaduwitz , in wilclier ich diu grossartigstiii Massen vtrstcinter

Hülzer aurtanil , die mit deiicn der bunaclibarten I*urinischen übcifin-timnien, wo sich diese

Lager noch an '.• .Meilen weit bis über Tnrnau hinausziehen, wird neuerdings von Jokely

(Bericht über die geolog. Keiehsanstalt, 31. Aug. 1861) wieder zum Kothliegenden gerechnet,

und zwar zu den mittleren Schichten desselben, was mit meinen Untersuchungen sehr wohl

ü)>ereinstimnit, da sich die Hölzer von Hadowenz nicht von der bis Tuniau hin vorkom-

menden .\rt , dem Araucarites SchroUianus. unterscheiden. Die Formation beider benach-

barten Länder bietet viel übereinstimmendes dar. Reuss unterscheidet drei Etagen und

zwar von unten nach oben. 1. Untere Ktage : Conglomerat , Unindschiefer bei Hohcnelbe

und < >ber-Langenau, Starkenbach mit Kupfererz ; an letzterem Orte mit dem im Kupfer.sand-

stein des Urals so verbreiteten Araucarites cuprcus Göpp. '2. Mittlere Ktage: Schieferthon,

Stinkkalk , Arcosc mit den versteinten Stämmen , wohin sämmtliche ebengenannten . an

organischen Resten reiche Fundorte gehören. 3. Obere Etage : Schieferletten und Sandsteine

mit Kalksteinen ohne ^'er.«teinerungen (vgl. auch Jokely, allgemeine Uebersicht über die

'Jlieder und die Lagerungsverhältnissc des Rothliegenden im westlichen Tiieile des Jiecner

Kreises in Böhmen, in Jahrb. der geolog. Reichsanstalt, MI. 18(51 — (Ji. .S. 381).

.\uch in der L'mgegend von Frag, uikI zwar östlich von dieser Stadt, findet sich der

rothe Sandstein in der Umgegend von IVag, Schwarz-Kosteletz *) und liöhmisch-Brod, lerner

im Saazer und Rakonitzer Kreise (Lipoid, in Jahrb. geolog Reichsanstalt, 18()0. Verh. S. 29),

Wo ebenfalls grossartige Lager versteinter Hölzer sich vorfinden (Reuss, über die geognost.

N'eiliiiltnisse des Rakonitzer Beckens, in Sitzungsber. der Akad. in Wien, XXLX. 1858.

S. 154), und wieder an der Grenze Mährens von Liebenthal, Bölnuiscli-Triebau, Mährisch-

Triebau bis tief nach Mähren hinein, südwestlich von Brunn ; bei Mährisch-Kronau, wo bei

Li»sitz und Czernahora in schwärzlichem grauem Schiefer dieselben Flianzen vorkom-

men, die in der gleichen Fonnation bei Braunan an;j;etroften werden, wie die mir

von Herrn Bergrath Foetterle mitgetheilten Exemplare voii 18 Arten entschieden zeigten

(GöpiK-rt, in ^erllandl. der geolog. Reichsanstalt, August 185(')), desgleichen mit Erdpech bei

Wiscck unfern Lettowitz nach Glocker (in Jahrb. geolog. Reiclisanstalt. \'I 1855. S. 102; -
Zippe-, clofl Hötzgebirge Böhmen's; — Reuss, kurze Uebersicht der geogiiostisehen Verhältnisse

li<.hmtn'!«, 1854. S. 59; derselbe, über den Kupfergehalt des Rothliegenden der Umgegend

•) .Mein Krcuinl Hmoü tliciltc una nu» den minieren Scliiclucn ilcs Uollilicjjcnden von Pnklo

b«i .Schwarz -KoRtcIciz eine .\nznlil rtlnnztn mit, unicr denen h'uU nunMr den niicli in dem Scliloisch-

Bohmitchcn Zuge Je» ituililir-^'cndcn <l<r (iinrncluiri (iliilz uiiil zu Braiinnu viiikiMiiiiicmiin Mj^illiiria

Kranli Untngn. Ailcr()|iliylliti.-K, Annuliiriii lungifolin, CalnmilCK, mit .\n(liij;(n von Kii|if<-i(rr, C'yntlicitcs

rl>or«fcen« fiö(>p. und nwhrcrc von mir norli nii'inaU gesehene Formen befinden.
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von Bühmisch-Brod , in Jahrb. geolog. Reichsanstalt, III. 1852. S. 9G ; derselbe, Beiträge

zur geognostischen Kenntniss Mähren's, daselbst V. 1854. S. 20).

Die höheren Glieder der Formation der erzreichen Kupferschiefer, sowie der oberen

und unteren Zechsteine sind bis jetzt in Böhmen noch nicht entdeckt, docli enthalten

die rothen Sandsteine in der südlichen Umgebung von Böhmisch-Brod viel kohlensaure

Kupfererze, Sandsteinschichten mit Malachit und Kupferlasur, Schmitze von bröcklichen Kuss-

kohlen und Fragmente von mehr oder minder mit Kupfererzen durchzogenen Stiinmien.

Reuss sieht sich daher nicht blos veranlasst, sie dem Deutschen Roth- und Weissliegenden

zu paralellisiren , sondern auch als Aequivalent des Russischen Kupfersandsteines zu

betrachten.

Wenn ich aus dem Vorkommen des in dem Rothliegenden so sehr verbreiteten und

daher Avohl für diese Formation charakteristischen Araucarites SchroUianus schliessen darf,

findet sich unser Gebilde auch im Krakau'schen bei Kwaczala, -woher ich durch Herrn

Hohenegger Exemplare aus dem Hangenden der dortigen Steinkohlen-Formation empfing.

Im nordwestlichen Unoarn kommt nach Stur das Rothlie^ende bei Kunerad im

Rajecer Thale vor (Jahrb. geolog. Reichsanstalt, 1859. Nr. 29).

In den nordösthchen Alpen Oesterreich's umgiebt nach Ehrlich (11. Bericht über

das Museum Francisco Carolinum , 1850. S. 43) der rothe Schiefer des Rothliegenden den

Fuss des Tennen-Gebirges und theihveise auch des Stuhl-Gebirges in der Gegend von Werfen.

Eben so tritt es nach Lill von Lilienbach auch in einer anderen Geoend Salzburji's am
Fusse der Wetterwand auf dem Wege von Zell am See nach Dienten auf, nach Simony

auch am Arikogl bei Hallstadt.

Als anderweitige Gegenden Deutschland's , wo sich das Kothliegende noch vor-

findet, sind zu erwähnen : Die Gegend von Osnabrück und Ibbenbühren, auf den drei merk-

würdigen isolirten kleinen Erhebungen des Steinkohlen -Gebirges, dem Piesberge, Schaaf-

berge und dem Hüggel, avo es, mantelförmig angelagert, wenigstens am Hüggel in der nor-

malen Aufeinanderfolge als Rothliegendes, Kupferschiefer und Zechstein erkannt worden ist.

Von dem Verfasser der Schrift : de Hüggelo Guestphaliae monte inter Oppida Mo-

nasterium Osnabrugesque sito monte, Dr. J. F. Banning, erhielt ich dort gesammelte Pflan-

zenreste, welche ich als Walchia piniformis erkannte.

In der Umgegend von Aschaffenburg kommt es als Ablagerung unter dem

Zechsteine vor (Kittel, Skizze der geognostischen ^'erhältnisse der Umgegend von Aschaffen-

burg, S. 42). ^^on hier erstreckt es sich mit Unterbrechungen bis Heidelberg (Voltz,

Versuch einer geognost. Beschreibung der Herrschaft Itter, in 2. Bericht der Obi-rhess.

Gesellsch. für Natur und Heilkunde, 1849. S. Ki; wo auch von der Kupferschiefer-Formation

dieser Gegend die Rede ist). An der Naumburg und zu Altenstadt in der Wetterau zwischen

Frankfurt a. AI , Windecken, Ortenberg und Gelnhausen in Kurhussen fand Ludwig Pflanzen,



- u -

vckhc ich cinsl liir uliarnktcristlschc Pflanzen der Permischen Formation erkannte, wie

unter andern Wnirhiii iiinifunnis, Cuhimites yigas, Odontopteris oblubilobii u. s. \v. (Lud-

wig, die Kuplcrscliider- und Zechstein-Konnatiun um liiUide des Vogelsbergs und Spossart's, in

Wctteraucr Gesellschaft für Naturk., 1853. S. 78; derselbe in der lieschreibung zu der vom

Mittclrla-inischcn geologischen \'ereine herausgegebenen Specialkarte, Section Friedberg,

S. 11; Section Giesscn, S. 30; derselbe, Geoguosie und Geogenic der "Wetterau, 1858.8.(55;

derwlbv, in Geinitz, Dyas 2. Ilft. S. 239). Rocsler liefert eine Zusammenstellung der Petre-

laktcn im Zeclistein der Wetterau (in Jahresbcr. der Wetter. Gesellsch., 1851— 53. S. 54) und

Kcus> (daselbst, 1^54. S. 59) der Entomostracecn uud Foraminit'eren (vgl. auch Geinitz, über

den Zeclistein der Wetterau, in Jahresber. d. Wetter. Gesellsch. 1850/51).

Mehrcrc Punkt«; im Saarbrücken'schcn Kohlenrevier gehören wohl ebenialls hie-

her, wenigstens diejenigen, wo die bis jetzt die Pemiischc Fonnation charakterisirenden

l'tlanzen, wie Walchia pinilbnnis, Neuropteris confcrta, von mir gefunden worden sind, wie

die l'nigegend von Kreuznach, das Nahe-Tlial mit den Norheimer Kohleidagern, dann Dis.si-

bodcnberg, Altenbamberg. Aus St. ^^'cndel erhielt ich ebenfalls den liir diese Forinaticm

charakteristischen Araucarites SchroUianus. Die geringe Ergiebigkeit der in diesen Gegenden

befindlichen Kohlenlager würde auch nicht gegen unsere Ansicht sprechen. In wie weit wir

ttcrechtigt sind, die andenvcitigen bisher zur Kohlen-Formation gerechneten Fundorte jener

die l'cmiiscbo Formation überall charakterisirenden fossilen PHanzcn , wie liörschweiler, Lc-

bach u. 8. w. auch in dieses Gebiet zu ziehen, vermag ich nicht zu entscheiden, wünschte

jrrloch hierüber IJelehrung, da diese Verhältnisse allein nur der Annahme widerstreben , die

<.'ij'-iigcnannten als wahre LeitpUanzcn des liothliegcnden zu bctracliten. Am Dunnersberg

in der Uheinpfalz kommen nach Ludwig auch Walchien vor.

In Italien , und zwar in der Lombardei , beobachtete J. Ombroni die Permischo

Fonnation (bull, geolog. France, XII. 1855. p. 517). Fuchs rechnet den Fundort des Arau-

carile« Agordicus in den \'enezianischen Alpen zu dieser Formation , üngcr dagegen zum
Liaii (Ilaidinger, naturw. liericht, I\'. 1848. S. 374), später nach Hauer zur Permischen

Fonnation.

In Frankreich kennt man die Pennischc Formation bis jetzt nur als llothliegen-

dc». E» gehören hieher die fischreichen Brandschiefer von Autun und Mure, höchstwahr-

•chcinlich auch nach Austcn , die beiden Kohlenbassins von Littry (Calvados) und Plessis

(U Manche), sowie nach Adolph IJrongniart dio Schiefer von Lodtvc (A. Brongniart, in

LHatcription gwIogi<|uc de la France par Dufresnoy et E. de Beaumont, 11. ]». 145; A. Brong-

niart, tahleau de« genres de« plantes fossiles, 1849. p. 100), wie ich auch nach eigener An-
»<;hnmii, ' der mir durch mein<n Herrn Collegen l'erdinaml Kümer mitgetluilten fossilen

l'Ü.i :o jener Gcgcod begl^iligcn kann, in<lem sie nicht lilos haisichtlich der Art, son-

dern auch rUck»ichllich der Beschaffenheit de« schiefrigcn .Muttergesteins mit den Schlesischeii
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und den Mährischen ganz und gar übereinstimmen. A. Brongniart (Tableau etc., p. 99) lässt

es übrio'ens noch dahin gestellt seyn, ob der Mansfelder Kupferschiefer, der Permische Sand-'

stein in Russland und der Dachschiefer zu Lodeve, welche Dufresnoy und Ehe de Beaumont

dem bunten Sandstein zuschreiben , obschon deren Flora davon so abweichend ist, wirkhch

in eine Periode zusammengehören.

lieber die genannten Lokalitäten und deren geologische und palaeontologische Ver-

hältnisse sind auch noch zu vergleichen : Landriot, über die fossilen Hölzer von Autun, in Bull,

geolog. France, 1838. 11. Juli — 1. Sept.; — Marcel de Serres, Inst. 1853. XXI. p. 343,

Jahrb. f. Mineral. 1855. S. 353; derselbe, des veget. fossil, des schistes ardois. des envi-

rons de Lodeve, in Bull, geolog. France, XII. 1854. p. 1188;— Fournet, sur les terrains an-

ciens et secondaires de Languedoc, in Bull, geolog. France, VIII. 1850. p. 53; — Coquand,

description g^ol. du terrain permien du departement de l'Aveyron et de celui des environs

de Lodeve (Herault), in Bull. geol. France, 1854.— 55. p. 128; — Coquand, memoire sur le

terrain permien et le representant du gres vosgien dans le departement de Saöne et Loire

et dans les montagnes de la Serre (Jura), in Bull, geolog. France, XIV. p. 13. 1856. 57.

(erwähnt des Vorkommens von Walchia hypnoides und W. Schlotheimi) ; — Fournet, in Bull,

geolog. France, 1850. p. 44); der rothe Sandstein von Val. d'Ajol im departement des Vosges,

nach Hogard (Esquisse geologique du Val d'Ajol, in Ann. Societe d'emulation, Epinal, 1845)

und Antoine Mougeot (Essai d'une flore du nouv. gres rouge des Vosgcs ou description des

vdgdtaux silificiees, in Ann. Societe d'emulation des Vosges, VII. 1851; Note sur les

v^get. foss. du gres rouge suivie de leur comparaison avec ceux du gres bigarre). Mougeot

liefert eine eigene Flora dieser Gegenden (52 Arten), und vergleicht sie mit der des bunten

Sandsteins.

In England, wo die Permische Formation ebenfalls wie in Deutschland zwei For-

mations-Glieder den „lower new red sandstone" oder unser Rothliegendes und den .,magnesian

limestone" oder den Zechstein unterscheiden lässt , sprach Conybeare wohl zuerst die An-

sicht aus, dass jenes Sandsteingebilde das wirkliche Aequivalent des Deutschen Rothlicgenden

sey , obschon es nicht wie in Deutschland Conglomerate und Porphyr enthält, ^^'illiam

Smith (Geolog. Map. Yorkshire, 1821) bezeichnete sie mit dem Namen der Reihe von

Pomfret. Sedgewick (Trans, geolog. Soc. London, III) erforschte ihre Verhältnisse be-

sonders in den Grafschaften Durham, York, Nottingham und Derby, sowie in Cumberland,

während Murchison ihre Territorien in Worcester, Staffordshire und Shropshire , de la

Beche ihre Vorkommnisse in Sommersetshire und Devonshire beschrieb. Buckland erwähnte

bereits im Jahre 1837 das Vorkommen von versteinten Hölzern in der neuen rothen Sand-

stein-Formation zu AUesley bei Coventry (Phil, magaz., 1837. XI. p. 100; Jahrb. für Mineral.,

1838. S. 216) ohne mehr über die Abstammung hinzuzufügen, als dass sie weder Palmen

noch Psarolithen angehörten, hie und da Spuren von Gängen von Insekten und auch
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.lalircsrin-c zciglcn , auch wohl dergkichcn vermissen liosseu. King veröffentlichte eine

Muiiograpliie dir in der Pennischen Fornmti.jn lingland's vorkoniinenden Versteinerungen

(A Monu-nn.h of ihc Pennian fossil of England, 1850), bildete (t. 1 t. 1. 2) unter dem

Nanicn (Jhondrus (?) Binney cino Alge aus den rothcn Mergeln zu Newton bei Manchester

ab, die aber eher einer /.crquetschten Sigillaria (vielleicht S. Hrardiana) ähnlich sieht, als

einem Fuscus; in der Mitte der Narben bei Fig. 2 der Vergrösserung erkennt man deutlich

die kleinen Narben von Gefässbündcln , wie sie auf den Blattnaibcn der Sigillaricn vorzu-

kommen pflegen ; Polysiphonia Sternl)ergiana King (p. 2. t. 1. f. 3) aus dem Mergelschiefer

zu Michlev ähnelt der Gartung Pinnularia, Wmzelgebildc eines Calamiten ;
die Caulerpo (?)

t-elaginoides Sternb. (p. 2 t. 1. f. 2 3) gleicht eher einer Voltzia als der bekannten Pflanze

dieses Nanjcns; Neuroptcris Ilutloniana King gehört unstreitig zn der in der Permischeii

Fonnati«)n sehr verbreiteten Odontopteris obtusiloba. (Auszüge aus diesem Werke finden sich

auch in Jahrb. f. Mineral., 1854. S. 742, und in IJuU. geol. France, 2. Ser. VIII. 1854).

Man vergleiche auch über die Verbreitung der Formation in England Mnrchison, geological

Map of England and Wales, 1858; ferner dessen Sillur. System p. 540; — Hall und

Kamsay, in Quat. Jomn. geolog. Soc, XI. 1855. p. 185; — MCoy, über die Zechstein-Ver-

8tcinerun"cn England's, in Hrifish palaeozoic rocks and fiissils, of M'Coy und Sedg^vick;

Richard Howse, notes on tlic Permian System of tlie Countics of Durham and Nort-

humbcrland , in Ann. and Mag. nat, bist., XIX. 2. Ser. n. 109 (Fauna);— Jukes, über die

allgemeinen Beziehungen zwischen der Permischen Kohlen- und Sihuisclicn Formation im

südlichen .StaflTordshirc , in Instit. 1851, n. 822. p. 317 und Jahrb. für Mineral., 1851.

S. 4 75; derselbe über ein lOzülligcs Kohlenflötz in der Permischen Formation zu West-

Browwicli in StafTordshirc, in den Kecords of the school of mines, I. 1853 p. 160; — Binney,

über den Pennischen Charakter einiger rothen Sandsteine und Brcceien in Südschottland, in

Quat. Joum. geolog. Soc. London, 185G XII. j». 138. Nach ihm ist es sehr wahrscheinlich,

dass da-s im grössten Theilc des im südwestlichen Schottland verbreitete rothe Sandsteingebildc

der Peniiischcn Formation beizurechnen seyn werde, wie auch die durcii ilire Chelonier-Fuss-

tapfen bekannten Sandsteine von Corncocke. Vergleiche auch noch li. Ludwig, in Geinitz

Dya.H, 2. llef>. S. 3fi5;- Vernenil und <'ollon>b, in Bull, gt'olog. France, X. p. 123; sie besprechen

die Anwesenheit dieser Formation in Spanien, namentlich in Valencia; desgleichen Estpicrra del

Bajo (Juhrb. für Mineral., 1854. .S. 4G0); vielleicht ist sie auch zu Bursaco in Portugal

(Uibciro, in Jahrb. fUr Mineral, 1855. S. 95).

In Uuw>land erschien schon im Jahre 1838 die erste Schrift über die organischen Uebcr-

rwtc im KupfersftndHtein von Kntorga, «lern wir noch mehrere ,\bhandhm^en über die im nord-

und »Hl '';'... r'.,..l^,„]
i,| «o grosser Anidehnung vorkommende, fast iilierall von der Stein-

kohlvn i „ ii/.le Formation verdanken (Verhamllimgen der mineralogischen Gesellschaft

XU St. Petersburg, 1842. .S. 1; 1844. S. ß2 mit .\bbildungen). Mehr oder weniger umfangreiche Hei-
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träge zur Kenntniss der Permischeri Flora lieferten Fischer von Waldheiin (in Bull. nat. Moscou,

1840. p. 234. 473; 1847. p. 513), Blöde (daselbst 1841. S. 34. 141), Adolph Brongniart

(in Murchison's Geologie de la Russie, II. p. 1 — 1.5.503. 804, mit Abbild.), Eichwald (Thiere

und Pflanzen des alten rothen Sandsteines und Bergkalkes 1840 ; derselbe über einige fossile

Pflanzen itn kiipferführenden Sandstein im Perm- und Orenburgischen Gouvernement, in Jahrb.

für Mineral., 1844. S. 42; die Urwelt Russland's, I. IV. 1840—48, und als Hauptwerk in

dieser Richtung Lethaea Rossica, 1854), Auerbach (in Bull. nat. Moscou, 1844. p. 145—
148; Auerbach und Frears, daselbst 1846. S. 486— 501) und Wangenheim von Qualen (da-

selbst 1840. S. 391, 1848. S. 403. 1850; dann in den Verband), der mineralogischen Ge-

sellschaft zu St. Petersburg, 1843. S. 1); letzter nimmt auch besondere Rücksicht auf

die Verbreitung der Pflanzen (Erman, Archiv für wissenschaftliche Kunde Russland's, V.

1847. S. 136) und zwar in folgender Uebersicht der Permischen Formation im Gouvernement

Orenburg

:

1. Abtheilung, mit Kupfererzen, palaeontologisch wichtig durch unzählige Fragmente

versteinerten Holzes itn Sandstein unter Conglomeraten mit Tubicaulis, Lepidodendron,

Cyclopteris, Calamites gigas, sowie Productus Cancrini etc.

2. Mittlere Abtheilung, mit weniger Kupfererzen, Conglomerate und fossile Stämme

fehlen , vorkommen Odoiitopteris Stroganovi , 0. Fischeri, Neuropteris salicifolia, Pecopteris

Wangenheimi etc.

3. Obere Abtlieilung, ohne Kupfererze und auch wie es scheint ohne fossile Reste.

Wangenheitn von Qualen bemerkte auch schon die Eigenschaft, dass das Kupferosyd sich

dort angehäufte, wo es Kohle oder vegetabilische Stoffe fand. Auf einer Menge von Farn-

blättern fand er Kupfergrün, in den liolzigen Stengeln der colossalen Pecopteris Permiensis

bleifarbenen Kupferglanz, die grossen oft verkohlten Stämme mit Kupfergrün und Kupfer-

lasur durchzogen, luic deutlichen Spin'en von Schwefelkupfer und Rothkupfererz. Chemische

Beziehungen liessen sich entschieden zwischen der Anhäufung der Erze und den fossilen

Holzstäinmen wahrnehmen, verschwänden die fossilen Stämme, so verschwände auch der Erzge-

halt. Die Anwesenheit von Gypskrystallen in jenen Stämmen veranlasst ihn zu der jeden-

falls sehr richtigen Ansicht, dass auch die Schwefelsäure bei dem Verkohlen dieser Pflanzen

thätig war. Gediegen Kupfer fehlte.

Es sind ferner anzuführen Zerrenner (im 2ten Theile seiner Erdkunde des Gouverne-

ments Perm hn Verzeichniss der fossilen Pflanzen desselben, Leipzig 1852, mit den Beobach-

tungen von Schtschurowskji, der bereits 1841 die Russische Formation mit dem Rothliegenden

und dem Zechstein verglich), C. E. von Mercklin (Verzeichniss aller bis jetzt, November

1852, gefundenen fossilen Pflanzen, in den Melanges de l'Acadomie des sciences a St. Peters-

bourg, 1852 November; derselbe in seinem ausgezeichneten Werke: Palaeodendrol. Rossic.

oder vergleichende anatomisch mikroskopische Untersuchung fossiler Hölzer aus Russ-

Paliu'onlogr., Bnnd KU, 1. 3
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laml, Petersb. 1855), A. Noschal (peoj,'iiost. Beitrape zur Kemitiiiss des Ponniscl\en Systems

in der Jura-Ablagerung im Orenburgischen und Husulik'sclien Kreise des Orenburger Gouver-

nements und ini Xikolajcw'schen Kreise des Saratow'sclien Gouvernen'ents, mit 12 Karten

und 2 Profilen, in den Verhundl. d. mineral. Gesellscb. zu St. Petersburg, 1852—53. S. 252)

und R. Ludwig (Ueberblick der geolog. Beobachtungen in Russland, insbesondere im Ural,

18H2, S. 290; dessen geogenische und geognostischc Studien auf einer Reise durch Russland

und den Ural, mit zahlreichen Tafeln imd Holzschnitten, 1862, und in Geinitz, Dyas, II. S. 281).

Ludwig findet wie Murchison. letzterer insbesondere nach Untersuchung unserer Scidesischen und

Böhmischen Formation, dass die Russische, die weniger im Gouvernement Perm, als vielmehr in

den Gouvernements Orenburg, Wiiitka un<l Kasan entwickelt ist, mit dem Deutschen Rothlicgenden

und Zechstein vollständig übereinstimmt ; der Russische Kupfersandstein entspricht dem Rothliegen-

den, nur ist er bekanntlich unendlich reicher an Erzen, die ganz besonders in Pflanzenstiimmen

concentrirt erscheinen. Vegetabilische Reste, Farne, Calamiten, Nöggerathien, Araucnrien, Lepi-

dodcndreen , Stigmarien sind gewöhnlich von Malachit und Kupferlasur ganz durchdrungen,

woraus ich schlicsse , dass eben die Cellulose vorzugsweise einst zur Fixirung der Ku|>fer-

losun"' mitwirkte. R. Ludwig kommt in beiden Schriften auf die Steiiikoidenbildung zurück,

die er von auf der ur8[)riinglichen Lagerstätte befindlichen Torfmooren herleitet. Da ich

dieselbe Ansicht zuerst in ausführlicher Weise begründet habe, wiiie es vielleicht der Billig-

keit entsprechend gewesen , diese Untersuchungen wenigstens zu erwühnen. Der Zechstein

bildet in Russland einen schmalen, vom Eismeer bis in das Orenhurgische sich herabziehen-

den Streifen.

Gewiss konnnen die rothen Saiidsteiiigebilde aucli in anderen Erdt heilen vor. In

Spitzbergen, welches gewöhnlich zu Amerika gerechnet wird, haben dergleichen die Schwedi-

schen und Finnischen Naturforscher Toreil, Quennerstedt und Norden entdeckt (F'roriep's

Notiz., 185!i. IL S. 20). In Nordamerika solleti nach M. C. Jacksons zu Boston die .An-

thracite der bituminösen Kohlen in Nord-Carolina denselben angehören, widn-cnd die Kupfer-

minen de» oberen Sees (Compt. rendus, XXXIX. n. 17. p. HOfi) imd die Kohlenlager in

Maryland, Virginien und Pensylvanien der eigentlichen Kohlen-Formation, uml die von N'irginien

der Lias- oder Oolith-Formaticjn zuzuzählen seyen (Bull, geolog. France, X. 1H5.S. p. 505).

Emmons bestätigt das Vorkonnnen der Permischen und Trias-Formation in Nord-Carolina

(Kdinb. phil. journ., 1857. p. 370; Jahrb. für Mineral., 1857. S. 342, 1858. S. 358). Zu

HriMol in Connecticut fand man eine Walchia, die auch für dius Vorkommen dieser Formation

daselbst spricht. F. Marcou erwähnt des Magiiesian limestone in Nord -Mexico zwischen

Albu'juerquc und Santa-Ft'-e , F. .Meek imd J. v. Ilayden in den N.-O. Kansas (Trans, .Mbanv

Inot.. IV. 1858; Jahrb. für Mineral., 1858. S. 34!)), Hall in den Rocky MounfAins (Jahrb.

für Mineral., 1853. S. «il3). In der neuesten Zeit spricht sich .Marcou austiihrlich über die

Verbreitung des Rothliegenden in Nordamerika aus (Dyas et Trias ou le nouveau gri-s rouge
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en Europe, dans TAinerique du Nord et dans Tinde , tire des Archives des sciences de la

ßiblioth. iinivers. , Mai et Juiii 1859. p. 34). Er iiiinmt zwei grosse Gruppen dieser For-

mation an , von denen die eine westlich von den AUegliany'schen Gebirgen in Neu-Mexico,

Ivansas und Illinois, die andere östlich in Virginien und Canada vorkomme, ja sie erstrecke

sich aucli noch weiter südlich , umfasse die Länder Arizonia, Sonora und Chihuahua, dringe

nach Mexiko vor , wie dies auch Humboldt schon angedeutet habe , und fehle auch nicht

im südlichen Amerika, wo sie von d'Orbigny in Bolivien bei Potosi und Chuquisaca erkannt

worden sey. Auch existire sie (p. 42) in Peru und Chili, desgleichen am östlichen Flusse

der Anden in der Unjgegend von Mendoza und in den Ebenen von Patagonien südlich

von Mendoza und St. Louis. Fossile Pflanzen werden von keiner dieser Lokalitüten ange-

führt. Shumard bestätigt diese Angaben für die Berge von Guadeloupe in Neu-Mexiko, wo

die Permische Formation sehr verbreitet und durch ihre Fossilien sehr bestimmt charak-

terisirt sey (Trans. Acad. St. Louis, 1858. p. 273).

In Asien soll nach Blanford und Theobald das Talcheer Coalfield in Ostindien der

Permischen Formation angehören (Geol. striicture and relations of the Talcheer Coalfield,

CalcLitta 1856. p. 82). In der westhchen Kirgisen- oder der Aral-Kaspischen Steppe fanden

1857 N. Ssewerzow und J. Borszczow den rothen Sandstein in den Ausläufern der

Berge am oberen Ilek (Bull. Acad. Petersb., 11.1860. p. 197) und in demselbem einen baum-

artigen Farnstamm, der nach Ruprecht's Untersuchungen mit einem bei Chemnitz vorgekom-

menen meiner Sammlung ganz übereinstimmt, welchen G. A. Stenzel unter dem Namen

Protopteris confluens beschrieben und abgebildet hat (daselbst, I. 1859. p. 147), gewiss ein

höchst merkwürdiges Beispiel für die Verwandtschaft der Flora der ältesten Erdbildungs-

Periode, die unabhängig von Oertlichkeiten sich fast gleichförmig über grosse Flächen der

Erde einst ausbreitete.

In Afi'ika wird sich das Vorkommen unserer Formation vielleicht in Ober-Aegypten

nachweisen lassen (Geinitz, die Leitpflauzen des Rothliegenden und des Zechstein-Gebirges in

Sachsen, 1858. S. 21; — Unger, der versteinte Wald bei Cairo und einige andere Lager

verkieselter Hölzer in Aegypten, in Sitzungsber. der K. Akad. in Wien, XXXIII. 1858. S. 221).

2. Der Zech stein.

Das Deutsche Zechstein-Gebirge (Geinitz und v. Gutbier, die Versteinerungen des Zech-

stein-Gebirges und Rothliegenden oder Permischen Systems in Sachsen, 1. H. 1848. S. 1),

aus kalkigen und dolomitischen Schichten von entschieden marinem Ursprünge zusammenge-

setzt, ist in Schlesien bei Goldberg, Löwenberg und Logau bei Lauban, in Sachsen bei

Mügeln, südlich von Oschatz, bei Geithain und Frohburg, bei Krimmitschau und Warranden,

im Altenburgischen und Reussischen bei Altenburg, Ronneburg und Gera, in Thüringen bei

Neustadt an der Orla , Pössnik und Könitz bei Saalfeld , Kamsdorf bei Ilmenau, Eisenach,

3*
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Altendorf an der Wcrra (Crednor, Versuch etc., S. 41), an dem südlichen Rande des Harzes

Ui lletwadi, MiiiisK'ld, Nurdhauseu, Osterode und anderen Orten, in Kurhessen bei Riechels-

dürt' und Frankenberg, sowie jn'der Wetterau bei Büdingen, auf der Westseite des Spessarts und

bei Sudtberg in Westphalen aufgeschlossen. Oestlich möchte es einst mit den Zechsteinen von

Kajitanow in Polen, zwischen Kilce und Swabedricow, und mit jenen Schichten in \'erl)indung

gestanden haben, welche in den Kussischen Gouvernements Kasan, Wjatkn, Tenn und Uren-

burg einen betruchtlichcn Flächenraum einnehmen (Murchisou , \ crneuil and Kaiserling,

Üeulogy üf Kussia in Europe and the Iral Mountains, London 18-15; — Ludwig, insbe-

sondere in Geinitz, Dyas, 2. H. S. 294). Westlich findet es bei Autun im Departement

Sarne und Ixiire in Frankreich wohl einen Anknüpfungspunkt, und im Norden sind diese

Gebilde über einen Theil von England bei Bredau in Derbyshire, Humbleton, Meddcrigge,

Nosteröeld verbreitet, desgleichen in Irland bei Cultra unweit Hollywood, auch in Spitzber-

gen (KoninL'k, monogr. du genre Tn.ductus, 1847. p. 272), was allerdings weniger aullallend

erscheint, seitdem durch Kayserling l'ermische Gesteine in den Flussgebiet» n dir 1\ i.-. h(^r:i

bis zu den Küsten des Eismeeres hin aufgefunden worden sind.

In Thüringen und Sachsen, wo die Gliederung dieser Formation am deutlichsten her-

vortritt, kennt man folgende drei Abtheilungen: a den Kupferschiefer, b den Zechstein uiul

c die Hauhwacke.

a) Ku|ifcrschiefer. Die unterste Schichte, regelmässig und unmittelbar auf dem noch dazu

'
. ten Weissliegenden ruhend, ist der Kupferschiefer*), eine Sciiicht von bituminösem,

/. rühreniKn Memelschiefer, der sich auch durch seinen Gehalt an rHanzenre.sten aus-

. l'olgende Fundorte gehören hieher: l'össnek bei Saalfeld (Richter, in der Gaea

von Saalfeld, 1853; — Zcrremier, über die in der Umgegend von l'össnek bei Saalfeld

auftretenden Gebirgsarton und die ^'erbreitung der die Zechstein-Formation paläontologiseh

ctuirakterisircnden Glieder dieser Formation, in Zeitschr. Deutsch, geolog. Gesellsch., III.

1857. S. 803; — daselbst S. 11'). Otto Weber, zur näheren Kenntnis» der fossilen

Pflanzen der Zechst» in- Fonnation , nüt 1 Tafel; — Geinitz, Dyas, 2. 11. S. 210; - Zer-

rtnner, über die Gliederung der Steinkohlen-Formation bei Stockheim im nördlichen Bayern

und da» Auftreten der Zechstein • Formation in derselben Gegend, in dahrb. für Mineral.,

IH53. S. 1), bei Gera (Robert Ei>el, in Geinitz, Dyas, 2. IL, S. 206), ferner Mansfeld

(Kurtzc, connnentatio de petrefactis, rpiac in schisto bituminoso Maimsfeldcn.si rcperiuntur,

1839. Mit AI' II von FiHclun und Pflanzen), zu Ilmenau uml Corbuscn bei Roimc-

(ijciiiit/, und Gulbiir, 1. IL .S. 11); — Geinitz, die Pflanzen des Deutschen

. ; 1. .Migi H, 1H4H; derselbe, Dyas, 2. IL S. 224; — v. Fritzsch, Skizzen der L'ni-

voii Ulm hau, in Zeit»chr. Deutsch, geolog. Guselbch., 18(>U. S. !>7; - Senft, geogn.

•> I
K'... (..r.. i.;..f. .(1..., ,..., Jlti^jj,.] I)ri H.igrn im Osnnhrilrk'oclun hcrichtcf Cn»trn<lyk

io Jahrb. fui
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Beschr. der Umgegend von Eisenach, 1858, daselbst X. S. 305), Könitz (Geinitz, über

zwei neue Vcrsteiner. und die Strophalosien des Zechsteines, in Zeitschr. Deutsch, geolog.

Gesellsch., 1857. S. 207), Riechelsdorf (in Münster, Beiträge zur Petrefaktenkunde, 1842.

S. 100. t. 14— 15, und Althaus, über einige neue Pflanzen aus dem Kupferschiefer von

Riechelsdorf, in Dunker und Hennann von Meyer, Palaeontographica, I. 1846. S. 30. t. 1; —
V. Dechen , Geognostische Uebersicht des Regierungsbezirks von Arensberg) , Stadtberg

des Fürsteiithuines Waldeck (Gutberlct, in Jahrb. für Mineral., 1854. S. 673; — Castendyck,

daselbst, 1856. S. 140); endlich rechnen wir hieher die nach Dunker freilich in petrographi-

scher Hinsicht vielfach abweiclienden, wohl jüngeren Knpfei'schiefer von Frankenberg, einen

schwarzbraunen bituminösen Mergelschiefer mit zahlreichen lie.sten von eckschuppigen Fischen

und Pflanzen aus den Familien der Nadelhölzer und Farne, die in den oberen Schichten des

Zechstein-Gebirges sonst nicht mehr angetroffen werden, wie überhaupt letztere keine Pflanzen

mehr enthalten. Geinitz und Ludwig rechnen die Frankenberger Formation zu dem etwas

älteren Weiss- oder Giauliegenden, zu dorn sogenannten Ullmannia-Sandstein von Ludwig,

Schnitze zum bunten Sandstein.

Ueber den Kupferschiefer und die Zechstein-Formation am Rande des Vogelsberges und

Spessarts vergleiche man Ludwig, in den Berichten der Wetterauer Gesellschaft für die

gesammte Naturkunde zu Hanau, 1853/54. S. 78. Einen grossen Theil der an diesen Fund-

orten vorkommenden Pflanzenreste , insbesondere die Coniferen, habe ich in meiner Mono-

graphie der fossilen Coniferen beschrieben und abgebildet

b) Zechstein. Ueber dem Kupferschiefer liegt der Zechstein, ein allermeist fester,

grauer, bituminöser, deutlich geschichteter Kalkstein , der die grosse ]\Iehrzahl der aus der

Permischen Gruppe bekannten thierischcn Reste, namentlich fast sämmtliche Conchylien ent-

hält, wozu auch der obengenannte Schlesische Zechstein gehört (Beyrich, über die Entwicke-

lung des Flötzgebirges in Schlesien, in Archiv für Mineral. Geogn. etc. XVHL 1844. S. 44

;

— M. V. Grünewaldt, über die Versteinerungen des Schlesischen Zechstein-Gebirges, in Zeitschr.

Deutsch, geolog. Gesellsch., IIL 1851. S. 241; — ejusd. dissert. de petrefactis formationis

calcareae cupriferae in Silesia, Berol. 1841). Der jüngste von Grewingk in Litthauen und

Kurland entdeckte Zechstein kommt damit sehr überein (Zeitschr. Deutsch, geolog. Gesellsch.,

IX. S. 163). Aus dem Schlesischen Zechstein bei Logau beschreibt Geinitz einige daselbst

entdeckte Pflanzenreste (Dyas, 2. H. S. 180); in Böhmen scheint der Zechstein zu fehlen.

c) Rauhwacke. Den Beschluss nach oben macht eine aus dolomitischen Gesteinen

(Rauhwacke und Asche), Stinkstein und Gyps ohne bestinunte Orthiung sehr mannigfach

zusammengesetzte aber versteinerungsarme Reihenfolge von Gesteinen, wohin nach Glucker

(Geognost. Beschreibung der Preussischen Oberlausitz, Görlitz 1857) der Zechstein der Ober-

Lausitz unter anderen gehört.
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Kin kritisches Verzeichnis» der bis 1854 im gesammten Zechstein-Gebirge oder der

Pennischen Formation Üeutschhind's nufgetundeiion ^'orsteinerunge^ (18 Pflanzen, 120Thieren)

mit Angabe ihres Vorkommens in Enghuul und Hussland liefert v. Schauroth in Coburg

(Zeitschr. Deutsch, geolog. Gesellsch. , VI. 1854. S. 539. VIII. 1856. S. 211), auch Nau-

mann (Lehrb. der deognosie, II. S. 654) und Ferd. Römer (in Lethaea geognostica, 3. Aufl.

II. p. 87), das vollständigste Geinitz (Dyas). Noch zu erwähnen sind die chemischen und

geognostischen Untersuciiungen über den Zechstein des Drhi-Thales von Liebe (Jahrb. für

Mineral., 1853. S..7G9), und Spenglers Nachricht über ein neues Vorkommen von Asphalt

im Zcchstcin zu Camsdorf (Zeitschr. Deutsch, geolog. Gesellscli., \ I. S. 405).

III. Fossile Flora der Permischrn Formation.

Als Leitfaden bediene ich mich des nachfolgenden Systems, welches ich seit einigen

.lahrcn in dem botanischen Garten zu Breslau angenommen habe und sicli lediglich auf

Arbeiten meiner Vorgänger gründet. Die Haupteintheilung in Thallophyten und Cormoph}-ten

ist wie auch ein sehr grosser Theil der Ordnungen und ihre Reihenfolge von Endlicher

entlehnt , mit Ausnahme der Coniferen und Cycadeen , die ich über die Monocotyledonen

und nicht unter dieselben stelle , und der Anordnung der Tliallophytcn , welche unter dem

Namen Thalloideae die erste Kli\sse unseres Systems ausmachen und in umgekehrter Reihe

folgen. Also Pilze, Flechten, Algen. Unsere acht Klassen entsprechen übrigens so ziemlich

den Bartling'schen , nur war ich bemüht , überall die alfgebräuchlichen Namen der Abthei-

luDgen , nämlich den Klassen-, Ordimng.s- uml Familienbegriff^ in seiner ursprünglichen lie-

deutung herzustellen, keine neuen Bezeichnungen für dieselbe einzuführen und son)it die

Anarchi»^ nicht zu vennehren, die in dieser Bezeichnung seit einigen Jahren herrscht. Die in

unserer iVnnischen F<jrmation rei)rä.sentirten Ordnungen sind darin angemerkt, Die geringe

Zahl derselben spricht beredter als irgend etwas anderes für die Einförmigkeit derselben,

die wenigen neuen, zu den Gynmospermen hinzutretenden Ordnungen fügte ich ohne Nummer

)h:\. .Möglich, da.HS über kurz oder lang iHiie ICntdeckungen wenigstens einen Theil <itr-

Hclben nicht mehr als AusnahnKii erscheinen lassen, und sie daher auch in die Reihenfolge

der gegenwärtigen Flora eingereiht werden können.
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A. THALI.OI'UVTA.

(Cr}-ptogainar. Linnnei et Acotyledoiium pars Jiiss.,

riaiitae cellular. aphyllae csexuales DC).

C'l. I. Thilloidiac.

(Crypiogamae cellulosae subaphyllae.)

Ordo I. Tungi.

Pilze scheinen in der Paläozoischen Formation nur sehr sparsam vertreten, beschrän-

ken sich bisher nur auf ein Paar wolil zu den Kernpilzen oder Pyrerumyceten gehörenden

Arten, die ich Gelegenheit hatte, auf der produotiven oder oberen Kohlen -Formation zu

finden. Excipulites Neesi auf Hymenophyllites Zobeli bei Waldcnbuig in Schlesien und

Gvromyces Ammonis auf Sphenopteris acutifolia in den Kohlenlagern von Löbejün bei Halle,

liochum , Osnabrück und bei Aachen , sowie nach Geinitz auch in verschiedenen Kohlen-

lairem Sachsens und selbst in unserer Fonnation, daher sie hier zu erwähnen ist.

Gyromyces Göpp.

Fungilli subinnati , sparsi , sessiles , nudi, cochleaeformes, peritheciis comeis spiraliter

involutis septatis.

Gyromyces Ammonis Göpp.

Gyromyces Ammonis (iöppert, in Germar, Pctrific. strat. lithnnthrac, Wettini et Löbejüni etc.

repcrt., 1853. Fase. S. p. 111. t. 3i). t. 1—9; — Guinitz, Vcrstcin. d. Steinkohlen-Form, in

.Sachsen. .S. 3. t. 35. f. 1—3; Dyas, 2. H. t. 35. f. 2, 2a. .S. 133.

In den oberen Kohlen-Formationen von ilaynichen bei Dresden, Löbejün bei Halle,

fttu Piesberge bei Osnabrück (auf Farnhlättchen), sowie nach Geinitz im Leinster Coulfield

in Irland auf Stengeln von Asterojihjllites folioous, und nach Russ in Hanau auch in der

Pcnnischen Fonnation auf Früchten von Cordaitcs Ottonis an der Naumburg in der Wetterau.

Daa ziemlich erhabene Perithecium zeigt gewöhnlich 2-3 Hache und platte Mün-

dungen so deutlich , dass nmn sie noch mit uiibewalfnetein .\uge zu unterscheiden vermag.

I^squereux hat einer auszüglichen Notiz zufolge (.lalirb. für Mineral., 18G3. S. 2G.'i),

I« in den Steinkohlenlagern von Illinois anfgcfimdenen Pilz zu Planorbis gestellt (Silliman,

.'»TU. ric. .lourn., XXXIII \HV,2. p. 2ÜG), während Dawson .sich bew^ogen fühlte, ihn schon

zweimal umzutaufen, früher .Microconchus carb(jnarius und später Spirorbis carbonarius ; aus

welchen Grihiden ist nicht angcguben.

Ordo II. AIkuo.

Die Algen, insliesondere <'iiuleq)lte8-Arten glaubte man in früherer Zeit srhr häufig

in der Kupferschiefer -Formalion zu fmdi n. Gegenwiirtig i.st ihre Zahl .sihr vermindert und
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die Gattung Caulerpites wenigstens aus dieser Flora völlig verschwunden , wie ich hier im

Voraus bemerke , da sich dies Resultat erst später im Verlauf der ganzen Arbeit bei den

Gattungen der Farne und Coniferen herausstellen wird, in die sie einst vertheilt wurden.

So gehört Caulerpites dichotomus und C. patens Alth. zu Sphenopteris dichotoma, Cauler-

pites bipinnatus Münst. zu Sphenopteris bipinnata, Caulerpites Göpperti Münst. und crenulatus

Alth. zu Pecopteris Schaedesiana, Caulerpites frumentarius, spicif'ormis, pteroides et Schlot-

heimi Sternb. zu Ullmannia frutnentaria, Caulerpites intermedius, brevif'olius , distans zu UU-

mannia selaginoides ; Caulerpites pectinatus Sternb. wird von Geinitz ebenfalls mit Recht als

eine Conifere betrachtet, obgleich ich ihre Stellung zu Piceites nicht als gesichert betrachte.

Auch die übrigen vier hier noch aufgeführten Algen sind nicht zweifellos als Algen

überhaupt, und wenn man sie als solche auch anerkennt, auch hinsichtlich ihrer Stellung

zur gegenwärtigen Algen - Flora.

PHYCEAE.

Palaeophycus Hall.

Phylloma simplex vel irregulariter et imo dichotome raraosum cylindricum vel sub-

cylindricum hinc inde articulatum.

Eine Gattung, die an Caulerpeen der Jetztwelt erinnert, aber auch an die gewaltigen

Verzweigungen der grossen zu Macrocystis gehörenden Algen - Stämme , welche, ähnlich

unterirdischen Wäldern, die Südspitze Amerika'« umgürten und zuweilen die fast fabelhafte

Länge von lOüO— 1500 Fuss erreichen sollen. Bisher war die vorliegende Gattung nur in

der unteren Silurischen Formation gefunden worden. Geinitz glaubt eine im bituminösen

Mergelschiefer des unteren Zechsteins bei Könitz entdeckte Alge hieher rechnen zu können,

Palaeophycus Höeianus Gein.

P, phyllomate cylindrico simplici vel dichotome ramoso flexuoso plusminusve mani-

feste transversim rugoso-striato,

Palaeophycus Höeianus Geinitz, über zwei neue Versteinerungen und die Strophalosien des Zeeli-

steius, in Zeitschr. Deutsch, geolog Gesellsch. 1857. S. 207. t. II. f. 3. 4. b; Leitpflanzendes

Rothl., S. 6, t. 1. f. 1; Dyas, 2. H. S. 133.

Selten im Weissliegenden von Thieschütz bei Gera, häufiger im Kupferschiefer von

Pösneck, Könitz, Älansfeld und Sangerhausen, Haingrundau in der Wetterau, sowie auch im

unteren Zechstein bei Trebnitz , Corbusen , Thieschütz bei Gera , zu Hörschel bei Eisenach

nach Senft, und im Eleonoren-Thal bei Köstritz.

Diese nach Apotheker Hoe in Könitz genannte Art ward früher von Geinitz als

Lumbricaria antiqua Porti, (Report on the Geology of the county of Londonderry, Dublin

1843. t. 24. f. 7) bezeichnet, später als ein Fucoid bestimmt. Stämme und Zweige sind

nach Geinitz gerundet
,

gewunden und öfters gabelig. Die Oberfläche ist mit mehr oder

ralncontofrr Band XII, 1. 4
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•weniger unregelniässigen Quernuizeln verschen , welche sehr an die Trachydenna squa-

mosa Phiü. (Meni. of the Geolog. Survey of Great Britain , 11. \<. 1. t. 4. f. 3—4) er-

innern, lässt aber an einzelnen glänzenden und Rutschflüchen-artig geglätteten Stellen feine

faserige Längslinien wahrnehmen, von denen man wohl annehmen darf, dass sie unorgiini-

schcn Ursprunges, d. h. auf dem Wege der Absonderung entstanden sind. Meiner Meiimng

nach dürften auch die C^uerrunzeln nicht zur ur-sipriiiiglichen Organisation der PHanze

gehören, sondern durch vertical wirkenden Druck, also durch Zusammenpressung von oben

entstanden seyn.

Anmerkung. Pnliieophycus insignis Gein., Dya.", 2. H. .S. 131. t. 2-1. i! 4, nach der Diagnose einfache

walzcnformi{ifc, schwach gebogene Stengel mit fast glatter Oberfläche, abgebildet in einem

Szöiligen Bruchstück, bietet so /.uniichst wob! nur zu wenig cbarakieristisclie Kcnnzeiciien dar,

um als eigne .\ri gehen zu können, wie ich sie denn aucli gar niclit wüsste von t. 24 f. 2

zu unterscheiden, die Geinitz gar zu einer eigenen Gattung Namens Spongillopsis erhebt, ohne

zur npgründung derselben andere Merkmale, als sie den Palacoj)bycus - Arten überhaupt

zukommen, aufzustellen. Die Gattung soll als Süsswasser-Gattung den marinen Palaeophycus

vertreten, weil die einzige bekannte Art die Sp. dyatica im Rotbliegcnden vorkommt, in der

Gegend von Huttendorf und Ober-Kaina bei Hobcnelbc in Böhmen, desgleichen bei Chemnitz,

Lichtenstein und Ocisnitz. Wenn man nicht vermag, eine neue Gattung fest zu begründen,

muss man namentlich bei den Algen sich mit dem alten Namen begnü;;en, wie er hier auf

völlig ausreichende Weise in der Gattung Palaeophycus vorhanden ist.

Zonarites Sternb.

Frons plana, submembranacea, flabelliformis subdichotoma, ecostata enervis. Sporangia

frondi immersa, in lineas transversas disposita.

Zonarile» Sternberg, Verst. IL p. 24.

Zonarites digitatus Sternb.

Z. fronde stipitata fhibellatim quadripartita, lobis elongatis aequilongis cuneatis pro-

funde bifidis laciniis linearibus.

ZonaritcM digitatus, .Sternberg, Verst. IL .S. 31; — Unger, gen. et spec. plant, foss. p. 11; —
Ciöppert, in Index palacont., I.; — (Jermar, Verst. der .Mansfclder Kupferschiefer, 1840,

.S. 33; — Geinitz, Versteincr. des Deutschen Zechstein-fieb., 1. p. 22; Leitpflanzen des

Rothl., S. 7.

Fucoidet digilaluM Brongniarl, bist, vögöt. foss., I. p. 611. t. '.•. f. 1.

Im Kupferschiefer der Grafschaft Man.sfeld.

Diese Pflanze hat nach Gcnnar einen glatten, nicht mit lUättchen besetzten Schaft,

des.scn Laub sich am Gipfel handlonnig in mehrere glatte, wiederum sich gabelförmig spal-

tende, am Ende etwas stumpfe Aeste thcilt, die zusammen gleichsam eine Krone am
Gipfel bilden. Diese Aeste «in«! nur 1—2 L. breit, aber l'/j—3 Zoll lang, und geben den

Pflanzen ein «ehr zierliches Ansehen. Nerven la.«i.sen sich nicht erkennen, die überhaupt bei

Pflanzen itn Kui.ferschiefer, wenn sie auch einst vorhanden waren, selten erhalten erscheinen.
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Brongniart's Abbildung entspricht dieser Beschreibung. Wären Nerven entschieden sichtbar,

würde man die vorliegende Art zu den Farnen und zwar zu Schizopteris bringen müssen,

wie Geinitz sehr i'ichtig bemerkt.

FLORIDEAE.

Chondrites Sternb.

Frons cartilaginca, filiformis dichotome ramosa, ramis cylindricis in ectypis corapressis.

Chondrites Sternberg, Verst., II. S. 25.

1. Chondrites virgatus Münst.

Ch. fronde stipitata flabellatim ramosissima, ramis simplicibus elongatis filiformibus

laxis apice divergentibus.

Chondrites virgatus Münster, Beitr. 5. S. 53. 102. t. 15. f. 18; — Göppert, in Index palaeon-

tolog. ; — Unger, gen et. spec. plant, foss., p. 20; — Geinitz, Verstein. des Deutschen

Zechstein-Geb., I. S. 22; Leitpflanzen des Roth!., S. 6; Dyas, 2. H. t. 24. f. 5.

Im Kupferschiefer zu Riecheisdorf in Hessen , sowie nach Geinitz u. a. wenigstens

eine dieser höchst ähnliche Art im oberen Zechstein zu Cosma bei Altenburg, bei Frohburg

in Sachsen , Mittel-Sohra bei Görlitz und ZAvischen Logau und Schlesisch - Haugsdorf bei

Lauban. Nach Münster's Beschreibung, der die von ihm gelieferte Abbildung entspricht,

verbreiten sich aus einem gemeinschaftlichen Stamme oder Wurzelstocke von l'/jL. Durch-

messer fächerförmig 25 — 30 dünne fadenförmige, 2 Zoll lange Zweige, von welchen einige

dichotom zu seyn scheinen , so dass die ganze Pflanze einem zusammengebundenen Büschel

Ruthen ähnlich sieht. Geinitz, der an seinen Exemplaren diese Gabelung der Zweige wirk-

lich beobachtete, vergleicht sie mit manchen Formen der Schizopteris adnascens und meint,

dass sie in der Permischen Formation England's durch Polysiphonia Sternbergiana King

(A Monograph of Permian Fossils, 1850. p. 3. t. 1. f. 2) aus dem Mergelschiefer von

Thickley vertreten werden. Mir ist im Augenblick dieses Werk nicht zur Hand, sondern

nur eine Notiz aus einer früheren Einsicht in dasselbe, zufolge deren die dort gelieferte Ab-

bildung eher einer Pinnularia (Wurzelgeflecht eines Calamiten) als einer Alge ähnelte.

2. Chondrites Logaviensis Gein.

Chondrites Logaviensis Geinitz, Dyas, 2. H. S. 133. t. 28. f. 6.

Mit Chondrites virgatus Münst., Schizodus Schlotheimi Gein. und Aucella Haus-

manni Goldf in bräunlich grauem Plattendolomit des Schmiedel'schen Bruches zAvischen

Logau und Schlesiscli-Haugsdorf bei Lauban.

Nach Geinitz bildet diese Art entweder dünne, spitzwinkelige, gabelnde Verzweigungen,

welche mit abstehenden, meist gebogenen pfriemenförmigen Blättern bedeckt sind, die meist

nur geringe Grösse (1 Cm. Länge und '/^ Mm. Breite) erreichen, oder ungleich längere,

4»
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schlangenartig gebogene Fäden, an welchen eine Gabelung nur selten eintritt und nur wenige

jener pfrieinenR>nnigeri BUittchen befestigt sind. Die ersteren Zustände vergleicht CJeinitz

mit Tinnularia capillact-a Lindl., die letzteren mit Conterven, woraus dann nun wohl genügend

her\'orgeht, dass die vorliegende Pflanze nicht zu Chondrites gehört. Die Abbildung lässt

die anirecebenen Merkmale nicht deutlich erkennen ; eine vergrösserte erscheint wün-

schenswerth.

B. CORMOPHYTA.

Claesis: Cryptosamac TasruUsae.

Ordo 111. Calamariae EndL

Plantae arboreae, arborescentes vel herbaceae, ramosae, ramis verticillatis.

Gaules aphylli , articulati , articulis striatis clausis vaginalis, centro saepissime cavis,

ambitu lacunosis ; lacunis vasorum fasciculis vaginarum dentes intrantibus percursis ; Fructi-

ficatio tenninalis.

EQU1SET.\CEAE.

Hinsichtlich dieser Pflanzengruppe verweise ich auf die sich auf zahlreiche Beobach-

tungen gründenden Bemerkungen, welche ich in der Flora des Uebergangs-Gebirges, S. 101

im Suppkm. des 14. Bd. der Nova Acta A. Leopold. Nat. Curios. 1852, mitgetheilt habe,

die ich auch jetzt noch als richtig ansehe, und von denen ich nur insofern abweiche, als ich die

damals nur als nützlich anerkannte Trennung der Calamiteen von dieser Familie jetzt fiir

nothwendig halte, und daher dieselben unter dem Namen Calamodendrun wegen ihrer Struc-

tur-Verhältnisse zu den Dicotyledonen und zwar nach Brongniart's Vorgange zu den Gymnos-

permen bring'j. Aus diesen Gründen wurden auch Calamites infractus Gutb. und C. articu-

lafus Kutorga zu Calamodendron gerechnet. Mehrere bis jetzt noch als verschiedene Arten

In-trachtcte Calamiten gehören gewiss zusamtiien und sind imr verschiedene Entwickelungs-

fttuten oder auch durch den Fossilisation-sprocess fremdartig gestaltete iMirmen ein und der-

selben Art, jedoch darf man sie erst vereinigen, wenn man die überzeugendsten Beweise

davon erlangt hat, weil sie sonst in Zukunft unbeachtet bleiben und so zu sagen für di<

Systematik geradezu verloren gehen. Nicht von allen den zahlreichen Arten lässt sich das

behaupten, welche v. Ettingshausen unter Calamites communis begreWl (C. v. Ettingshausen.

Beitr. z. Hora der Vorw., in Naturwiss. Abhandlimg I\'. 1. .S. :\).

Die von Petzholdt (Calamittti und Strinkohlenbildung, 1841) gegebene Dar.stellung

der .Structur der Calamiten nach (^uerschliffen von Ausliillungen <lerselben nmss 'n\\ nach

EioMicIit mehrerer ( )riginal - F.xemplare lür richtig erklären, und kann die in dcn.selben

am [iande der Stämme vorkommenden, ganz regelmässig von einander entfernten und
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an mehreren Exemplaren auch ganz regehnässigen quer ovalen, kohlefreien Stellen nicht für

Folge der Vertrockenung an alternden Stämmen, also für zufällig entstanden erklären
, wie

Unger neuerlich irrig annimmt (Fr. Unger, Schiefer- und SandsteinÜora , in Beiträgen zur

Paläontologie des Thüringer Waldes, 1856. S. 60), sondern nur meinen, dass es Luftgänge

waren, wie sie mehr oder minder ähnlich auch bei unseren Equiseten gefunden werden. Die

Form jener Lücken und ihre Entfernung von einander sind, wie schon gesagt, so regelmässig,

dass hier an eine zufällige Bildung nicht gedacht werden kann. Herr Bergfactor Lindig

hatte die Güte, mir vor einer Reihe von Jahren diese interessanten Exemplare zu verehren.

Equisetites Sternb.

Organa vegetationis : Caulis cylindricus, laevis longitudinaliter striatus , fistulosus,

articulatus, articulis saepius introrsum concentrice striatis, simplex seu sub articulis verti-

cillatim ramosus , vaginatus , vaginis sub articulationibus insertis erectis vel sub patentibus

multidentatis vel multifidis.

Organa fructificationis: Spica terminalis, vaginae supremae semi-immersa, demum libera

squamosa, squamis valde approximatis pentagonis concaviusculis.

Equisetites Sternberg, Verst., II. S.43; — Unger, syn. pl. foss., p. 26j gen. et spec. plant, foss.

p. 55; — Göppert, Fl. d. Uebergangsgeb., S. 114.

1. Equisetites Lindacker-anus Presl.

E. caule - - , articulis decorticatis duos pollices circiter crassis et longis cylindricis

structuram internam Equisetacearum viventium prae se ferentibus.

Equisetites Lindackerianus Presl, in Sternb., Verst., II. S. 167. t. 66. f. 1—8.

Diese durch ihre gut erhaltene Structur, den Equiseten der Jetztwelt höchst ähnliche

Art verdient besondere Beachtung. Sie stammt nach Presl aus der Formation des Rothlie-

senden und zwar wahrscheinlich aus Böhmen.o

2. Equisetites contr actus Gopp. Taf L f. 1. 2.

E. caule tenui herbaceo articulato striato, articulis brevibus medium versus attenuatis

contractis, geniculis dilatatis , vaginis articulo parum longioribus multifidis adpressis , laciniis

lanceolato-linearibus acutissimis erectis.

Im röthlichen Sandstein der Permischen Formation bei Neu-Waltersdorf in Schlesien.

Durch die gleichmässig unterhalb der Gelenke zusammengezogenen , sehr dicken

Glieder von allen bis jetzt bekannten Arten ausgezeichnet. Tab. L Fig. 1 in natürlicher

Grösse, a das vollständig mit vier Gliedern versehene Exemplar, welche bei b und c unter-

brochen, geknickt erscheinen, aber wohl einst zusammengehörten; d eine isolirte Scheide,
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welche die Fonn der einzelnen Zühne der Scheide deutlich erkennen lässt. Fig. 2 ^'e^-

grösserunjr von Fig. 1 : die Huch.stahen haben dieselbe Bedeutung.

Bei jelztweltlichen Equiseten kommt meines Wissens diese auffüllende Contraction

der Intemodien nicht vor, sodass man wohl vennuthen könnte, sie sey auch hier nur Folge

der nicht geschehenen AustüUung durcli thonig-sandige Substanzen. Inzwischen spricht die

kesehniissigkeit , mit welcher die Glieder nach beiden Seiten hin abnehmen, einigermassen

dagegen,

3. Equisetites gradatus Eichw.

E. caule arboreo cylindraceo articulato costato sulcato articulis duplo longioribus quam

Jatis geniculis etuberculatis costis aeque distantibus dilatatis planis, haud alternantibus sed

confluentibus sulcis haud latioribus.

Equisetites gradatus Eicliwiild, Leth. liossica, p. 11S2. t. 13. f. 3—4.

In der untersten Schicht des Kupfersand.steiiis im Gouvernement Orenburg bei

Kljontschewsk, im Districte von Bjelebei.

Diese und die beiden folgenden Arten entbehren des für die Gattung Equisetites so

charakteristischen Merkmals der Scheiden an den Gelenken, daher sie füglich zu den

Culamitcn gebracht werden sollten. Insol'ern aber auch die Begriinzung dieser PHanzen-

«iruppe noch mancherlei Untersuchungen erfordert, habe ich nur darauf aufmerksam machen

wollen und es vermieden, die Synonymie durch Errichtung neuer Namen zu vermehren.

4. E<|uisetitcs distans Eicliw.

E. caule arboreo cylindraceo articulato costato sulcato, articulis brevioribus ac latis,

geniculis etuberculatis, costis aeque distantibus remotis planis alternantibus sulcis subangustio-

rilju.s, utnujue eanmi parte extrema margine rotundato prominulo praeditis duabus costis

suhoppositis sejunctis (nee ad limites earum distinctas articulationes eüormantibus).

Ri/uisetilrM distans Kicliwald, Lctii. Kossicn, p. 182. t. 16. f. 1.

Im Ku|if< r-anilst<in bei Kargala im Gouvernement Orenburg.

Eichwald vermutliet , das» der E(juiselites colunmaris, welchen Fischer v. Waldheim

meinte gefunden zu haben, hielier gehöre. Inzwischen hat C. v. Ettingshausen gezeigt, dass

('alamitc.s arenaceus die innere Ausfüllung von Equi.setitcs colunmaris ist.

.'). Er|ui8etito8 dccoratus Eichw.

V.. caule arboreo conico articulato costnto sulcato, costis linca notatis , sulcis can-

ccllati.4 inlra longioribus «upra brevioribus arooliLs elongataA, tan(|uain foveolas prao so feren-

tihu» ac Horif» longitudinalcH et trniisvei-jtnles reguläres exstruentibus, nreitlis apicem versus

Hcntim iniiioribuH (Icitniui rnfiiiidatis ^fl•iis inii rji iti>. multipunctJitis.
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Equisetiles decoratus Eichwald, Leth. Kossica, p. 178. t. 13. f. 5— 10.

In der Kohlen-Formation bei Artinsk ; Eichwald setzt hinzu , wahrscheinlich auch im

Kupfersai Idstein von Orcnburg, welches Vorkommen, wie aus seiner weiter folgenden Be-

schreibung dieser merkwürdigen und interessanten Versteinerung hervorgeht, keinem Zweifel

zu unterliegen scheint.

6. Equisetites columnaris Sternb. Ettingsh.

E. caule duos vel tres poUices crasso, elevate multistriato cylindrico, articulis infierio-

ribus brevibus superioribus elongatis, vaginis adpressis multidentatis, dentibus ovato-triangu-

laribus asistatis.

Equisetites columnaris Sternberg, Verst., II. S. 45 ; — Göppert, in Ind. palaeont. p. 14; — Unger,

gen. et spec. plant, foss., p. 56; — C. v. Ettingshausen , Beiti-. z. Flora der Vorwelt,

1851, S. 26.

Equisetum cohimnare Brongniart, liist. veget. foss., I. p. 115. t. 13.

Equisetiles acutus Sternberg, Verst., II. S. 107. t. 31. f. 3.

Equisetites cuspidatus Sternberg, Verst., II. S. 106. t. 31. f 1. 2. 5. 8.

Equisetites Bronni Sternberg, Verst., II. S. 46. t. 21. f 1—5. t. 30. f. 4. 6.

Equisetiles Schönleini Sternbei'g, Verst., II. S. 45.

Equisetiles Sinsheimicus Sternberg, Vei'st., S. 107., t. 30. f. 2.

Equisetites areolatus Sternberg, Verst., II. S. 107. t. 30. f. 3.

Equisetites conicus Sternberg, Verst., II. S. 44. t. 16. f. 8. t. 30. f. 3.

Equisetites elongatus Sternberg, Verst., II. S. 107. t. 31. f. 7.

Equisetites austriacus Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 57.

Equisetites arenarius Bronn, Jahrb. für INIineral., 1839.

Oncygolonatum carbonarium König, in Trans, geolog. soc. London, II. p. 300. t. 22. f. 1—6.

Calamites arenaceus minor Jäger, Pflanzenverst. im Bausandst., t. 3. f. 1— 7. t. 6. f. 3.

Calamites arenaceus Jäger, Pflanzenverst. im Bausandst., t. 1. f. 1— 3. t. 2. f. 1—3; — Brong-

niart, bist, vegdt. foss., I. p. 138. t. 23. f. 1. t. 25. i. 1. t. 26. f 3 --5; in Ann. sc. nat.,

p. 137; — Schimper et Mougeot, plant, foss. du gres bigarre, p. 58. t. 28. 29. f. 3; —
Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 49 ; — Eichwald, Leth. Rossica, p. 167.

Equisetites columnaris ist in der Keuper- Formation sehr verbreitet bei Stuttgart,

Seinsheim, Coburg, wie in verschiedenen Gegenden Franken's, Bamberg und Würzburg, im

Lias bei Gaming und Kirchberg, in England, Piemont, nach Fischer v. Waldheim's Nach-

trag zu Major Wangenheim v. Qualen's geognostischen Beiträgen zur Kenntniss des west-

lichen Ural's (Bull. nat. Moscou, 1846 p. 489), jedoch nicht ganz sicher, im Kupfersandstein

der Permischen Formation Russland's.

Calamites arenaceus kommt in der gesammten Buntsandstein-Formation der Vogesen,

im Keuper bei Stuttgart, Bamberg, Würzburg, nach Eichwald im Kupforsandstein in Bjelebei,

und sogar anizcbüih im Kohlenkalk bei Petrowskaja im Gouvernement Charkoff vor.
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Dass der viel beschriebene und abgebildet«! Calaniites arenaccus der Steinkern oder

die innere Ausfiillung von PLquisetites coluinnuris ist, von diesem gewissennassen als Hülle

umgeben wird, hat C v. Ettingshausen (Sitzungsher. der Akad. in Wien, 1852. S. 648.

t. l— 4) überzeugend nachgewiesen, daher diese beiden Arten zu vereinigen sind. Das

\ orkommcn der vollständig erhaltenen Art als Equisetites columnaris in der Pennischen

Funnation Kussland's ist nach Kichwald ungewiss, das des Steinkernes als Calaniites arenaceus

dagegen, wie sich aus seinen oben citirten Abbildungen ergiebt, kaum /weit'elhaft und um

8o interessanter, als diese Art die einzige ist, welche die Permische F'ormation mit der Trias,

ja selbst noch mit dem Lias gemeinschartlich besitzt.

Calaniites Suckow.

Organa vegetationis : Caulis subcylindricus , costatus, sulcatus, articulatus, sulcis arti-

culorum alternantibus , saepius convergentibus vel continuis supra articulos transeuntibus,

cortice niagis minusve crasso carbonaceo tectus. Articulationes et sulci in caule decorticato

aliquando vi.\ distincti, in caule decorticato semper visibiles. \'aginae deficiunt, earum loco

saepissime in apicibus articulorum tubercula inter sulcos symmetrice disposita.

Fructificatio hucusque ignota verosimiliter spiciformis.

Calamiles Suckow, in Acta Acad. Tlieod. l'alat., V. [i. 350 ; — Hroiigniart, l'rodr., p. 37 ; hisl.

M-j^L-t. tos««., 1. j). 121; — Uiiger, gen. et spcc. j)iant. l'oss.
, p. 44; — Ettings-

hauscn, Bcitr. z. Flora der Vorwelt , S. 8 ; — Güppert, Flora des Uebergangs - Geb.,

S. 115.

Insofern ein und dieselbe Art, nicht blos berindet, sondern auch ohne Kinde als

Steinkeni, als Austiillung des centralen grossen Luftganges vorkommen kann und zum Theil

auch wirklich vorkommt , und Fossilisations-Verliältnisse auch noch manchen Einfluss aus-

übten , wird die Unterscheidung der Calamiten immer mit Schwierigkeiten verknüpft seyn,

und es noch oft geschehen, dass ein und dieselbe Art unter zwei verschiedenen Namen

iKfSchricben wird. Inzwischen ist hieltei mit Norsicjit zu verfahren, damit nicht wirklich

;;utc Arten mit anderen vereinigt und so der allgemeinen Beachtung entzogen werden , wie

die« gleich von der ersten von mir aufgcnihrtcn .Art, von Culamitos gigas. gilt, die ich in

verschiedenen Altersstufen beobachtete und nicht zu Calamites commimis rechnen kann, unter

welchem Namen v. Ettingshausen viele allerdings zu einander gehörende Arten zusammenzieht.

1. Calamites gigas Brongn. Taf. II. f. 1—3.

C. caule cylin<lrico corticato vel decordicato uscjuc ad pedem crasso, articulis cylin-

drici«, obsolete tuberculati.«*, costis convexis duas us(|ue ad quinque lineas latis striatis sulcis-

quc altcnuintibu.o in artiruli» apice acuininato • triangularibus.

Calamilet giga* Hrongninrl , hixl. veget. foM., I. p. 1.1G. t, 27; in .Mnri-lii»on, gool. (if Hii.Hsia.

II p. 2. I. ff. f. 8; — Sternbcrg. Vrri«t , II. .S. .«iO; - Göppcrt, in Index painconi.. I.
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S. 199; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 49; — v. Gutbicr, Verst. des Zechsteia-

Geb., n. S. 7. t. 9. f. 5; — Eichwald, Leth. Rossica, p. 161; — Geinitz, Leitpflanzen des

Rotiiliegenden, S. 7.

Calamites Suckowi, var. major, Brongniart, in Murchison, geol. of Russia, II, t, D. f. 1 a. b.

Calamites communis Ettingsliausen, Beitr. z. Flora der Vorwelt, S. 9, ex parte.

Im Kupf'ersandstein der Kupferminen von Pyskorsk im Gouvernement Oreuburg, im

Thonstein des Rothliegenden vom fiiuften Lichtloche des tiefen Eibstollens bei Dresden, in

den Permischen Schichten von Saalhausen bei Oschatz, im Sandstein von Altenstadt in der

Wetterau , in den zum Rothliegenden gehörenden Schieferthon-Schichten des Todtengraben

bei Neurode in der Grafschaft Glatz , zu Braunau in Böhmen , sowie im bituminösen Kalk-

schiefer bei Nieder-Rathen in der Grafschaft Glatz.

Die -weite Verbreitung dieser ausser in der Permischen bis jetzt noch in keiner

anderen Formation gefundenen Art berechtigt uns, sie als eine der Leitpflanzen jener For-

mation zu betrachten, weswegen ich mich auch veranlasst sah, drei Abbildungen derselben

noch hinzuzufügen, die freilich auch noch anderweitiges Interesse darbieten.

Benierkenswerth erscheint ihre Grösse; Eichwald erwähnt eines Fragmentes von 1 F.

10 Z. Länge bei 1 F. 4 Z. Breite mit 8 zwei und einen halben Zoll von einander entfernten

Ghedern und 80 Rippen auf jeder Seite.

Das von Brongniart in Murchison's Werk (t. D. f. 1 a. b) als eine Varietät von

Calamites Suckowi beschriebene Exemplar zieht Eichwald noch zu C. gigas, worin ich ihm

beistimme, namentlich mit Rücksicht auf das von v. Gutbier abgebildete, nur wenig grössere

Exemplar. Die Entfernung der Glieder (iVi Z.) ist bei beiden gleich, was jedoch nicht

immer der Fall ist, wie Taf. II. Fig. 1 zu zeigen bestimmt sind. Bei dem jüngsten hier in

halber natürlicher Grösse abgebildeten Exemplar Fig. 1 beträgt dieselbe 6 Zoll, bei dem

älteren Fig. 2 vielleicht ebensoviel , da bei einer Länge von 4 Zoll das nächste Glied noch

nicht erreicht ist. Auf Beiden befindet sich eine dünne, zartgestreifte , sonst aber structur-

lose Kohlenrinde, sowie an den Endigimgen der Glieder oberhalb und unterhalb wohl einige

längliche Erhabenheiten , doch nicht in solcher Regelmässigkeit , wie sie in den Brongniart-

schen Abbildungen zu sehen sind.

Einige Unregelmässigkeiten in der Breite und den Endigungen der Rippen , deren

Eichwald gedenkt, bemerke ich auch bei unseren Exemplaren, namentlich bei dem grössten

Taf II. Fig. 3, glaube aber, dass dies weniger auf eigenthünilicher organischer Structur, als

vielmehr auf zufälligen Verhältnissen der Ausfüllung oder Fossilisation des Stammes berulit.

Bei a geht die Rippe über das Glied, ich betrachte sie als die Gegend des Steinkerncs, wo

nach erfolgter Ausfüllung ein Theil der AusfüUungsmasse herausgepresst ward. Eine solche Längs-

leiste, häufig mit triangulärer Oberfläche, lässt sich bei den meisten nach der AustüUung
Piilaeontogr. Bauil XII, 1. 5
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an stark zusamnicngeprcssten Stäinincn wahrnehmen. Die verkohhe Kinde, welche bei Fig. 1-2

noch vorhanden ist, erscheint im Ganzen nach Verhültniss der Stärke des Stammes sehr dünn.

2. Calamites Suckowi Brongn. Tat". I. Fig. 8. 4.

C. caule cylindrico crasso, decorticato vel corticato, articuhs distaiitibus remotis , sub-

ae<{uiIoiigi.s et latis .sed radicem versus approximatis conicis costis lineam circiter latis con-

vexis striatis infra articulationem scmper raro et supra tuberculatis, tuberculis rotundatis vel

oblongis distiuctis.

Calamites . . . .Suckow, in .Acta Acad. Theod. Palat. V. p. 355. t. 16. 1. 2. t. 1». i. 11. t. 19.

£ 8. 9 ; — Lindley and Ilutton, foss. fl. of grcat. Brit., I. t. 96.

C. Suchowi r.roii^rniari, hist. vt^güt. foss., I. p. 124. t. 14. i. (>. t. 15. 1.1—6 t. 16. f. 2—4j—
V. Giitbicr, Zwick. Schwarzkolilc , .S. 17. t. 2. f. 1—2; — Hrongniart, Lctli. gcogu., 2.

ed. p. 18. t. 6. f. 1.

C. decoralus Brongniart, Classific. t. 1. i. 2; liist. veget. foss., 1. p. 123. f. 14. f. 1—5; — .Artis,

antcd. phytol., t. 24.

C. SIeinhaueri, Brongniart, hist. vegct. foss., p. 135. t. 18. f. 4.

C. Suckowi, C. aequalis, C. decoralus Stcrnbcrg, Verst., II. 5. 6. j). 49.

C. aequalis (o.x parte), C. SIeinhaueri, C. Suckowi, Göppert, in Index palaeont., p. 198. 199.

C. decoralus, C. Suckowi, C. SIeinhaueri Unger, gen. et spec. plant, loss., p. 44—48.

C. communis Htiing.-'liausen, I'.iitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 9 (e.x parte).

Diese in der Steinkohlen-Formation der verschiedensten Gegenden Europa's und Nord-

amerikas, aber nur in der jüngeren , nicht in der älteren, verbreitete imd auch häufige .'\rt

kommt auch in der Permischen Formation bei Biaunau, Neurode in Schlesien zugleich mit

Unionen vor.

I)a.s Taf. 1. Fig. 3 abgeltildete Fxcmplar zeigt unterhalb der Gliedcruni:, aber zuweilen

auch oberhalb kleine, rundliche Knötchen.

Fig. 4, knotenlos, rechnen wir auch dazu.

.3. rulamite-s leioderma Gutb. Taf. III. Fig. 1.

(*. cuule corticato, cortice tenui, artioulis aerjue di.stuntibii.s purum distiuctis, costis

carinatis tenuiter striati.s .sulci.s<pie alternantibus liberis (articulationibus haud confluentibus)

apice triangulis etiihercidati.s.

Calamites leioderma (iutbicr, Zwick. Schwarzkohic, .S. )^. t. 1. f. 3.

In der Pennischen Formation Sachsens bei Saalhausen, bei K"ieder-Rathen in Schlesien

und Olberg bei Braunan.

Ich glaube diese von Herrn v. Gutbier zuer.'^t unterschiedeno .\rt , welche Geinitz

(Lfitpflanzen <le« Kothl., S. 8) nur als eine langgliederige uml deshalb dünnwandige Varietät

des Calamites infractu.-* ansieht, in den hier abgebildeten Exemplaren in Schlesien gefimden

zu haben
.

die ».ich dundi die angegebenen Keimzeichen , iiusbesonderc durch die zarte
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Besehaffenheit der Rinde, sowie die an den Gliedern nur schwach dreieckig endenden knoten-

loseh Rippen von C. infractus unterscheidet. Wenn in der That die Abbildung an Calamites

infractus Gutb. nach der Angabe von Geinitz (S. 8) der Natur entspricht, kann diese Art

nicht hieher, sondern nur zu den mit Markstrahlen versehenen Calaniiteen gebracht werden,

die ich nach dem Vorgange Brongniart's unter Calamodendron begreife und mit ihm

zu den nackthaarigen Dicotyledonen stelle.

4. Calamites Columella Kutor.

C. caule cylindrico (decorticato) articulis (2 poUic. longis et pollicem latis) subcon-

tractis, sulcis planis rectis, costis simplicibus latis complanatis regularibus et aequilatis, superne

in tuberculos minimos intuniescentibus , costis sulcisque in articulationibus sese invicem tan-

gentibus.

Calamites Columella Kutorga, Verst. des Kupfersandst., S. 26. t. 5. f. 2 ; — Unger, gen. et spec.

plant, foss., p. 51.

Im Kupfersandstein des westlichen Abhanges des Ural's.

Eichwald (Leth. Rossica, p. 164) scheint geneigt, diese Art zu C. tumidus Schloth.

zu ziehen , wovon sie sich aber durch die von Kutorga in der Beschreibung erwähnten , in

der Abbildung freilich nicht sein- deutlich ausgedrückten Höckerchen an den Gliedern einiger-

raaasen unterscheidet.

5. Calamites S t e r n b e r g i Eichw.

C. caule ovlindrico decorticato articulato, articulis approximatis aeque distantibus

(haud contractis), costis parallelis strictis striatis supra articulos transeuntibus et confluentibus,

in articulatione ipsa tumescentibus.

Calamites Sternbergi Eichwald, Leth. Rossica, p. 172. t, 14. f. 3

Im Kupfersandstein von Kargala im Departement Orenburg.

Scheint uns eine selbstständige Art, die durch die über die Glieder hinausgehenden,

also mit einander coinmunicirenden Rippen an C. transitionis wohl erinnert, aber sich durch

die rhombischen Knötchen der Glieder unterscheidet, wodurch sie auch von der sonst ver-

wandten Bornia scrobiculata Sternb. abweicht.

Anmerkung 1. C. articulatus Kutorga (Beiträge zur Kenntniss des Kupfersandst., I. t. 5. f. 1. S. 27) soll

nach Eichwald (Leth. Rossica, p. 168) zu C. arcnaceus gehören, und sich von ihm nur durch

dickere Rippen unterscheiden. Ich glaube, wie schon erwähnt, da die zwar zarte, aber dennoch

scharf ausgeprägte Beschaffenheit der Längsrippen mit zu den charakteristischen Merkmalen

von Calamites arenaceus gehört, dass er nicht hieher, sondern, insbesondere wegen seiner im

Querschnitt radialstreifigen Rinde, nur zu Calamodendron zu bringen und mit C. infractus zu

vereinigen ist.

5*
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2. Die von Kutorga (Beiträge zur Kenntnies der organischen Ueberreste des Kupf'crsand-

ttcins, I. S. 27. 28. t. 5. f. 3. t. G. f. 5—0) beschriebenen und abgebildeten Calaniiten,

C trigonu.«, C. irrognlaris und C, celhilarie, sollen nach einer späteren Erklärung dc;* Ver-

fassers (Verhandl. der niinendog. Gesellschaft zu St. Petersburg, 1{544. S. 71) nicht zu <len

Calamitcn , sondern zu Sleinkernen verschiedener anderer Pflanzen gehören , denen sie auch

von l'nger (gen. et spec. plant, foss., p. 5) bereits zugezahlt worden waren. Sic sind daher

aus der Reihe der Calamiten zu streichen. Calaniitcs cannael'oruiis, welchen Fischer v. Wald-

hciiu meinte, in den Ku|)ferniinen von Orenburg gefunden zu haben ,
glaubt Eichwald (Lcth.

Rossica, p. 169) nicht aufnehmen zu dürfen.

Asteru |)li} 11 i t US Hroiigii.

Caulis siiii|»lex, crassiusculus striatiis, ratnis oppositis in plamiin cxtensis. Folia saepius

linearia, acuminata uriiiiervia ad basin nsque übera. Fructificatioiius spicatae e verticillis fruc-

tigeris bracteatts compositae. Fructus nionospennus, nucula ovata conipressa ala raenibranacea

apice eniargiiiata cin':t4i.

Asleropliyllilet ßrongniart, Prodr., p. 159.

IMlan/.eii , die in innigster Beziehung zu der vorherigen Gattung stehen, in welcher

sie daher wohl nach und nach in Folge sliicklicher Entdeckunjrcn ganz inid «^ar aufirehen

diirflen. Aus diesen Gründen kann ich auch die von mir früher aucli wohl angenoniuiene

Familie der AsteropliyHitae nicht mehr anerkennen, zu welcher auch noch die folgende Gat-

tung Huttonia gehörte.

1. A steropliy 1 1 i tes eq u i sc t i f o r m i s Brongn. Taf. I. Fig. 5.

A. caulc articulato bi- vel tripinatim ramoso, nimis oppositis simplicibus patcntibus

foliis lincari-lanceolatis uninerviis vcrticillatis, verticillis 12— 15 phyllis aeijue distantibus, fruc-

tificationibns .-ipicatis, e verticillis Iructifcris bractcatis compositis.

AilerophijlliteM equiteliformis Hrongniart, Prodr., p. 159; — Gcrmar, in Isis, 1837.5. t. 2. f. 3;

Petrific. Wett. et Lob., p. 17. t. 8; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 64; — Göp-
pcrt, in Imlex palacont., I. S. 122; — Gcinitz, Verstein. d. Steinkohlcn-Forni. in Sailison,

S. H. t. 17. f. 1—3.

Bomia ei/uueliformit .Sternberg, Verst., I. S. 2b.

Itruckmannia lenuifnlia, var. ß, Strrnbcrg, Verst., I. S. 29.

Casuarinite» rquisetiformt* .Schlothcini, Flora d. Vorwrlt, t. 1. f. 1. t. 2. f. 3; Petref., S. 397.

bechern diffu*a Si(riil..rg. I. S. 3(». t. 19. f. 3.

AilernphyUilei folioxa I^indley et Iluiton, foss. Flora of grcat. Hrit, 1. t. 25.

AitrrnphijUitn di/futa Briingniarl, Pr<«lr., p. 159.

CalamUrt Cisli Kifiii;;''li!iii"pn, lleiir. z. Flora «1. Vorwcll, iM,"»!. .S. 11, ex parte.

AMterophythU* Seumannitmus (iöppcrt, fossile Farn, 1836. S. 199.

DicÄc in der gesuuimtcn jüngeren Stcinkohlen-I'onnation Europas und Nord-Amerikas

verbreitete imd ineiHt auch häutige Art win-de auch in der Permischen Formation bei Tun-
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schendorf in der Grafschaft Glatz in den dortigen Kali<schiefern gefunden und von mir im

Jahre 1836 für eine besondere Art unter dem Namen Neumannianus vorläufig aufgeführt;

jedoch kann diese durch nach Verhältniss schmälere und dichter gedrängt stehende Blätter

etwas abweichende Form , wie aus der Abbildung hervorgeht , als selbstständige Art nicht

betrachtet werden. Ferner erhielt ich die vorliegende Art auch von Pecko bei Schwarz-

Kosteletz in Böhmen, die Reuss zu den mittleren Schichten der Formation überhaupt rechnet.

2. Asterophyllites spicatus Gutb.

A. caule subbi-vel tripinatim ramoso articulato, ramis tenuioribus oppositis subpaten-

tibus, fol. inömis 10— 12, summis 6 vei'ticillatis lanceolato-linearibus acutis, spicis fructiferis

foUosis in apice ramulorum.

Asterophyllites spicatus Gutbier, Zwick. Schwarzkohle, S. 9. t. 2. f. 1—3; — Geinitz, Leit-

pflanzen des Kuthl., S. 8 ; Dyas, 2. H., S. 136.

Im Thonstein des unteren Rothliegenden von Planitz bei Zwickau , im Kalke des

unteren Rothliegenden von Nieder-Hässchen, am Fusse des Windberges im Plauen'schen

Grunde und in dem grauen Schieferthon des unteren Rothliegenden (Walchia-Sandstein) an

der Naumburg in der Wetterau.

Unter allen bekannten Arten durch die Zartheit der Theile ausgezeichnet ; die Blätt-

chen nur von 1 L. und die Fruchtähren von 2 L. Länge.o^

3. Asterophyllites elatior Göpp. Taf. III. Fig. 2. 3.

A. caule —
, spica elongata hneari - pedicellata articulata, articulis approximatis qua-

drangularibus, bracteis lanceolato-linearibus acuminatis articidos 3—4 longitudine supcrantibus

obsita.

Nur als kurz gestielte Aehre vorhanden, im Schieferthon der Permischen Formation

von Braunau in Böhmen.

Von allen bekannten Arten durch die Grösse verschieden. Gliederung sehr deutlich,

Samen nicht sichtbar.

Das Fig. 3 abgebildete Calamiten-artige Exemplar wurde mit den Aehren zugleich

gefunden. Es zeigt an den Gliedern die höckerartige Anschwellung, wodurch sich, wie Gei-

nitz mit Recht bemerkt, die Glieder der Asterophylliten-Stengel von denen der Calamiten

unterscheiden. Mit Bestimmtheit lässt sich hierüber nicht urtheilen, jedoch wollte ich nicht

verfehlen, die Abbildung desselben hier beizufügen, wenn ich es auch bei dem provisorischen

Zustande dieses Theiles der Systematik mit einem eigenen Namen nicht zu bezeichnen

vermag.
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A II u 11 1 ii r i a Sternh.

Cnulis fjrncilis uimuliitiis. ruinis ojn»ositis infm tollarilnis. Kulia vcrtii-illata plura

saopius obtusa uniiiorvia iiiatMjuilonga basi coalita. Kructificatio vcrticillato-spicata. Sporo-

caq>ia in axillis squainarutn biscrialia.

Aitnularia Sternberg, Verst., I. S. 31; — Rrongniart, Proil., p. 155.

1. Annularia carinata Gutb.

A. caule articulato pinualiiii raniosu, raiiiis uppositis patentibus foliis 16—20 vcrti-

cillatis litieari-laiiccolatis uniiierviis iicrvu lulio vix angustiori, fructicatione spicata.

Annularia carinata Gutbier, Zwick. .Schwarzkulilcn , II. f. 4— Ö; in I.-is-, 1837. S. -136; Gaea
Saxon., S. 71; — Geiiiiiz, Dyns, 2. II. 8.136; — Göppert, in Index pnlaeont., I. .S. 14 ;

—
Unger, gen. et spec. plant. fo88., p. 69.

Im Thonstein des Uothliegonden von Planltz und Keinsdorf in Sachsen, wie auch auf

den Schiefern zu Ottendorf bei Hraunau in Böhmen inid Lissitz in Mähren ; Erbendorf in Franken.

Die rundlichen, von Gutbier abgebildeten, auf der Oberfläche des Stengels befindlichen

Wärzchen halte ich fiir die Ansatzpunkte vmi kloinen Stacheln.

2. Annularia floribunda Stenib.

A. iol. verticillatis, verticillis minutis numerosissimis octophyllis, fol. lanceolatis linca-

ribufi acumiiiatis uninerviis.

Annularia floribunda .Sternbc-rg, Verst., I. 4. S. 31. icou? — Rrongniart, l'rodr.
, p. 156; —

• jüppen, in Index palneontol. l'oss., I. 8. 76 ; — Unger, gen. et .-pcc. plant, foss., p. 68.

In der Steinkohlen -Formation bei Saarbrücken und nach Hrungniurt in den Dach-

schiefem von Lodeve, die von ihm mit Ilecht zur Permischen Fonnation gerechnet werden.

3. Annularia lun ;' i fu 1 i a Brongn.

A. caule articulato (bipedali et ultra) ramoso ratnis oppositis divaricatis, foliis verti-

cilUitis uninerviis lincaribus, circitcr 24 e centro coinmuni articulos caulis cingcntc cxeuntibus,

spicia fructigeris elotigati.s articiilatis striatis , aporocarpiis ovatis lateralibus (magni.s) basi

foliis linenri-lanccolatis involutis.

Annularia lotnjifolia nronj^niiirt , I'rodr. , p. !.'>"<; — l'ngor, gen. et spcc. pinnt. fos.«., p. 68 ; —
(iöpjicrt, in lnde.\ palneontol., 8. 76; — Gerinar, IVtrific. Wett. et Lob., p. 25. f. II; —
Oeinits, Vcmlcin. «1. 8teinkohlen-Form. in Sachsen, S. 10. t. 18. f. 8— l». t. lit; — Kttings-

hnnixrn, in llnidingcr'H Abbnndl., IV. S. 84.

Casuarintlet Mlrllalus .Schlotlieiin, l'elrer., S. 3I>7. t. 1. f. I.

hornia tlfllala Sicrnbcrg, N'crst., 1, 4. 8. 28.

Annulana rjnnulnia Stcrubcrg, Ver»t,, I. 2. S. 28, 32. I. l'.t. 1. J. 8. 31.

Annul,ir%a rrflrra Stornbcrg. VerKt , I. 2. 8. 32. t. lü. f. 5; 1. p. 31.

Annularta ferliii» Stcrnborg, Vcmt., I. 4. S. 31. l. 51. f. 2 ; — Bronn. lA-tb., t. 8. f. 8; —
Kiiin;;'>linu"cn, in llaidingcr'i* .\bhnndl., IV. S. 83, ex parte.
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Bruckmannia luberculata Sternberg, Verst., I. 4. S. 29. t. 45. f. 2.

Annidaria spinulosa et fertilis bei Brongniart, Prodr. p. 156.

Annularia longifolia, spinulosa, filiformis ex parte und Asterophyllites tuberculatus bei Gutbier,

in Gaea Saxon., S. 7(». 71; — Göppert, in Index palaeont., S. 76. 77. 176.

Asterophyllites tuberculatus Brongniart, Prodr., p. 159.

Asterophyllites equisetiformis Lindley et Hutton, Foss. Fi. of Grcat-Brit., II. p. 115. t. 124.

In der Permischen Formation wie es scheint sehr selten, bis jetzt von mir nur um
Braunau und auch nur in einem einzigen Exemplar beobachtet, dann zu Packo bei Schwarz-

Kosteletz (Reuss), ebenfalls in Böhmen; dagegen in der gesammten oberen oder jüngeren

Steinkohlen-Formation verbreitet, in Schlesien und Böhmen vielleicht seltener als in Sachsen,

bei Wettin, Löbejün und in Thüringen; ferner im Harze bei Ilefeld, im Piesberge bei Osna-

brück, bei Essen, Saarbrücken, im Anthi-acit-Schiefer der Stangenalp in Steiermark, in Belgien,

Frankreich und England bei Blackwood in Monmouthshire.

4. Annularia densifolia Eichw.

A. caule incrassato articulato striato ramoso tbliato foHolis ramorum rotundato-ovatis

squamaeformibus approximatis verticillatis.

Annularia densifolia Eichwald, Leth. Rossica, p. 187. t. 15. f. 1.

In einem mit Quarzkörnern vermischten Kalkmergel des Zechsteins im Gouvernement

Orenburg.

Die Seitenzweige des ziemlich dicken Stammes erscheinen der Abbildung nach Frucht-

ähren ähnlicher als Blattquirlen, doch beschreibt Eichwald dieselben und scheint dies Aus-

sehen auf Rechnung des körnigen Gesteins zu setzen, in welchem die Pflanze erhalten ist.

Anmerkung 1. Annularia ovata Fisch, aus dem Kupfersandstein des Gouvernements Orenburg gehört

nach Eichwald zu der von ihm aufgestellten Gattung Stcirophylluni (Letli. Rossica, p. 187).

2. Aethophyilum strictum Eichw., von dem genannten Autor (Leth. Rossica, p. 192 und

193. t. 14) nur auf ein Bruchstück eines parallelnervigen Blattes und eine sehr undeutliche,

in niclit abbildbarcin Zustande erlialtene Aehre gegründet, scheint mir noch gar zu unsicher,

um unserer Flora zugezählt werden zu können.

H u 1 1 o n i a Sternb.

Caulis articulatus, striatus. Folia ignota. Fructificationes strobilifoniies pedunculatae in-

crassatae apicem versus attenuatae, e bracteis verticillatis adpressis expansisve fbrmatae.

Iluttonia, Öternberg, in Verband], des vaterländ. Museums in Böhmen, 1837. S. 39 ; — Unger,

gen. et spec. plant, foss., p. 03.

Jedenfalls, wie schon erwähnt, eine interimistische Gattung, deren Arten sich aber

durch die obigen Kennzeichen von denen der vorigen Gattung unterscheiden.
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1. Iliittonin truncata Göpp. Taf. III. Fig. 4.

11. spica pcdunculata ovato-cylindiica apice aculiuscula basi rotundato-truncata brc-

vissiinc aiticulata bracteis verticillatis approxiinatis scd basi liberis lato liucaribus aequaliter

striatis acuininatis.

Im Schiet'erthon der I'ennischen Formation bei Nieder-Ilathen in der Grafschall Cilatz.

Nur in einem einzigen Exemplar, dem in natürlicher Grösse abgebildeten, vorhanden,

von 27i Zoll Länge und 1
'/g Zoll Breite, mit ungefähr 16 Wirtein von etwa zu 20 in jedem

Wirtel stehenden Brakteen, welche gleichmässig längsstreifig, breit linienformig und vielleicht

abgestutzt sind, worüber icii keine Gewissheit erlangen konnte. Der auch nicht vollständig

erhaltene Stiel zeigt parallele Streifung.

2. Huttonia equisetiforrais Göpp. Tab. III. Fig. 5. 6.

H. spica ovata apice rotundata basi subattenuata brevitcr articulata, bracteis verti-

cillatis approximatis lato linearibus adpressis truncatis tenuiter striatis medio carinatis.

Aus der Permischen Formation bei Hraunau in IJühmen.

Ebenfalls nur in einem Exemplar Fig. 5 vorhanden, fast l'/j Zoll lang und ^4 Zoll

breit, oberhalb zugerundet, nach unten alhniihlich verschmälert; leider mit der Basis nicht

erhalten. 8—10 Wirtel; die Wirtel aus etwa 20 breiten, linienförnig zartgcstrcifton , mit

einer etwas hen'orragenden Mittclripi)e versehenen, oben wie es scheint abgestutzten BUitt-

chen oder richtiger Brakteen bestehend. Im Ilolildruck, dessen unterer Theil fehlt, tritt die Form

der Blättchen viel deutlicher hc^^'or, daher wir unter Fig. 6 die Abbildung desselben noch beifügen

Der Specialname deutet auf die Aehnlichkeit mit einer Equiseten-Knospe hin.

T a p h r o c a n n a Eichw.

Truncus simplcx, intus cavus cortice lonL'itudinaliter striato et fuveolis e lap.<?u folioruin

vel ramulorum verticillatorum exortis, vcrticillatim dispositis j)rai'ditus. Foveolac ipsac h—

6

»triis Mulcisquc lontiitudinalibu» snrsum ae de(jr.suni convergcntibus inter sesc conjunguntur.

iaphroeanna biarmica Eichw.

Taphrnranna biarmica Eicliwiihl, Lctli. Ho»!<i(u, j». 17(). t. 12. f l.

Im Kupter.'«aii(i.stcin des Gouvernement Orenbur^.

Die.sc merkwürdige Gattung, von ratpQos fovea und xana VaAn- genannt , schliesst

»ich an die früher von mir beschriebenen Gattungen Arthrocanna und Stigmatocanna an,

bei denen gliederartige Quereinschnittc fehlen, und das Glied nur diinli Knötchen darge-

stellt wird; dessen Stelle vertreten hier runde Grübchen, von welchen 5— (i Striche schwach

bogcnRirmig von beiden Seiten convergircnd bis zur lülchsten Grube laufen, wodurch der

Stamm ein höchst eigcnthiimüches Aeusscre erlangt.
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Ordo III. Füices.

* T r u n c i v e 1 r h i z o in a t a.

1. Phthoropterideae (Corda) vel Filices fi-utescentes.

Filices herbaceae, caudicc subterraneo rhachidibusque radioibus involutis, herbaceis

polymorphis conolobatis, rhachidum fasclculis vasorum lunulatis v. jugiformibus, vel stellatis

rarissiine annulatis.

Corda, Boitr. z. Flora J. Vorwelt, Prag 1845. 8. 81; — Ungcr, gen. et spec. plant, foss., p. 20U.

Asterochlaena Coi'da.

Truncus centralis loiigitudinaliter plicatus , horizontaliter sectus stellatns
,

quinque-

radiatus, radii.s supra lobato-divisis. Rhachides rotundatae, compressae, subcirculariter dis-

positae, cortice crassa inedullosa, fasciculo vasorum compresso solitario lunulato.

Asterochlaena Corda, Flora d. Vorwelt, S. 81.

1. Asterochlaena Cottai Corda. Taf. VIII. Fig. 1. Taf. IX. Fig. 1.

Asterochlaena Cottai Corda, Beiti-. z. Flora d. Vorwelt, .S. 81; — Unger, gen. et spec. plant.

foss , p. 200.

Tubicaulis ramosus Cotta, Dendrol., S. 23. t. 3. f. 1—3.

Im Thonstein bei Chemnitz in Sachsen.

Wir besitzen von dieser Art mir zwei Stücke, ein grosses aus der Cotta'schen Samm-

lung im K. Mineralogischen Museum zu Berlin (Cotta, Dendrolithen, S. 24. t. 3. f. 1—3)

und ein kleines in meiner Sammlung, auf unserer Taf. VIII in natürlicher Grösse abge-

bildet, i^ieide sind Platten, quer aus einer cylindrischen Stammmasse herausgeschnitten.

Der Querschnitt Taf VIII. Fig. 1 zeigt in der Mitte den Stamm selbst von 1" Dicke.

Die in der Mitte desselben gelegene Gefässmasse lässt eine doppelte Auffassung zu. Man

kann nämlich den am meisten nach innen gelegenen und am stärksten abgerundeten Theil

des Parenchyms (a) als Markkörper betracliten, um welchen sich zunächst eine Gefässplatte

ringsherum zieht, nur an einer Seite von einem ziemlich schmalen Spalt (b) durchbrochen.

\"on dieser Gefässröhre springen dann nach aussen weit vor senkrechte, radial gerichtete

Platten, die eine ziemliche Strecke weit den Stamm durchlöchert haben müssen ; denn der

Querschliff der unteren Fläche des Stücks zeigt sie fast ganz so, wie der abgebildete. Die

grössten derselben liegen gegenüber der eben erwähnten Spalten und sind selbst wieder gegen

das Ende in zwei Platten gespalten, während die dem Spalt näher stehenden Plattenfortsätze

einfach und kürzer sind.

Es Avürde diese Auffassung den Bau dieses merkwürdigen Fossils in einigen wesent-

lichen Punkten in Einklang mit dem der meisten lebenden Farne bringen ; doch ist zu

Palaeantot.'r. liaDd XII, 1. 6
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bemerken, dass der erwähnte Spalt nicht verglichen werden kann mit denen in der <ietäss-

rühre der Farne unter je einem Blatte, welche sonst in ähnlicher Weise den Zusammen-

hang zwischen Mark - uiul liiiiden - Parenchym vermitteln , indem die sehr zahlreichen

lilattgefässbündel des Tubicaulis nicht vom Kande solcher Spalten entspringen, sondern das

Parenchym des Blattes mit dem Stammark in gar keinem Zusammenhange gestanden zu

haben seheint. Ks lässt sich daher auch die Gefassniasse als ein gjinz centrales, sternlunniges

Getässbündel betraciiteii, dessen radiale l*latten theils einfach, theils gabelig gespalten, theiis

2— Sspaltig sind (z.B. zu beiden Seiten von b). Für diese Autfassung spricht auch der, wenn

man sich auf die Genauigkeit der Abbildung verlassen darf, gleichmässiger nach allen Seiten

ausgebildete Gefasstern des Cotta'schen Stücks (Dendrol., t. 3. f. 3). Das Gefassbündel seihst

(Taf. IX. Fig. 1 a. b) besteht aus einer grossen Menge kleiner Gefässe, welche, wie bei

allen Gefäss-Kry()togamen, ohne jede radiale Anordimng nach allen Seiten gleichinässig dicht

gedrängt den Gefässkörper bilden. Sie sind von ungleicher Grösse, zuweilen ein grösseres

von kleinen kranzartig umgeben ; soviel der Querschliff erkennen lässt, findet sich nirgends

zwischen ihnen Pareii<:hym, wie wir dies kaum bei einem baumartigen, wohl aber bei unseren

krautigen Famen finden. In der Mitte der einzelnen Platten ist das Gewebe hell, stellenweise

unkeimüich (b), nach dem Rande geht es rasch in einige Reihen sehr kleiner Zellen über,

die fast wie Parenchym-Zellen erscheinen, sich aber nicht bestimmt genug von den benachbarten

Gefäs.szellen unterscheiden. An sie grenzt eine dunkele, aus 1— 2 Reihen grosser, diinn-

waiidi;;tr Zellen bestehende Scheide (c. c), welche die Gefässmasse von dem umgebenden

Rindengewebe (d) trennt. Dies letztere, unstreitig Parenchym, ist nirgends recht deutlich

erhalten und erstreckt sich von den äussersten Spitzen der Gefässmsisse noch einige Linien

weit nach aussen. Darin liegen sehr zahlreiche, innen von den ausspringenden Ecken des

Gefässkörpers offenbar ausgehende , kleine , rundliche , weiter nach aussen an Grösse

zunehmende, breiter und platt werdende Gefässhiindel , welche schon vor ihrem Austritt

ans der Rinde unmittelbar von einem dunkleren , sehr kleinzelligen Gewebe eingeschlossen

wcrdfii und hier offenbar quer durchschnittene Blattstiele darstellen, welche, schräg nach

oben laufend, sich von dem Stengel entfernen. Diesen mögen sie , wie dies bei vielen

un.Hcrer krautartigen l'arnen der Fall ist, noch nach dem Absterben ihrer Blätter als Blatt-

ptielreste umgeben haben.

In einigen dcrseUx-n , welche am meisten nach dem Umfange hin liegen, also von

dm lJ^>er)^tcn Theilen der noch übrig gebliebenen Aeste herrühren, liegen vor dem Haupt-

gefäasbündel noch mehrere kleinere (Taf. \ III. Fig. 1. c. h). die wohl .Aeste desselben für

den olHjren Theil dis Blattes sind, in der Art etwa, wie die zwei Gefäs>bünilel im Blatt-

stielgnmde von Bleehrmm 8|)icant eine Strecke von ihrem Austritt aus dem Stamme je ein

feines GefässbUndc 1 abgeben , so dass hier der (Querschnitt statt wie Anfangs zwei nur vier

Gefänsbündcl trifft.
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Zwischen diesen schräg aufstrebenden Blattstielresten laufen endlich zahlreiche dünne

Wurzeln (1000) theils horizontal, theils schräg nach aussen/

Wie gut diese Theile sich aber mit blossem Auge oder bei schwacher Vergrösserung

unterscheiden lassen, so wenig gewinnt man durch eine starke Vergrösserung; die ^'ersteine-

rungsinasse, welche den Hohlraum und die Zwischenräume der Zellen erfüllt, geht so

unmerklich in die der Zellwände über, dass sie sich meist kaum unterscheiden lassen ; eine

nähere Kenntniss der einzelnen GeAvebe werden wir daher wohl erst glücklicheren Funden

verdanken. (Gustav Stenzel).

Eine gewisse Aehnlichkeit der vorliegenden Art mit dem Wurzelstock von Osmunda

regalis lässt sich nicht verkennen, obschon sie mir früher, vor 14 Jahren, der Zeit der An-

fertigung der Zeichnung, bedeutender erschien, als heute. Abbildung des Querschnittes dieses

Farn : a Centralgefässbündel, b .«eitliche Wurzelfasern, welche ein ähnliches c-formiges Ge-

fässbündel haben als unser Tubicaulis ramosus Taf. VIII. Fig. 1 ; Taf. \'III. Fig. 3 Längs-

schnitt von Osmunda regalis, a und b dieselbe Bedeutung (vgl. meine Abhandlung überO OVO O

Tubicaulis in der Flora oder Regensb. botan. Zeit., 1848. Nr. 32. S. 513).

Zygopteris Corda.

Truncus centralis .... Rhachides crassiusculae teretes radiculis irregulariter inspersae,

cortice crassa , extus gemma propria laterali ornata, fasciculo centrali vasorum simplici jugi-

formi radicibus minutis rotundatis. fasciculo vasorum centrali.

Zygopteris Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 81 ; — Göppert, Flora d. Uebergangs-Geb.,

S. 136.

Zygopteris p r i in a e v a Corda.

Zygopteris primaeva Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 81 ; — Unger, gen. et sp. plant, foss.,

p. 200.

Tubicaulis primarius Cotta, Dendrol., S. 19. t. 1. f. 1. 2.

Etidogeniles Solenites Spreugel, Coumicut., p. 32 (ex parte).

In der Permischen Formation Sachsen's, im Thonstein - Porphyr bei Flöhe zwischen

Freiberg und Chemnitz. Nur noch in älteren Sammlungen bis jetzt vorhanden , wurde es

von mir unter im Herbst 18G2 von Herrn Professor Dr. Kluge bei Chemnitz neu aufgefundenen

versteinten Hölzern wieder erkannt,

S e 1 e n o c h 1 a e n a Corda.

Truncus .... Rhachides teretiusculae, radicibus tenuibus circumdatae v. intermixtae,

cortice crassa, fasciculo vasorum centrali solitario lunulato, radicibus minutis numerosis.

Selenochlaena Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 81.

6*
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1. S elenoc hlaena microrrliiza Corda.

S. truiico central! obsoleto, rliachidibus sectione trniisvcrsali subrotundis parvis con-

gestis, subauqualibus.

Selenochtaeiia microrrhiza Conlii, Hciir. z. l-'loiii il. Vorweh, 8. 81; — Unger, gen. et spec.

plant. fo«8., p. 2(H>

Tuhicmilis duhius C'otta, Dendrol., S. 25. t. 1. f. 3. 4.

Walii^olii'inlicli auch von Flühe bei Chemnitz in Sachsen.

i. Sülenochlaena Reichi Corda.

S. trunco centrali calamuni crasso, rliachidibus exterioribus oblongis, interuis rotun-

datis triplo majoribus.

Selenochlaena Reichi Corda, Beiir. z. Flora d. Vorwelt, S. 81 ; — Unger, gen. et epcc. plant.

lofS., p. 2(1(1.

Tubicaulis Soleniles Cotta, Dendrol., S. 21. t. 2. t. 1—3; — Breithaupt, in Isis, 1820. S. 440.

t. 4 (Endogenites Soleniles Spreng, ex parte).

Im Thonstein-l'orphyr von Flühe bei Chemnitz.

T e m p s k y a Corda.

Truncus .... Rhachis rotundata plicatii v. alata , cortice crassiuscula , t'ascicuHs

vasoruni ternatis, majore clauso v. lunulato et supra incurvo, niinoribus oppositis lunulatis.

Radices minutae numerosissimae fasciculo vasorum centrali unieo.

Tempskya Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 81.

1. Tempskya pulclua Corda.

T. rhachide cra.s.siii.scula , cortice crassa fusca, fa.scicalo vasorum centrali annulilbrmi

clauso, fasciculis minoribus lunulatis refiexis, radicibus minutis, parenchyinate lacunoso tiisci-

culo unico centrali.

Tempskya pulchra Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwclt, S. Hl. t. 54. f. 1—5.

(?) Porosus marginatus Cotta, Dendrol., S. 42. t. 8. (. 4. 5.

Wahrscheinlich von Neu-1'aka in Böhmen aus der Permischen Formation.

2. Tempskya macrocaula Corda.

T. rhachide crassa infra canalioulata, cxtus alata, fa.sciculo magno lunulato. lnbis «lon-

gatis subincurvin fasciculis niinoribus internis o|)]ioHitis luimlatis tenuibus.

Tempskya macritcaula Corda. Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 82. t. 58. f. 6—8.
Porosus communts Cotta, Dendrol., .S. 4U. t. 8. f. 1. 2. 3

.Mit der vorigen Art.
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3. Tempskya microrrhiza Corda.

T. rhachide teniii, cortice crassa, t'asciculo vasoruiii luagiiu luiiulato, uxtroiiiis liauiafo-

incurvis, f'asciculis miiioribus suboppositis , lunulatis iiiHexis, radicibus U-nuissiinis rotuiidatis,

cortice crassa cellulosa, fasciculo centrali vasis quaternatis rotuiidatis ornato.

Tempskya microrrhiza Corda, Bcitr. z. Flora i1. Vorwelt, S. b>2. t. öS. f. (). 10.

Fundort eigentlich unbekannt, Avahrscheinlich nach Corda el)enf"alls die Permische For-

mation Böhmen's.

B a t h y p t e r i s Eichw.

('.iudex herbaceus medio incrassatus utramque versus parteni extremam attenuatus,

cylindro ligneo interno angustato, extus pulvinulis e f'rondiuni lapsu spiraliter dispositis im-

pressis rotundato-rhomboideis approxiniatis oblique adscendentibus multis radicibus aereis

interpositis ornatis. Cicatrices in medio pulvinorum rotundatae semicirculares.

Balinjpteris Eicliwald, Letli. Kossica, p. "J6.

B a t h y p t e r i s r h o ni b o i d e a Eichw.

B. caudice herbaceo utrinque attenuato
,

petiolis oblique adscendentibus approxiniatis

eorum lapsu exortis pulvinulis rotundato-rhomboideis profunde impressis medio cicatrici semi-

circulari, niargine nunierosis cicati'iculis fasciculoruin vascularium punctit'oriniuni cinctis.

Bathypteris rhomboidea Eichwald, Ledi. Rossica, p. 9(j—98. t. 4. f. 1. 2.

Tubicatilis rhomboidalis ex parte , Kutorga , Zweiter Beitrag zur Palaeontolog. Russland'.'s, in den

Verhandl. der uiineralog. Gesellsch. zu St. Petersburg, 1844. S. 67. t. 1. f. 6.

Im Kupfersandstein zu ßjelebei, dann zu Kloutschawsk, Donnassow und am Ufer des

Flusses Dioma im Gouvernement Orenburg.

Die genau halbkreisförmige Gestalt der Gefässbündel erinnert an Osinundaceen, beson-

ders an Leptopteris hymenophylloides Presl (Presl, die Gefässbündel im Stipes der Farn,

Prag 1847. H. 1. S. 18. t. 3. f. G).

Sphallopteris Corda.

Caudex herbaceus teres subadscendens ; cylindro ligneo interno angustato extus pul-

vinulis e frondium lapsu elevatis crassis obliquis spiraliter dispositis remotis. Cicatrices in

pulvinulis rhombeo -trianguläres in medio fasciculo vasorum simplici hippocrepidis instar for-

mato ornatae.

Sphallopteris Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwclf, >S. 76.

Sphallopteris Seh lech t en dali Ung.

Sph. caudice adscendente, pulvinulis incrassatis oblique adscendentibus laevibus (rare

longitudinaliter striatis), cicatricibus rhombeo-triangularibus, medio fasciculo vasorum hippo-

crepidis forma notatis radiculis ai-rcis in pulvinorum interstitiis obviis.
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Sphallopleris SchlechleiiJali l'nger, gen. et spec. phint. li..'s., p 1!>5 ; — Eichwuld, Lctli KoK-^icu,

p. 93. t. 3. f. 2—3. i. 21». «. 2—5.

Anomopteris Schlechtendali Kicliwalil , l'rwflt Kii^slamlV, 2. S. 181 t 4. 1. 3-5; in .Inlirb. für

Miiuial.. IMl. S. Ul.

Im Kupfersamistein bei lijelebei im Gouvernement Orenburg und in den Kupferminen

zu Kamskowotkinsk im Gouvernement Wjatku.

Eine sehr ausgezeichnete Fonn, die sich von Protopteris insbesondere unter andern

durch den kleinen Holzcylinder unterscheidet, der an einen krautartigen Farn erinnert, wohin

sie auch gehören mag.

Psaronius Cotta t-mcml. *)

Trunci erecti, foliorum cicatricibus ellipticis, magnis verticillatim v. spiraliter dispositis

V. distichis, insigniti et saepissime radicibus adventitiis tecti.

Trunci axis v. corpus ÜLniosum cylindricus s. aiigulatus parencliymate tcnero constat

et fa.sciculis vasorum latis lasciuel'ormibus per totum axeni dissipatis plerumque curvis et mar-

ginibus inflexis , nudis seu vagina propria e cellulis minimis conflata, cinctis, compositis e

solis cellulis scalariformibus elongatis, irregulariter congestis absque cellulis piosenchymatosis

aut pareiichymatosis.

Axis circumdatur cortice saepe crassissimo, parenchymatoso, a (juo in nonnuUis speciebus

Strato cellularum proseiichymatosarum separatur.

Cortex peicurritur in pleriscjue ])rocessibus radicalilnis numcrosissimis a superficie axis

ortis per corticis parenchyma desccndentibus, quod demum relinquentes in radices adventitias

transcuiit truncuin tegentes. Processus radicales prosenchymatoso cinguntur Strato extrorsura

in parenchyma corticis transeunte, introrsum parenchyma vastum includcnte faciculumque

ligni centralem
,
qui e vagina propria constat parenchyma tencrrimum vilante et fasciculum

vasorum centralem, profunde sulcatum, transverse .scissuin stellam referentem 3— 11 radiatani.

In radices demum adventitias transeuntcs extrorsum Strato corticnli parenchymatoso

cinguntur.

Slaartleiii, Slcrniili'in, Auijenslein. W'iirmstein. Mailrnslriti, Slarry-slime.

Endogeiitlet psarolithuM, E. anlerolithut, E. helmwllmlilhut, A. .Sprengel, cnninicnt. de pi<ni-olilhio,

p. 2^.

Psaronius (Mita, Donclrol., .S. 27. l. 4 7 ; - L'nger, in Kntll. gen. plant., Siippi. 11. p. -1
;

Syiii.p-is ]ilaiit. fo-M., p. IM; (Jen. et spcc ])lnnt. fofs., p. 21(J; - C'ordn, in Storni». Florii

•) .\u» (friituU-n, «lic eich in der weiteren, nun folgenden I)nrt<leliting meines geehrten Fretmde»

und ('olh'gen Um. Dr. (nislnv .Slenzel, der ilcn ;,'aii/,i'n Alixcliniil über IVaronin» verf»i*.»ie. ergeben wer-

den, kann lue Familie der l'unroniem; aut Selbototiindigkeit termrliin keine Annprürlif mehr erluben, du »ich

in nichicrcn L'ntcrahtheilimgcn der lebendeiiFurne nieht bloen imter den .Marnttneeen ihre .\iinIog» finden.
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(1. Vorweif, II (Heft VI). S. 173; Beitr. z. Flor;i d. Vorwelf, S. !I4; — Prcsl, suppl.

j). 28; — Rroiigniiii-t, hist. veget. Ibss., II. p. 57; TaMeau des geiires d. veg. ioss., p. 44;—
Mougeot, essai (l'une flore du nouv. gres rouge d. Vosge.«, p. 10; Note sur 1. veg. i. d. gres

rouge, p. 2—b; — Stenzel , Staarsteine, iu N. Acta Leopold., XXIV. S. 823; — Geiniiz,

Leitpfl. d. Rothl. (Programm der polyteohn. Schule zu Dresden, 18.^7), S. 14.

Seit dem Erscheinen meiner ersten Arbeit „über die Staarsteine" in den Verhandlun-

gen der Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der Naturforscher vom Jahre 1854 sind mir

nur zwei diesen Gegen.stand berührende Schriften zu Gesichte gekommen. Geinitz in seiner

angeführten Abhandlung über die Leitpflanzen der Permischen Formation Sach.sen's giebt

(S. 14— 16) eine Aufzählung der in Sachsen vorgekommenen Arten in der von mir ange-

nommenen Umgrenzung.

Dann hat Schieiden in einer mit Schmid in Jena gemeinschaftlich lierausgegeben Schrift

(üeber die Natur der Kieselhölzer, Jena 1855, mit 3 Taf.) eine genaue Darstellung des

inneren Baues von Psaronius Göpperti Stenz. (von ihin als Ps. Cottai bezeichnet) , sowohl

nach poHrten SchlifHächen als nach dünnen Quer- i.nd Längsschliffen gegeben. Er hat jedoch

fast durchweg nur bestätigt, was von Brongniart und an polirteu SchlifHächen von Corda

und in einigen Punkten von mir bereits beobachtet worden war, ja Einiges glaube ich trotz-

dem richtiger aufgefasst zu haben. So glaube ich nicht zu irren, wenn ich die autfallenden

Zellbündel zwischen den Gefässbündelstrahlen in den Wurzeln des Ps. Göpperti für weite

parenchymatische Zellen, nicht, wie Schieiden, flir Gefässe halte. Neu ist fast nur die Be-

obachtung, dass die sehr langen Gefässzellen der Gefässbänder des Holzkörpers beim Ueber-

gang in eine Wurzel parenchyinatisch-kurzzellig (rosenkranzformig) werden mit kürzeren, fast

runden Porenspalten, in den Wurzeln aber sogleich ihre frühere Gestalt wieder annehmen.

Es ist zu bedauern, dass Schieiden von diesem interessanten Verhältnisse keine Abbildun»

gegeben hat, denn während seine erste Figur zwar nichts Neues , aber doch einen stärker

vergrösserten und besser ausgefiihrten Wurzelquerschnitt bietet, als die früheren Werke,

namentlich als Corda (Beiträge zur Flora der Vorwelt), ist die zweite (der Längsschnitt) fast

völlig werthlos. Ausser den Parenchym-Zellen, deren Längsschnitt an sich schon kein beson-

deres Interesse darbietet, und welche Corda (Beitr., t. 36. f. 4) schon gut genug abgebildet

hatte, zeigt der Schnitt so gut wie nichts. Das aussen liegende Gewebe, das maa wohl für

Kinden-Parenchym halten soll, lässt nur eine Menge so regelloser Linien erkennen, dass man

sie wohl für zufällige Sprünge , aber nicht für Zellwände ansehen mochte. Ausserdem ist

dies Parenchym wie das ganze Innere so mit zahlreichen, groben, braunen Querstreifen bedeckt,

welche wohl zufällige Risse oder eben so zufällige Farbenverschiedenheiten der \'ersteine-

rungsmasse darstellen sollen , dass die kurzen , feinen Striche am Rande der als Gefässe

bezeichneten Röhren fast verschwinden, und man geradezu im Zweifel bleibt, ob sie die

Querspalten der Gefässe seyn sollen, oder blosse Schraffirunij. Für das Letztere spricht noch
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die bald wagerechte, bald schiefe Richtung der undeutlichen Querlinien auf der breiten Wand
einiger Gefiisse. An dem „Seheingefiisse" (ductus proprius Corda, eigener Gang, Kühren-

zelle) endlich ist auch nicht eine Quenvand zu erkennen , trotzdem es achtmal so lang als

breit ist. Und doch beschreibt Schieiden Rinden- und Wurzel-l'arenchym , Gefiisse und

Scheingefässe nacl» eigenen DünnschiitiV-n ! Wir finden vielleicht einen Schlüssel zu diesem

authillenden Verfahren in den Worten: „Uie von Herrn Compter entworfenen Zeichnungen

sind treue Darstellungen wirklicher Präparate und lassen daher Manches zu wünschen übrig,

was nur bei einem aus componirten Einzelanschauungen zusammengesetzten Schema sich

ergeben hätte" (Schmid und Schieiden, über die Natur der Kieselhülzer, S. 28).

Ich weiss nicht, ob solche aus Einzelanschauungen zusammengesetzte Schemata von

anderen Bearbeitern der fossilen Flora statt naturgetreuer Darstellungen verüfFentlicht worden

sind; ich selbst habe mich stets bemüht, nur treue Darstellungen wirklicher Präparate zu

geben und glaube dasselbe auch von Corda, so flüchtig oft seine Zeiclniungen sind; denn

er giebt gerade bei den Staarsteinen fast auf jeder Tafel seiner Heiträge zur I'lora der Vor-

welt die Darstellung einzelner Gewebsparthien in besonderen kleineren Figuren, ein gewiss

geeigneteres Verfahren, um den itmeren Bau fossiler Pflanzen zu erläutern, als die fast einen

halben Fuss breite Abbildung eines „wirklichen Prä[)arats" mit allen zufalligen Sprüngen und

Färbungen der \'^ersteinerungsmasse , welche wenig mehr Werth haben, als die zufallig mit

dem Wa.^ser in den Schnitt eines lebenden Pflaiizcntheils hineingeratlunen LufUjlasen, und

welche dabei die Punkte, auf die es ankommt, bis zur Unkenntliciikeit verdunkeln.

Die von mir überall beobachteten Spalten zwischen den Gefässen (Stenzel, Staarst.,

S. 817), welche ich für eine Folge beginnender Auflösung hielt, erklärt Schieiden gewiss

mit Recht für die Tüpfelräume, welche sich freilich bei fortschreitender Auflockerung des

Gewebes au.sserordentlich erweitern (Stenzel, Staarst., S. 817 t. 38. f. 6).

Meine eigenen Bemühungen sind vorzugsweise darauf gerichtet gewesen, die organo-

graphischen Verhältnisse der Staursteinc und damit zugleich ihre Stellung im imtiirlichen

System und ihre Bedeutung für die Geschichte der Erde, sowie ilie Umgrenzung der Arten

genauer festzustellen. In beiden Richtungen bot da.s K. .Mineralogische Mu.seum zu Berlin,

namentlich die in dasselbe übergegangene Cotta'sche Samndung, welche in Beziehung auf

I'saronien nicht ihres Gleiclien hat, ein unschätzbares Material, welches mir durch diu aus-

gezeichnete Liberalität des Herrn Pr<»fessor Br'yri<;h und des nun schon verstorbenen Geheimen

Käthes Weis zugän;.'lich gemacht wurde, wofür es mir erlanlit sey, meinen atifrichtigen !)ank

hicmit auszusprechen. Acht Tage, welche ich zu diesem Zweck in B<Tlin zui)ringen komite,

habe ich ausschliesslich zur Benutzimg desselben verwendet, und so sehr ich auch gewÜMscht

hüttc, hier und da die letzte Hand anzidegen, so habe ich doch, indem ich mich auf die

Punkte von horvortrctirnder Wichtigkeit beschränkte, diese .so eingehend verfolgen können,

dan» ich hoffe , von dem , was sich zu ihrer Aufklärung aullindi-n lies-« , nichts Wichtiges



- 49 —

übersehen zu liaben. Wieviel trotzdem glücklicheren Beobachtern hier noch aufzuhellen bleibt,

fühle ich nur zu lebhaft.

1) Der Holzkörper des Stammes (axls trunci).

Das Berliner Museum ist besonders ausgezeichnet durch sehr zahlreiche, wenn auch

meist kurze, oft nur scheibenförmige Stammstücke mit vollständig erhaltenem Holzkörper.

Ueberall fand ich den Bau derselben im Wesentlichen so , wie ich ihn in meiner oben

angeführten Arbeit dargestellt habe ; überrascht wui'de ich nur durch die Häufigkeit

VOM seitlichen Verschmelzungen der breiten Gefässbänder mit einander, durch Avelche die

Uegelmässigkeit ihrer Anordnung stets mehr oder weniger gestört wird. So finden Avir die

Innern Gefässbündel bei Ps. infarctus, y. quinquangulus (Taf. V. Fig. 1) an vielen Stellen, an

einigen auch bei dem kleineren Stamm derselben Art (Fig. 2) unregelmässig zusammenfliessend

;

noch auffallender bei Ps. plicatus (Fig. 5) die äusseren und inneren Bündel. Mit einer gewissen

Regelmässigkeit sind bei Ps. conjugatus (Taf. VI. Fig. 1) und Ps. simplex (Fig. 3. 4; — Cotta,

Dendrol., t. 6. f 1) stets mehrere Gefässbündel durch ein Querband vereinigt.

2) Blattgefässbündel (fasciculi in folia transeuntes).

Bei weitem vollständiger, als dies bisher möglich war, konnte ich Ursprung und \'er-

lauf der vom Holzkörper sieh abzweigenden kleineren Gefässbündel verfolgen. Ueberall, wo

dieselben gut erhalten waren , fand ich nur je ein mit der OefFnung nach innen hufeisen-

förmig oder klammerformig gekrümmtes dünneres Gefässbündel an jeder Stelle austretend,

ähnlich wie bei Pteris Plumieri (Brongn., bist. vege. foss., t. 37. f. 6'. t. 37 bis. f. 4. 4 A),

Dicksonia rubiginosa, D. tencra (Brongn., f. 3. 4), Pterts longifolia und Pt. tremula (Brongn.,

f. 5. 6). Dieses geht entweder unverändert durch die Rinde nach aussen wie bei Ps. plicatus

(Taf. V. Fig. 5a), Ps. infarctus (Taf. V. Fig. 1. b. c. d. e und a?. Fig. 2. a. b?. c. d),

Ps. Simplex (Taf VI. Fig. 3 c. d. f 4 b), Ps. Cottai (Taf VI. Fig 2 b. c) u. a. , oder

es theilt sich schon beim Eintritt in die Rinde (also vor dem Austritt aus dem Stamm ins

Blatt) in zwei gekrümmte, mit der hohlen Seite gegen einander gewendete Gefässbündel, wie

dies bestimmt der Fall ist bei Ps. helmintholithus (Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, t. 82. f. 1),

Ps. asterolithus (Corda, Beitr., Ps. speciosus, t. 44. f 1) und Ps. musaeformis (Taf. M.

Fig. 5 g. 7 b). Welche von diesen beiden Formen einer Art eigcnthümlich war, ist oft schwer

zu entscheiden, weil die breiten und dabei sehr dünnen Blattgefässbündel sehr oft zerbrochen

und ihre Stücke sehr verschoben sind (z. B. Taf. V. Fig. 1 d. a. 2 b. Taf VI. Fig. 1 g. h.

f. 4 a), aber so viel macht die Uebereinstimmung aller gut erhaltenen Stämme wahrscheinlich,

dass nur diese beiden Formen bei den Staarsteinen vorkommen, und wo wir früher je drei

oder mehr Blattgefässbündel annahmen, wie namentlich bei Ps. scolecolithus und Ps. Chem-

nitzensis, an besseren Stücken sich auch hier nur je 1— 2 Blattgefässbündel finden werden.

l'slnoomi, r , H ii.l XII, 1. 7



— 50 —

Das aiifanflich also stets einfache Blattgefa-ssbündel entspringt als ein gewöhnlich sehr dünnes

Band von einem der breiten , im Umfange des Holzkürpers gelegenen Bündel. Hin solches

verdünnt sich in der Mitte und krümmt sich hier zugleich bogcntürmig nach aussen, so dass

es jetzt mehr einem Paar, durch einen dünnen Bogen vereinigter Gefassbänder gleicht,

welches bei den Arten mit zweizeiliger Blattstelhing die inneren klaminerfürmig umfasst,

(Taf. V. Fig. l! b. c. Taf. VI. Fig. 3 a. b. 4 e. 7 c, und den Uebergang zur folgenden

Form vermittelnd bei Ps. plicatus Taf. V. Fig. 5 b) , wahrend es bei denen mit wirteliger

oder spiraliger Stellung im flachen Bogen nur einen Theil der mittleren Bündel umzieht

(Taf. ^^ Fig. 2 a. d). Die verdünnte Stelle ist der Anfang des neuen Blattgefassbündels.

Sie löst sich von ihrem Gefässbündel los, und liisst dieses in zwei getrennten Stücken rechts

und links zurück.

Die ersten Anfange dieser Bildung finden wir stets bei inneren, nicht selten geradezu

bei den mittelsten Bündeln. Die Hufeisenform dieses letzteren bei Ps. L'ngeri (Taf V. Fig. 6),

Ps. Putoni (Fig. 7), Ps tenuis (Taf. VI. Fig. fi) , Ps. musacformis (Fig. 5, 7), Ps. ("ottai

(Taf. VI. Fig. 2 a) u. a. ist der Klammerform der folgenden so gleichartig und zeigt so

unverkennbare Uebergiingc in dieselbe, dass sie unzweifelhaft als die erste Stufe der Bildung

von Blatt^efässbündeln zu betrachten ist. Auf dieser Stufe stehen die bogenförmig um

einander gelagerten nüttleren Gefässbündel der nicht zweizeiligen Arten , wie Ps. infarctus,

Ps. helminthoüthus, Ps. Haidingeri u. a. Bei beiden Formen zeigen die mehr nach dem

Umfange rückenden Gefiis.sbiinder zuweilen die ganz allmiililiclie Ausbildung der Blattbündel;

so in ausgezeichneter Weise bei Ps. infarctus, y. quinquangulus (Taf. V. Fig. "J). llii^r trifft

ein Querschnitt ein in der Mitte dünner werdendes und sich nach au.ssen krünunendes Stamm-

bUndel (g), diese Stelle zum hufeisenförmigen Bogen erweitert (d), an der einen Seite

abgelöst (a), endlich an beiden (b). Eine ähnliche Stufenfolge zeigt auch Ps. Haidingeri

(Taf V. Fig. 8 von den Geftissbündeln 1) nach c und endlich nach a) , Ps niusaetörmis

(Taf \T. Fig. 7 von dem hufei-'^enfönnigen Mitielbündel nach c und nach a) . Ps. Ungcri

(Taf. \'.
I ig. 6), P. plicatus (Taf. V. Fig. 3 von g nach a und b) , endlich Ps. simplex

(Taf. VI. Fig. 3. 4). \'on der letzten Art haben wir zwei nicht hoch über linnniler genommene

Querschnitte desselben Stammes vor uns*). Das unten noch an einer Seite an dem Sfamm-

gefäs.sbümlel hängende Blattbündel b (Fig. 3) ist weiter oben bereits frei (Fig. 4 b). während

da.s unten bereits freie Bündel (Fig. 3d) die obere Schnittfläche nicht mehr erreicht; das Quer-

bündtl a (Fig. 3) an der anderen Seite des Stammes muss ebenfall« weiter nach aussen

getreten sevn, wir finden es wohl in dem zerbrochenen Bündel a (Fig. 4) wieder, weh lies links

mit den« nächstlolgende-n äu.ssersten, rechts mit dem zwei Stufen weiter nach aussen liegenden

vorletzten Stanmibündel versehmolzen ist. So mögc-n die innen sich bildenden lUattgefiiss-

*^ Fijf. 8 und 4 niif Tnf. VI «iiid Schli(fliiclicn einor Pliiiie; iiin sie in ülicrcinniiiiHiicinlc T,n..'r r.u

bringen, id von iler einen (Fig. 4) dn« .S|iiij,'clljiKl wicdcrj^cgebcn worden.
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büiidel bei ihrem Wege nach aussen mit den dem Umfange näheren Bündeln des Holzkörpers

in ^'erbindung getreten seyn , deren Bestimmung und Verlauf, nachdem sie einmal Zweige

ins Blatt entsendet haben, ohne diese Annahme schwer zu verstehen ist. Das freie Bündel

c (Fig. 3) finden wir an dem oberen Querschnitt etwas Aveiter von den Stammgefässbündeln

entfernt wieder, während die innersten Bündel, um das austretende Blattbündel a (Fig. 4) zu

ersetzen, schon einen Querriegel zu bilden anfangen, und auf der anderen Seite der bereits

gebildete Querbalken (Fig. 3 nach innen von b aus) sich bedeutend verbreitert hat (Fig. 4

nach innen von b).

Anmerkung. Eine unerwartete Bestätigung hat die hier aus der Vergleichung mehrerer Querschnitte

von Staiirsteinen geschlossene Art des Gerässbiindelverlaufs durch die Untersuchungen von

Karsten an lebenden Farnen erhalten, die mir leider erst nach Vollendung der vorliegenden

Arbeit zu Gesicht gekommen sind. In seiner Schrift über die Vegetationsorgane der Palmen,

Erklärung der Kupfertafeln, heisst es bei t. 9. f. 5. 6, zwei Quei-schnitten des Stammes der

Dicksonia Lindeni Hook., in denen sich 3 concentrische Holzbündel befinden : „Von dem üus-

sersten trennt sich für das Blatt ein Abschnitt, während gleichzeitig von dem nächstinueren

sich ein Theil nach aussen hin abzweigt, die dadurch entstandene Lücke auszufüllen. Ebenso

gehen von dem innersten Cylinder Theile nach dem zweiten."

Wir können es liicnach unbedenklich als allgemeines Bildungsgesetz für die Stämme der

Psaronien aussprechen, dass der äusserste Kreis von Gefässbündeln je ein breites Gefässbün-

del nach jedem Blatte sendet, während die inneren Kreise sich an der Versorgung der Blätter

mit Gefässcn in dci Art betheiligen, dass von einem jeden derselben — den mittelsten nicht

aussenommen — Theile oder ganze Bündel nach aussen treten, um, mit denen des nächstäusseren

Kreises verschmelzend, die in diesem entstandenen Lücken zu ersetzen.

Wo das Blattgefässhiindel den Umfang des Holzkörpers erreicht, biegt die allgemeine

Prosenchym-Sclieide desselben , mo sie vorhanden ist , sich nach aussen und bildet die von

Corda als Blattkissen bezeichneten Vorsprünge , die aber noch unter der oft dicken Rinde

liegen; so bei Ps. infarctus (Taf. V. Fig. 2 bei a. c. d), Ps. musaeforniis (Taf. VI. Fig. 7

bei a), Ps. scolecolithus (Stenzel, Staarst., t. 34. f. 1 B. B ') u. a. Hier ist die Prosenchym-

Scheide gewöhnlich ganz fixi von Wurzelanfängen, welche, von den Gefässbäiidern des Holz-

körpers herkommend, sie sonst oft in grosser Zahl durchbrechen, wie bei Ps. musaeforniis

(Taf. VI. Fig. 7 bei a, verglichen mit dem übrigen Theil der Scheide, namentlich bei b)

;

und noch mehi- bei Ps. conjugatus (Taf. VI. Fig. 1 bei a. b, verglichen mit den Breitseiten,

z. B. bei c), wo die Scheide nur über den Blattgefässbündeln scharf hervortritt.

Nachdem das Blattbündel durch einen, in der Regel wahrscheinlich breiten und niedri-

gen Spalt der Prosenchym-Scheide ausgetreten ist (z. B. Taf. V. Fig. 1 e. 7 a. b. c. 8 a. b. c),

schliesst sich diese hinter ihm wieder*), und das Gefässbündel steigt durch das Rinden-Paren-

*) In allen Stufen bei l's. infarctus, y. quinqangulus, Taf. V. Fig. 1 c. d. c. h. a; Ps. tenuis,

Taf. VI. Fig. Ü bei a, Ps. helmintholithus Corda (ßeitr., t. 32, f. 1), Ps. asterolithus (speciosus) Corda

(Beur., t. 44. f. 1).

7 *
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chjin nach dem Blatt auf. Auf diesem Wege habe ich es bei einigen Stämmen mit diclver

Kinde wirklich aufgefunden. 15ei Ts. plicatus (Taf. \. Fig. 5 a) liegt das lilattgefiissbündel

(a) 7«" weiter vom Holzkürper entfernt, also */" ^'e*^"'" (i*"' '^^^ Rückseite der Platte), woraus

wir entnehmen, dass es unter einem Winkel von etwa 40" nach oben und aussen geht. Bei

Ps. tenuis (Taf. VI. Fig. ü) sehen wir sogar drei Blattbüiidel in regelmässig wachsendem

Abstände von dem Holzkürper (a. b. c), und dies hebt, wie mir scheint, den letzten Zweifel

über Natur und Bestimmung dieser Gefässbündel.

Ebenso bestimmt habe ich mich aber an vielen Stämmen des Berliner Museums von

neuem überzeugt, dass die meisten Arten Blattgefässbündel nur in unmittelbarer Nähe des

Holzköqiers zeigen , während sich in dem oft sehr starken Rinden - Parenchym keine Spur

davon auffinden lässt. Eine andere Erklärung dieser Erscheinung, als die früher von mir

versuchte (Stenzel, Stiiarst., S. 778), haben mir auch diese Beobachtungen nicht an die Hand

gegeben. Wo wir vermuthlich das unterste Ende eines Stammes vor uns haV)cn, wie bei

dem autfallendsten Stücke dieser Art, bei Ps. Cnttai (Taf. VI. Fig. 2; — Stenzel, Staarst.,

t. 35. i. 1) mögen nur wenige Blattbündol unterhalb des von mir abgebildeten Querschnitts

entsprungen, und das Rinden -Parenchym mit den sich mehrenden Wurzelanfäugen ausser-

halb derselben so ausserordentlich angewachsen seyn , wie wir es jetzt finden ; aber einige

Blattbündel sollte man ausser den vorhandenen doch in der Rindenschicht erwarten.

3i Wurzelanfänge (Processus radioales).

Zu den über das Rindcn-Parenchym, die durch dasselbe herabsteigenden Wurzelan-

länge und die freien Wurzeln gemachten Angaben (Stenzel, Staarst., S. 772), welche ich

in allen wesentlichen Punkten bestätigt fand, habe ich nur liiiizuzufügen , dass Schleidon

(Kieselhülzer, S. 30) das Entspringen des Gef ässbündels der Wurzelantängc von den Gefäss-

bündeln des Holzkörpers, welches sich mit Sicherheit erwarten liiss (Stenzel, Staarst., S. 77üJ,

wirklich nachgewiesen hat. Wesshalb er die Wiuzelanfänge stets nur .,sogenamite Wurzeln''

nennt, ist aus seiner Darstellung nicht zu i.rsehen.

Ferner habe i<h ülierall gefun<len , dass iii( iit mir, wie schon oben erwähnt, die

Prosenchym-Scheide da, wo sie die Blattbündel utnzieht, keine Wurzelanfänge enthält, sondern,

was damit im Zusammenhange steht, da.ss wir im Rinden- Parenchym an (kr .\ust rittstelle

der BlattgefässbUndel fast stets die grössten Wurzelantängc finden, besonders aber nie jene

ganz kleinen, welche, eben aus dem Holzkörper hervortretend, sonst -in dessen unmittelitarcr

Nähe vorkommen — offenbar wohl, weil an «Ir-n Blattbiindeln keine Wurztlanfiin<:e ent-

springen, daher die hier liegenden hi)her am Stamm ihren Anfang genommen und hier

bereit» eine ziemliche Dicke erreicht haben. Es ist dies besomlers deutliih bei Ps. conju-

gatus (Taf. VI. Fig. 1) iinil \'s. plicalus (Taf ^'. Fig. 3).

|)a8 Vorkommen eines fast rechtwinkelig aux einer Wurzel austretenden Astes (Taf V.
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Fig. 8 w) macht es -wahrscheinlich, dass die durchwachsenen Wurzeln nicht regelmässig her-

absteigenden Aesten ihren Ursprung verdanken , sondern dem Hineinwachsen jüngerer Wur-

zeln in ältere bereits morsch gewordene.

Endlich haben die dünnsten Holzkörper einer Art gewöhnlich das dickste Rinden-

Parenchym mit den zahlreichsten Wurzelanfängen, was dafür spricht, dass die Stämme der

Staarsteine, wie die unserer lebenden Baumfarne nach dem unteren Ende sich kerrelförmiof
' Do

zuspitzten, dafür aber hier gerade von dem dicksten Wnrzelgeflecht umgeben waren, während

sie weiter nach oben, in die walzenrunde Form übergehend, nur noch eine dünne Wurzel-

bedeckung hatten. Bei den Staarsteinen wuchs wohl damit zugleich nach oben die Zahl der

Gefässbänder im Holzkörper, während nach unten das Rinden-Parenchym an Dicke zunahm.

4) Stellung der Staarsteine im natürlichen System.

Alle bisher theils nur noch einmal kurz erwähnten, theils ausführlich besprochenen

Verhältnisse sprechen dafür, dass die Staarsteine von Farnen und zwar aus der Gruppe der

Polypodiaceen herstammen. Gegen die Unterordnung derselben unter die Marattiaceen hatte

ich bereits früher die flachen Blattnarben ohne knollige Blattschuppen, die Plattenform und

die geringe Verästelung der Gefässbänder des Holzkörpers und die massenhafte Entwickelung

der Nebenwurzeln angeführt. Ich glaube, dass man ausserdem besonderes Gewicht auf die

geringe Zahl (1— 2) und die ebenfalls breite Bandform der Blattgefässbündel legen muss.

Auf der anderen Seite hat fortgesetzte Untersuchung lebender Farne mich in den

Stand gesetzt, auch die beiden bedeutendsten, von mir selbst hervorgehobenen Bedenken

gegen den Anschluss der Staarsteine an die Polypodiaceen wegzuräumen , die Vertheilung

plattenförmiger Gefässbündel durch die ganze Mitte des Stammes und die Sternform des

Gefässbündels, sowie die starke Entwickelung des Parenchvms der AYurzeln.

Vergeblich hatte icli bei exotischen und baumartigen Farnen nach plattenformigen

Gefässbündeln im Innern des Stammes gesucht, als ich bei der gemeinsten Deutschen, in

ganz Europa verbreiteten Art , welche wohl von jedem , der überhaupt der Farne gedenkt,

erwähnt Avird, bei Pteris aquilina einen Stammbau fand, der von allen sonst bekannten sehr

auffallend abweicht *). Der Querschnitt des kriechenden Stammes (Taf. IV. Fig. 5) zeigt

innerhalb der hellbraunen Rindenschicht einen Kreis von 9— 12 meist rundlichen, hier und

da auf eine kurze Strecke zu breiteren Bändern verschmolzenen Gefässbündeln (v), nur das

oberste (b) ist stets plattenförmig breit. Von diesem äusseren Kreise durch zwei wagerechte

dunkelbraune Zellblätter, ein oberes flaches (a), ein unteres rinnenförmiges (a '), getrennt,

liegen zwei sehr breite, plattenförmige Gefässbänder (i), welche ab und zu mit den äusseren

*) Seitdem auch von Hofmeister (Beiträge z. Kcnntniss der Gefäss-Kryptogamen, II. 620) beob-

achtet, in der Hauptsache übereinstimmend mit dem, was ich gefunden habe.
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Uüiidelu Uurch äcitliclic Zweige in Verbindung stehen, besonders aber, wie diese, starke

Aestti io die iMälter engenden. Durch Abschälen vieler, zum Theil mehrere Fuss langer Stämme

habe ich mich auf» bestimmteste überzeugt, dass auch die äusseren liündel ein durchaus

solbstständiges System bilden , und nicht etwa nur die von den inneren lUindeln nach den

Blätteni lautenden Zweige *iiid. Hier ist also der zu einer durchbrochenen Köhre ver-

schmolzene eine Gctässbänderkrcis der übrigen Farne verlassen und durch Ausbildung

platlenlormiger Getassbänder im Innern desselben ein ausgezeichneter Uebergang zu der I'orm

der Staarsteine gegeben, deren häufig zweizeilige Blattstellung wir überdies bei Pteris aijuilina

wiederfinden.

Anmerkunrr. In noch viel liöhcrem Grade stimmt mit den Staarstcinen dtr merkwürdige Stamm von

Dickäonia Linden! Huuk. übercin , den Karsten (Vegetationsürgunc d. Pulmen, S. 121. 162,

Erklärung der KuplcriH., t. i). 1'. 5. ü.) bcsciiriebcu und abgebildet hat (vgl. auch Anmerkg.

auf S. 51). Hier findet sich geradezu in dem Mark älteror Stämme inneriialb des zuerst ge-

bildeten Hojzcylindcrs ein zweiter Holzcylindcr, und diesem folgt häutig noch ein dritter, der

sicli in gleicher ^^'eise in dem umfangreicher gewordenen ^larkc des zweiten liildct. Dieser

llolzcylinder ist bald rings geschlossen (Karsten, t. lt. f. 5 der äussere uml mittlere), bald an

einer oder mehreren Stellen unterl)rochpn (f. ö der innerste, f. ti alle drei Kreise), und zwar

ganz wie bei den Staarsicincn beim Abgang eines jeden Blattes. Ja, um die Analogie noch

vollständiger zu machen, tritt in jcde> Hlatt ein sehr breites, bandtiirmigos Gciassbündcl ein,

welches nach aussen gewölbt, nach innen hufeisenförmig eingekrümmt, mit den Kändcrn wieder

nach aussen gefallet ist (ebcndas. f. G unten).

Aehnliches findet sich nach Karsten auch bei Dicksonia rubiginosa Kaulf, l'ieris Orizabae

Mart. und Lithobrochia <;ijjantea Presl.

Es ist somit für die Gestalt und die Vertlieilung der (icfässbündcl im Stamme der .Stanr-

steinc, welche bisher die grössle Schwierigkeit (ür ihre richtige I'rkcnntniss boten, ein .Ana-

logen in der Jetztwelt gefunden, wie wir es mir für wenige l'Hanzen aus dieser frühen Zeit

der Erdbildung besitzen.

In ähnlicher Weise zeigen die ganz eigenthiimlichcn Wurzeln von Diphi/.ium gigan-

tciun, von dem ich einen vüll.ständigen Stamm der (ulte des lliirii Geheimen liaths Güppert

verdanke, dass die Staarstein»; auch hierin diu rulypodiaceen näher stehen, als den Marat-

tiaccen. Eine Masse dicker Wurzeln, wie sie kaum bei eimr Art dieser letzten Familir vor-

kommt, umhüllt den unteren Theil des kmzen, dicht mit lihittstielrosten l)edecktin Stammes

(Taf. IV'. Fig. 1 in halber natürlicher Grösse), und giebt uns ein Hild von «lem Au.ssthen

eines Psaronius aus der Gruppe der Asterolithen. Noch bestiimnter tritt uns die Ueberein-

stimmung beider büi N'ergleichung eines (Querschnitts der Wurzelniasse entgegen*). Die

•) Taf. IV. Fig 4 zeigt clcn Querschnitt eine» Theil» de« Stamme» und der angrcnzcmlen W'iir-

zphna»«c in n.'itiirlirher (ir<ifi-.e von unten g hcn. Da-« Mark i M, durch FäiilMis» zerstört) enlliält zahl-

reiche, vcrüstclic, rundÜLlio GcfiKiitbündcl. iJa« platte (icfiis.ibündcl de« eigentlichen GefdHiikiiriter» i(i)

iai bniderveitt von brnuncm I'roscncliym-Gctvebe <H) begleitet; die innere Schicht der Kinde ist gnn«
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ausserordentlich dicken , theils rundlichen , theils durch gegenseitigen Druck etwas eckigen

Wurzeln (W) sind mit ihrem Gefässtern in der Mitte und dem lückigen Kinden-Parenchvra

denen von Ps. asterolithus, Ps. Haidingeri u. a. in hohem Grade ähnlich. Der einzise

Avesentliche Unterschied, die Lage des lückigen Parenchyms, ist zwar erkennbar, tritt aber

deutlich erst bei Anwendung des Miki-oskops hervor. Dann sehen wir (Taf. IV. Fig. 2) in

der Mitte der Wurzel einen stets sechsstrahligen Gefässtern , dessen Gefässe in höherem

Grade, als dies bei den Staarsteinen der Fall ist, durch zartes Zellgewebe getrennt sind,

welches dann auch den übrigen Raum des kreisrunden Holzbündels einnimmt. Von wenif

grösserem Gewicht scheint mir der Umstand, dass bei jeder Art der Staarsteine die Wurzel-

gefässbündel mannigfach gestaltet sind, z. H. bei Ps. helmintholithus u. a. 4— 6-, bei Ps.

Zeidleri 3— 6-, hei Ps. asterolithus 6— 11-strahlig, während der lebende Farn ein stets sechs-

strahliges Bündel hat. Bis hieher stimmen also beide Formen fast überein. Auch besteht

die Wurzelrinde bei beiden aus drei Schichten , einer Prosenchym-Scheide (B), einem stark

entwickelten lückigen Parenchym (P) und in einer schwachen Aussenschicht von dichtem,

mehr kleinzelligem Parenchym (R). Während aber die Prosenchym-Scheide das Holzbündel

bei Diplazium giganteum , wie bei allen von mir untersuchten lebenden Farnen unmittelbar

unigiebt, folgt bei den Staarsteinen auf das Holzbiindel nach aussen zuerst ein mächtig ent-

wickeltes lückiges (Sectio Asterolithus) oder ein diesem durchaus gleichwerthiges dichtes Ge-

webe (Sectio Helmintholithus), das Innen-Parenchym, und um dieses erst zieht sich im Aveiten

Bogen die Prosenchym-Scheide , an welche sich dann nach aussen die kleinzellige Rinden-

schicht unmittelbar anschliesst. Hierin liegt also immer noch ein durchfireifender Unterschied

zwischen beiden Wurzelformen.

Eine weitere Verschiedenheit zeigt sich im Bau der Wurzelanfänge (processus radi-

cales). Auch bei den lebenden Farnen sind dieselben vorhanden. Von den ])eripherischen

Gefässbündeln (Taf. IV. Fig. 4 G) entspringt auch bei ihnen das Gefässbündel der Wurzel,

umhüllt sich bald mit einer Prosenchym-Scheide und tritt so durch die Rindenschicht nach

aussen, um sich beim Austritt aus dieser mit dem anfangs dichten, bei Diplazium giganteum

bald lückig Averdcnden Rinden-Parenchym zu umgeben. Bei diesem Farn erreichen die Wur-

zelanfänge , weil sie die nur wenige Linien dicke Rinde sehr schräg durchlaufen, oft eine

Länge von mehr als einem halben Zoll ; da sie nur aus Gefässbündel und Bastschicht be-

stehen, sind sie nur dünn, ihr Gefässbündel ist rundlich (Taf. IV. Fig. 3) ohne die später

so deutlichen Hervorragungen , welche sich erst ausserhalb des Stammes ausbilden, während

bei den Staarsteinen auch die Wurzelanfänge bereits ein eckiges oder strahliges Gefässbündel

eingetrocknet, die äussere (R) aus dickwandigen Zellen gebildet. An sie grenzen theils unmittelbar die

aus ihr hervortretenden Wurzeln (W), iheils sind sie von ihr durch einen holden Kaum (L) getrennt, in

welchem einer der zolldieken Blattstiele gelegen hatte.
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haben. Auch durch das Vorhaudenseyn eines, dem in freien Wurzeln ganz ähnlichen Innen-

l*arenchynis zeigen die Wurzelnnfänge der Staarstcine eine viel grössere Uebereinstitnniung

mit den Wurzeln selbst, als die der lebenden Farne.

Diese Erörterungen würden es rechtfertigen , wenn wir die Familie der Psnronieae

ganz aufgäben und die Gattung Psaronius geradezu unter die Polypodieae stellten. Die

immer noch bestehenden Verschiedenheiten lassen es aber räthlicher erscheinen, die Psaronieac

als eine Unterabtheilung den Polypodieen anzureihen.

Bei der Umgrenzung der Arten ist es mir vorzüglich darauf angekommen, die zusam

mengehörigen Formen in mögliclist sicher begründete Gruppen zu vereinigen. Ob die inner-

halb derselben auftretenden \'erschiedcnheiten besonderen Arten oder nur Formen derselben

Art zugeschrieben werden sollen, ist bei so mangelhaft erhaltenen Resten so schwer zu ent-

scheiden, dass weiteren Erfahrungen liier noch ein weites Feld offen bleibt; die Auffindung

natürlicher Gruppen wird dafür stets eine unentbehrliche Grundlage scyn.

Uebersicht der Artengruppen der Gattung

PSAIJOXIUS.

I. Parenchym des Holzkörpers und Innen-Parenchym der Wurzelanfänge und Wurzeln dicht:

Sectio Helmixtuolithi. Ps. helniintholithus Cotta.

A. Vacisati : Holzkörper von einer allgciucinen Prosencliyiw-Schcide umzogen.

* Blütier inehrrcihiff.

a. Conferti: GcfässbiinJer gedrängt, in concentrischcn Bogen, zahlreich (15— 50 und darüber);

Blattbündcl wirfelig, gcniiliert.

1) Ps. infarctas, a. decangnius.

fl. octangulus.

Tf. quinquangiilus.

b. Rad int i: Gcrä.ssbiindcr gedrängt, in conccntrisclion Boiron. zaldrrioli (2" miil dariilier);

Blattbündel vereinzelt, entfernt.

2) Vi. radlatus.

c. Spirale«: Ocfufnlrnnder entfernt, in concentrischcn Bogen, massig oder wenig znliircich;

Blattbündcl vereinzelt, entfernt.

3) P». Putoni.

4) Pt. bolmlnthoUthua.

• Blätter zweireihig.

d. Disticlii: fiefu^nbünder entfernt, mäisig o Icr wenig zahlreich, zweizeilig, oft je iwoi

verbunden; Blniil.ündel gegenüberstehend,

&) Pi. tenai«.

I') Pt. üngeri.
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7) Ps. musaefonnis, a. genuinus.

ft. pauper.

8) Ps. soolecolithus.

B. Skjiivaginati : Holzkörper mit undeutlicher Prosenchym-Scheide.

e. Jugati: Gefussbänder massig zahlreich, zweizeilig, zu dreien und mehr verbunden.

9) Ps. conjugatus.

10) Ps. Simplex.

C. EvAoixATi : Holzkörper ohne allgemeine Prosenchym-Scheide.

f. Compressi: Gcfäs.sbänder des zusammengedrückten Stammes zweizeilig, z. Th. gefaltet;

Wurzelanfäniie ohne ßöhrenzellen.

11) Ps. Chemnitzensis.

12) Ps. plicatus

g. Coronati: Gefässbänder des rundlichen Stammes zweizeilig, flach oder etwas gebogen;

^yurzelanf'ilnge meist mit Eöhrenzellen.

i:i) Ps. Gutbieri.

14) Ps. Cottai.

15) Ps. Göpperti.

h. Verticillat i: Gefässbänder zahlreich in concentrischen Bogen; Blattbündel wirtelig.

16) Ps. Freicslebeni.

17) Ps. arenaceus.

II. Parenchyni des Holzkörpers und das Innen-Parenchym der Wurzelanfänge und Wurzeln

lückig: Sectio Asterolithi. Ps. asterolitlius Cotta.

i. Reticulati: Gefässbänder massig zahlreich, in concentrischen Bogen ; Blattbündel wirtelig;

Wurzelgefässbündel mit dicker Scheide.

18) Ps. Bohemicua.

19) Ps. Haidingeri.

2(1) Ps. Augustodunensis.

k. Steilati: Gefässbänder massig zahlreich, zwei- oder vierzeilig; Blattbündel gegenständig

;

AVurzelffcfässbündel mit dünner Scheide,o

21) Ps. giganteus.

22) Ps. asterolithus

Sectio I. Helmixtuouthi : Parenchyin des Holzkörpers und Innen-Parenchym der

Wurzelanfänge und Wurzeln dicht. Ps. helinintholithus Cotta.

A. Vaginati: Holzkörper von einer allgemeinen Prosenchym-Scheide umgeben,

a. Conferti: Gei'ässbändcr gedrängt, zahlreicii (15—20 und darüber), in concentrischen Bogen;

Blattbündel wirtelig, genähert.

1. Psarouius infarctus Ung. Taf. V. Fig. 1. 2.

Trunci axis 4— 10-angularis, vagina prosenchyniatosa cinctus, fasciis vasorum numerosis,

confertis arcus concentricos formantibus , vaginis propriis involutis repletus; 4—10 fascias

PAlacontogr. Baml XII, 2. 8
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vasculares tenues hippocrepicas cmittens. Cortex pollioaris processibus radicalihus lineani

crassis percurritur, e Strato prosenchymatoso crasso, paiuuchyiuate parco et fasciculo vasorura

centrnli pentagono compositis.

Ps. infarcitu Unger, in Endl. gen. plant., suppl. II. p. 4; gyn. planf. fos.s. , p. 145; gencra et

spcc. plant. fo8S. , p. 219; — Corda, ßeitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 99. t, 34; — Stenzel,

Staar.st.. S. 831. t. 38. f. 6.

Pt. helmintholilhus Cotta z. Th., Dendrol., S. 31. f. 6. f. 3. t. A. f. 2.»)

Im Kothliegeiidcn von Chemnitz, Neu-Paka, dem KjiThäuser.

a- Ps. i n fa r 1 u s d e c a n g u 1 u s Stenz.

Fasciae vasorum axis numerosissimae, fasciae foliares denae verticillatae. — Chemnitz

(Mus. Berol.).

ß. Ps. infarctus octangulus Stenz.

Fasciae vasorum axis numerosissimae, fasciae foliares senae-octonae verticillatae. —
Chemnitz, Neu-Paka (Cotta 1. c. ; — Corda 1. c. ; — Mus. Göppcrtianum ; Mus. ßerol.).

y. Ps. infarctus qu in quangulu s Stenz. Taf. V. Fig. 1. 2.

Fasciae va.sorura axis nunu rosae , fasciae foliares quaternae-quiiiac verticillatae. —
Chemnitz (Mus. Berol).

Die zahlreichen ausgezeichneten Stücke dieses Staarsteins mit gut erhaltenem Holz-

kürper im Berliner Museum lassen zunächst einige bemerkenswerthe Punkte des inneren

Baues genauer erkennen, als es bisher möglich war.

Wir sehen, dass die Gefässbänder nicht durchaus regellos zusammengestellt sind, wie

es nach den bisher bekannten .\bbildimgen scheinen musste , sondern dass je ein hufeisen-

förmig gekrümmtes, mit den Rändern einwärts geschlagenes Gefä.ssband nach aussen tritt,

um in je ein Blatt einzugehen. Das .\ustreten dieser GefUssbüiuler, welche viel dünner, als

die des Stammes .sind, wodurch sie sich augenblicklich von diesen unterscheiden, können

wir auf allen Stufen verfolgen, .Anfangs lösen sich dieselben noch innerhalb der allgemeinen

proscnchymatischcn Scheide von den starken Bündeln des Ilolzkörpers iih. Wir fuiden

daher Blattbündel noch mit Stammbündeln auf einer Seite zu.'»ammenhängend (Taf. V.

Fig. 2 e. a); von ihnen gelöst in bnchtenförmig vorspringenden Ausbiegungen der allgemeinen

IVonenchym-Scheide (b. c. d), wo der Schnitt die imteren Theile des Wirteis traf, oder bereits

außerhalb der Scheid«, von derselben noch halb auch nach aussen inngeben (Taf. \'. l'ig. 1 b.

•) Die von mir bereit« früher beklagte Ungenauigkeit der Figuren in Cotta'« Dendrol. ist in tli-r

Tbnt ^rönnet al« ich damaU vermiilhcii konnte. Die von iliin nl)gcl)ildoton .StanunHiückc des IV. infnrctu«,

welche in der Zcirhnung keine Spur einer I'rciHenrhytn-.ScIicidc zeigen, linben dioHelbe ganz dctitlicli : vgl.

I'». »implcx, Pb. l'ngcri.
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c. d), oder endlich ganz von derselben frei (a). Die ausgetretenen Bündel, welche ausge-

breitet 1 — 1 Y2" breit sind, sehen wir durch den auf den Stamm wirkenden Druck bald von

aussen nach innen platt gedrückt (c) , bald von rechts nach links (e. b), bald aussen zer-

brochen, so dass sie als zwei getrennte Bündel erscheinen (a ! und d). Nach innen schliesst

sich über ihrer Austrittsstelle die allgemeine prosenchymatisclie Scheide des Holzkörpers,

indem sie, um den ausgetretenen Gefässbündeln Raum zu lassen , sich stark nach innen

krümmt, wie wir dies ganz ähnlich bei der ebenfalls die ganze Gefässbündelmasse des

Stannnes umgebenden prosenchymatischen Scheide einiger lebenden Baumfarne auch innerhalb

des Stammes sehen, z. B. Cyathea vestita (Martins, plantae crypt. Bras., t. 30. f. 4) und in

noch grösserem Maasse bei Alsophila excelsa (t. 29. f. 2), Didymochlaena sinuosa (Brongn.,

bist. veg. foss., t. 44. f. 1) und Balantium antarcticum , deren im Querschnitte W-förmige

Stammgefässbündel hauptsächlich gewiss diesem Umstände ihre sonderbare Faltung verdanken.

Nach dem verschiedenen Grad, in welchem die Ausschliessung der von einem Quer-

schnitt getroffenen Blattgefässbündel erfolgt ist , könnte man versucht seyn , sie nicht für

wirtelig, sondern für gedrängt spiralig zu halten, so dass a Taf. V. Fig. 1 dem untersten,

b dem zweiten, c dem dritten, d dem vierten, e dem fünften Blatt entspräche, was eine

Stellung nach Div. ^^ ergeben würde ; doch ist der Unterschied wohl zu gering, und die für

die folgenden fünf Blätter bestimmten Gefässbündel (ff) sind untereinander zu gleichartig und

von dem vorigen zu verschieden , um nicht doch die ganze Stellung als die fünfgliedriger,

alternirender Wirtel zu betrachten. Diese fünf folgenden Bündel nehmen stets deutlich die

Zwischenräume zwischen den bereits ausgetretenen ein, ja es lassen sich noch ziemlich

bestimmt die Gefässbündel des dritten Quirls herausfinden, welche mehr oder weniger genau

hinter denen des ersten (a— e) stehen, und die des vierten Wirteis hinter denen des zweiten

(ff). Nur die innersten Bündel stehen ohne erkennbare Regel bei einander. In ganz ähn-

licher Weise stehen zwischen den vier Blattbündeln der kleineren Formen (Taf. V. Fig. 2 a.

b. c. d) andere noch dicke, aber schon durch die Stellung und die nach innen geschlagenen

Ränder sich als die Blattbündel des nächsten Wirteis bezeichnend (e. f).

In Betreff der Artumgrenzung hat mich die ungemeine Verschiedenheit der in dieser

Art vereinigten Stämme bestimmt , die oben bezeichneten drei Formen anzunehmen. Ich

würde sie bei der bedeutenden Verschiedenheit namentlich der ersten zwei Formen von der

dritten für besondere Arten halten, wenn es nicht bei dem ganz eigenthümlichen Bau der

Staarsteine wahrscheinlich wäre, dass bei älteren Stämmen mit einer Zunahme der Dicke

auch eine Vermehrung der Blattzahl der Quirle und eine dieser entsprechende der Gefäss-

bündel des Holzkörpers stattgefunden habe. Eine Vergleicliung zahlreicherer Stücke und

noch mein- der unteren und oberen Theile grösserer Stämme wird allein entscheiden können,

ob diese Formen besonderen Arten angehören oder nicht.



— 60 -

b. Radiati: Gefässbiinder gedrängt, zahlreich in concentrischen Bogen, Blattbündel

vereinzelt, entfernt.

2. Psaronius radiatus Ung.

Trunci crassi axis subc) lindricus, vagina prosenchymatosa crassa cinctus, fasciis vasorum

nuinerosissimis evaginatis confertis arcus conceutricos formantts replctus, raras fascias in folia

emittens. Cortes crassus. Processuum radicaliuni vagina prosenchymatosa crassa, fasciculus

lignosus 5 — G-angularis parenchymatc parvo, denso circuindatus.

Ps. radiatus Unger, Ps. intertextus, Ps. cijatheaeformis i.'onh\ , Unger, in Endl., gen. plant., suppl.

II. p. ö; syn. plant, fos.«., p. 116.

Pt. inlerlextus, Ps. cyatheaeformis Corda, in Sternb , Verst, II. S. 173. t. 00. f. 1. t. t.!l. 1.1-4

(Fs. inten.). .S. 171. t. ijo. i. 3. t. 02. 03 (Ts. cyatli.).

Ps. radiatus Unger, Ps. inlerlextus, Ps. cyatheaeformis, Ps. elegans Corda, Beitr. z. Flora d. Vor-

welt, S. 101. t. 37 (Ps. rad.), S. 99 t. 33 (Ps. intert.), S. 100. t. 35. 36 (Ps. cyath.), S. 106.

t. 43. f. 5— 7 (Ps. elegans); — Unger, gen. et spec. plant, foss., 218.

Ps. radiatus Stcnzel, Stnarst , S. i>34.

Im Kotliiiegenden von Neu-Paka und Miihlhaiisen in Böhmen.

In der reichen Cotta'schen Sammlung habe ich kein Stück gefunden, welches sich

mit Sicherheit auf diese Art beziehen liess; sie scheint demnach in der That dem Böhmischen

Kessellande eigenthümlich zu seyn.

c. Spirales: Gefäesbänder entfernt, massig oder wenig zahlreich in concentrischen

Bogen ; Blattbündel vereinzelt, entfernt.

3. Psaronius Putoni Moug. Taf. V. Fig. 7.

Trunci axis mediocris, vagina prosenchymatosa cinctus, fasciae vascularcs paucac

lutae, plicatae, evaginatae distantes, per meduUain satis amplam arcus concentricos formantes

dispersae. Faciae singulae tenuissimac in folia spar.sa alieunt. Cortex crassiusculus, processus

radicales tenues, (juorum inter Stratum prosenchymatosum et fasciculum ligni centralem 4-6
angulum Corona ductuum propriorum conspicitur.

Ps. Putoni, Ps. Hogardi .Mmigeot, essai d'une flore du nouvoau grts rouge des Vosgos. Kpinal

18.^2. p. H. t. 1. f. 1. 2(P8. Putoni), p. 16 t. 1. f. 3. 4 (Ps. Hugardil; Note .sur Ics v('-g. d. gres

rouge, p. ö.

Ps. Pulnni Stenzcl, .Siaarst., .S. 839.

Im Kothlicgenden von Faymont bei Val d'Ajol in den Vogesen (Coli. Puton) und

von Chemnitz (Berliner Mus). "

„. V «> g (• » i a c u s Stcnz.

Axis crat.'ni'«, vngina prosenehymatosn rrn.'isa contiinni linrtu.s ; fasciae vasculares

numcro«ae.

Ps. Putoni, Ps llogardi .Mougt'ot, 1. c.

Uothlicgcn<le8 der \'oge»en.
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ß. Saxonicus Stenz. Taf. V. Fig. 7.

Axis tenuis , vagitia prosenchymatosa mediocri, interrupta cinctus ; l'asciae vasculares

paucae.

Rothliegendes von Chemnitz (Berliner Mus.).

Ich ziehe zu der von Mougeot beschriebenen Art mehrere Stücke des Berliner Museums

mit wohl erhaltenem Holzkörper, weil sie trotz bedeutender Abweichungen in den wesent-

lichsten Merkmalen damit übereinstimmen. Ich habe sie deshalb als ß Saxonicus an^efüst.

Der Holzkörper, welchen Mougeot bei dem Staarsteine der Vogesen auf im Mittel 4" schätzt,

ist bei der Sächsischen Form nur Y^" stark, daher die Gefässbündel wenig zahlreich (3— 5);

trotzdem treten auf einem Querschnitt an drei Stellen sehr dünne Gefässbänder durch eben-

soviel Lücken der Prosenchym-Scheide aus, während nach Mcugeot bei den von ihm

beschriebenen Stücken die Scheide fast ununterbrochen den Holzkörper umgab, was auf sehr

entfernt und einzeln stehende Blätter hindeutet. Wir würden daher vielleicht richtiger

unsere Form als selbstständige Art, Psaronius Saxonicus, betrachten. In allem Uebrigen

stimmt sie mit Ps. Putoni, u Vogesiacus überein. Die Gefässbänder, sind ganz ohne eigene

Scheide, die Wurzelanfänge dünn, die grösseren l — VJ^" dick, im Querschnitt oval oder

länglich ; der massig dicke, meist wohlerhaltene Bast schliesst ein grosses, meist fünf-, seltener

vier- oder sechseckiges Gefässbündel ein, das in dem sehr schmalen, vom Innen-Parenchyra

eingenommenen Raum von einem dichten Kranz jener grossen Röhrenzellen umgeben wird,

wie wir sie bei Ps. simplex, Ps. tenuis, Ps, Göpperti und Ps. Cottai finden.

Selbst von den schwächsten Stämmen des Ps. infarctus würde sich die Form ß Saxonicus

durch scheidenlose Gefässbänder, durch die beim Austritt der Gefässbänder weit durchbro-

chene Scheide und durch die Röhrenzellen im Parenchym der \^'urzelanfänge unterscheiden.

4. Psaronius helmintholith us Cotta z. Th., Ung.

Trunci axis orassus vagina prosenchymatosa dura cinctus. Fasciae vasorum latae,

flexuosac distantes, per meduUam amplam arcus concentricos formantes dispersae, vagina

propria amictae, binas fascias tenues in folia sparsa emittentes. Cortex crassus, processibus

radicalibus mediocribus, vagina prosenchymatosa inclusis, medulla parca, fasciculo lignoso 4 — 6-

angulari, crasse vaginato, fasciculos vasorum 4-6 gerente.

Ps. helmintholithvs Cotta z. Th., Dendrol., S. 31. t. 5. f. 1—3 (Ps. infarctus?) excl. ceteris; —
Corda, in Sternberg, Verst., II. S. 173.

Ps. helminlholithus, Ps. medullosus Unger, in Endl., gen. plant, suppl., II. [>. 4. 5; syn. plant.

foss , p. 145. 146; gen. et spec. plant, foss., p. 21«. 220; - Corda, Beiir. z. Flora d. Vor-

wclt, S. 97. t. 32 (Ps. heim.), S. 102. t. 89 (Ps. medullos).

Ps. helminlholithus, Ps. hexagonalis Mougeot, flore du nouv. grbs rouge d. Vosges, p. 17. 18.

t. 2. f. 1—3; Note sur les vög. fo?s. d. grcs rouge, p. 2.
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Endogenites helminIholU/nu Sprengel, commcnt., p. 37. f. 5 tund E. psarolithus (?) p. 28. f. 2. 3).

P«. helminlholilhiis Stenzel, Stnarst., S. 842.

Im KothIie;j;endcn von Neu-1'aka in Böhmen , Chemnitz u. a. 0. in Sachsen, Ihncnau

in Thüringen, am Kalthäuser und zu Faymont bei Val cVAjol in den Vogesen (Ps. hexagonalis).

Die von L'nger und Conla allein zu Ps. helmintliolithus gezogene Fig. IV, Tat". 5 in

Cotta's nendrolithen hat in der That — davon habe ich mich durch Untersuehuna des

Originals im Herliner Museum überzeugt — eine in der Zeichnung ganz weggelassene deut-

liche Prosenchym-Scheide. Die gedrängte Stellung der Gefüssbänder macht es jedoch fast

gewiss, dass auch dieses Bruchstück zu Ps. inlärctus Fngcr gehöre. Daim würde der Name,

welchen Cotta einer von iinn in ausgezeichneten Stücken abgebildeten Art gegeben hat, für

eiiie später erst aufgestellte Art verwendet werden, während umgekehrt alle von Cotta abge-

bildeten Stücke zu einer ebenfalls erst nach ihm auftjestellten Art gezogen werden müsstcn.

Richtig wäre es unbestritten, den von Cotta veröffentlichten, jetzt als Ps. infarctus Ung.

bezeichneten Stämmen den Namen Ps. helminthulithus zu geben ; trotzdem lialte ich es für eine

Pflicht, um die ohnehin hinreichend verwickelte Synonymie nicht noch zu verwirren, die seit

Corda's und Unger's Arbeiten allgemein angenommene Bezeichnungsweise beizubehalten.

d. Distichi: Gefässbänder entfernt, massig oder wenig zahlreich, zweizeilig, ofl

je zwei verbunden. Bluttbiindcl gegenüberstehend.

5. Psaronius tenuis Stenz. Taf. \ I. f. 6.

Trunci axis tenuis, tenuissime vaginatus, fascias paucas latas, plicatas biscriatas con-

tinet, fasciam tenuissimam in foliuin emittentes. Cortex crassus processibus radicalibus tenue

vaginatis , fasciculum vascularem centralem et coronam ductuum propriorum includentibus

percurritur.

Im Rothliegendcn von Chemnitz (Berliner Mus.).

Der zolldicke Holzkörper des von mir untersuchten Stammes enthält nur fünfGefäss-

bündel, das mittelste hufeisenförmig gefaltet, daneben ein flaches , beide von einem stark

hufei.senf<)rmig eingeschlagenen Bündel umfasst, endlich nach aussen zwei breite, nur im

stumpfen Winkel gebogene Gefässbänder. Die allgemeine Prosenchym-Scheide ist ausser-

ordentlich dünn , daher vielfach gefaltet, an einer Seite offen, wo ein zartes Blattl)ündel (a)

austritt. Weiter nach aussen finden wir in dir llinde zwischen den Wurzelanfängen noch

ein (b) und endlich am Ausscnrande des Stammes noch ein schon in zwei kleinere gespal-

tenr-s Gefä.s.'^bündel , das, wie wir oben gesehen, am entschiedensten von allen von mir

l>coba('hteten Stücken den \'erlauf der aus dem Hol/.körper der Staarstcinc sich loslösen-

den «liitmen Gefässbiiiidcr nach dem Staimnumfan<re darlhut.

Die Wurzelanfänge der Kindcnschicht sind nicht nur an der eben erwähnten, sondern

ttin-h an der entgegengesetzten Seite des Holzkörper» grösser, als am übrigen Umfange des-
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selben, wesshalb wir auf eine zweizeilige Blattstellung schliessen dürfen, auf welche auch die

Anordnung der Gefässbänder hinweist, obwohl der Querschnitt nur an der einen Seite Blatt-

bündel trifft.

Die Wurzelanfänge sind im Allgemeinen ziemlich stark, aber von einem sehr dünnen,

schwarzen ßastringe umgeben, welcher einen dichten Kranz grosser Röhrenzellen und in der

Mitte das nirgends recht deutliche Gefässbündel einschliesst.

Diese Röhrenzellen unterscheiden die Art ausser der geringen Zahl und weniger

regelmässigen Anordnung der Gefässbänder und der ausserordentlichen Zartheit der Pro-

senchym-Scheide des Holzkörpers wie der Wurzelanfänge von Ps. musaeformis, dessen kleinerer

Form ß pauper sie sonst am nächsten steht.

6. Psaronius Ungeri Corda. Taf. V. Fig. 6.

Trunci axis . . . fascias continet mediae hippocrepicae parallelas , alternas liberas,

planas vcl margine inflexas , alternas coalitas equitantes, ab isthmo fascias tenues in folia

disticha alterna emittentes.

Ps. Ungeri Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 95; — Unger, gen. et sjDec. plant, foss., p. 217.

Ps. Simplex Unger z. Th., in Endl., gen. plant. Suppl., II. p. 5j sjti, plant, foss., p. 147; —
Stenzel, Staarst., S. 857.

Ps. helmintholitlms Cotta z. Th., Dendrol., S. 33. l. 6. f. 2.

Im Rothliegenden Sachsen's, wohl von Chemnitz.

Mit Unrecht habe ich früher diese Art nach Unger's Vorgange mit Ps. simple.x ver-

einigt. Das eine Merkmal freilich , die hufeisenförmige Gestalt des Mittelbündels bei Ps.

Ungeri, die einfache gerade bei Ps. simplex verwarf ich mit Recht als unwesentlich
;
ja das

von Cotta (Dendrol., t. 6. f. 1) abgebildete Stück des Ps. simplex hat nicht einmal, wie in

der überhaupt nur mittelmässigen Zeichnung, ein gerades , sondern ein deutlich gefaltetes

Mittelbündel. Dagegen scheint die ausgezeichnete Regelmässigkeit in der zweizeiligen Stellung

und in der abwechselnd an der einen und an der anderen Seite stattfindenden Verschmelzung

der abwechselnden Paare (des 1. 3. 5.) die Vereinigung mit einer anderen Art unmöglich

zu machen. Die Cotta'sche Abbildung (t. ü. f. 2) gab freilich von dieser Regelmässigkeit

nur ein sehr mangelhaftes Bild, da der Zeichner ein zollbreites Gefässbündel, Taf. V.

Fig. 6 a, geradezu weggelassen hatte.

Die beiden mittelsten Bündel sind zu einem hufeisenförmigen verbunden , in dessen

Höhlung sich drei kleine kreisrunde (wohl auch Gefäss-) Bündel zeigen, dann folgt jederseits

ein freies flaches Band, dann ein Paar nach der dem Hufeisen entgegengesetzten Seite ver-

schmolzene, offenbar um von der hier entstehenden Schlinge (c) weiter nach oben ein Ge-

fässbündel ins Blatt zu senden ; dann folgt wieder ein Paar freie, flache, dann ein Paar

nach der anderen Seite verbundene (b) und endlich wieder ein Paar getrennte, flache Bündel
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mit eiiigeschlageneu lländern. Din letzte Schlinge ist schon so dünn und so stark nach

aussen «»ekrüuinit, dass sie offenbar das näcliste Blatt^relässbündel ist. lläthselhatl bleibt die

Bestimmung der nicht verschmolzenen flachen Bündel, da von diesen nirgends Zweige nach

den Blättern zu gehen scheinen.

Da der Umfang des Holzkürpers nicht erhalten ist, lilsst sich über das Vorhandenseyn

einer allgenneinen i'roscnchym-Scheidc und über Kinde und Wurzeln nichts sagen ; doch

giebt die zweizeilige Anordnung und die abwechselnd nach rechts und nach links stattfin-

dende bosenfurinisre Verschmelzunor , wenn auch nur der H<ältle der Bündel, der Art eine

unverkennbare Aehnlichkeit mit Ps. musaeformis, in dessen Nähe sie schon Corda mit

Recht stellte.

7. Tsaronius musaeformis Corda. Taf. V. Fig. 4. Tat". ^ I. Fig. 5. 7.

Trunci axis vaginatus ; fasciae vasculares paucae, distantes, tenues ; media v. mediae

hippocrepicac , amplectentes, laterales latiores, arcuatac parallolae distichae, binas in folia

disticha emittentes. Cortex mediocris , interdum processibus radicalibus minutis v. medio-

cribus percurritur.

Ps. musaeformis, Ps. carbonifer Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 94. t. 45. f. 3 (Ps. iiiiis.),

S. SM. t. 2.S. f. 1-4 (Ps. carb.); — Ungcr, gen. et sp. plant, foss., p. 21G.

Scilaminites musaeformis Sternberg, Verst., I. 11. 1. R. 20. t. 5. f. 2 a. b. H. 4. S. 36.

Cromyodendron Radniceiise Pres!, in Sternberg, Verst., II. S. 15^3.

Psaronius musaeformis Stenzel, Staarst., S 850. t. 34. f. 2 (cop.).

Im Sandstein der Steinkohlen-Formation von Kadnitz und Swiiia in Böhmen (Corda);

im gelben Schieferthon ebenda (Stcrnberg); im Rothliegenden von Chemnitz (Berliner Mus.).

a. 1*8. musaeformis genuinus. Taf. VI. Fig. 7.

Axis cra.ssi vagina contimia ; fasciae ab utroque mediae latere tjuatuor.

Ps. musaeformis Corda, I. c.

In der Steinkohlen-Formation und dem Kothliegcnden.

ß. Ps. musaeformis pauper. Taf. \. Fig. 4. Taf. VI. Fig. T).

A.xis tenuis vagina iiiterrupta; fasciae ab utrotjue mediae latere tres.

Ps. carbonifer Cordn, 1 c.

In der Steinkohlen-Formation und im Kothliegcnden v. Chemnitz.

Der stärkste der von mir abgebildeten Stämme (Taf. VI. Wg. 7) stimmt so genau

mit den von ("orda bekannt gemachten Stämmen von l's. mu.sacformis mid Ps. carbonifer

Ubcrein, wenn wir die kohligen Streifen dieser letzteren als (Jetässbänder (Corda, Beitr. 1. c.)

und den äu»»erst«;n der.s<lb(n als eine prosenchymatischc Scheide deuten (Stenzel, Stajir-

«tcine, I.e.), daMS wir ihn iinix (l«!nklicli zu denselben Art redinen , deren wahren l'>au wir

nur nach Stücken mit gut erhalltmen (üwcben sicher zu erkeimen vermögen.
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Das mittelste und noch eines der nächsten Gefassbündel ist gefaltet, die folgenden

breiter und nur sanft gebogen, entfernt, parallel und daher zweizeilig angeordnet ; von ihrer

oflPenen Seite gehen je zwei (Taf. VI. Fig. 5 g. 7a. b; Taf. V. Fig. 4bb. c), selten je ein

Gefassbündel (Taf. VI. Fig. 5 c) in das Blatt ; die erste Stufe dieser Bildung zeigt sich, ausser

an dem hufeisenförmigen Mittelbündel, an einem oder mehreren Paaren der äusseren Bänder

durch Vereinigung derselben mittelst eines feinen Querbandes (Taf VI. Fig. 7 c).

Die mehr oder weniger vollständige, an den Seiten durch Wurzelanfänge oft vielfach

durchbrochene allgemeine Prosenchym-Scheide (Taf VI. Fig. 5 bb. 7. bei b. etc. Taf. V.

Fig. 4 d. f) trennt die nur massig dicken rundlichen Wurzelanfänge, deren enge Scheide

ein vier- bis sechsstraliliges Gefassbündel einschliesst, von dem Holzkörper.

Die Vergleichung mehrerer, in allen angegebenen Stücken übereinstimmenden Stämme

des Berliner Museums führt uns zu der Annahme, dass auch bei dieser Art die Zahl der

Gefassbündel des Holzkörpers eine schwankende sey. Bei der kleineren Form ß pauper

finden wir das Mittelbündel hufeisenförmig, dann jederseits nur drei Paar flache Bündel

(Taf. VI. Fig. 5), von denen das innerste Paar, zuweilen selbst noch vei'schmolzen, das

Mittelbündel bogenförmig umfasst (Taf. V. Fig. 4). Je geringer hier der Durchmesser des

Holzkörpers, desto grösser der der Rinde, die ich über noch einmal so dick fand als bei

dem grossen Ps. rausaeformis Taf. \\. Fig. 7, während sie bei dem noch stärkeren Stern-

berg'schen Stamme ganz dünn ist. Auch die bei der grösseren Form nur massigen Wurzel-

anfänge erreichen im Umfange der kleineren bis 2'" Durchmesser, die freien, mit feinen

Wurzelästen vei'mischten Wurzeln sind bis 2 7^'" stark.

Die grössere Form, der eigentliche Ps. musaefonnis Corda Taf VI. Fig. 7 (Corda,

Beitr., t. 45. f. 3, vgl. Stenzel, Staarsteine, t. 34. f. 2), hat zu beiden Seiten des gefalteten

Mittelbündels je vier breite , flache Gefässbänder, welche von ihren Rändern je zwei dünne

Blattbündel nach aussen senden. Doch sind dieselben nicht eigentlich gegenständig, sondern

wechselständig zweizeilig, denn das eine Paar Taf. VI. Fig. 7 a ist schon aus dem Holzkörper

herausgetreten, die umgebende Prosenchym-Scheide enthält keine Wurzelanfängc mehr; das

andere (b) liegt noch ganz innerhalb des gewöhnlichen Umfanges des Holzkörpers, deren

Scheide hier wie an den blattleeren Seiten ganz von Wurzelanfängen durchbrochen ist. Dass

an dem Sternberg'schen Stamm der Schnitt nur an der einen Seite ein Blattbündel triflPt,

kann uns hienach nicht befremden.

8. Psaronius scolecolithus Ung.

Truncus crassus. Axis vaginati fasciae vasorum paucae, latissimae, plicatae (non

amplectcntes !) distichae, vagina propria cinctae, fasciis tenuioribus duabus (an pluribus?)

ab utroque axis laterc discedentibus. Processus radicales mediocres e strato prosenchymatoso

crassissimo et fasciculo lignoso 4— 5-angulari compositi.

ral!ieoutoi:r. Uand XU, 2. 9
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Pt. tcolecolUhui Unger. in Endl. gen. plant. .Supjil., II. p 5; syn. plant, fbss., p. N."); gen. et

spec. plant foss., p. 219; — Cordn, Beitr. z. Florn d. Vorwelt, S 102. t. 38; — Stenzel, Stnarst.,

S. 847. t. 34. f. 1.

Slaarslein in der Mitte W'iirmslcin, Schultzc, in Dresd. Mag., 11. 1702, 5. .Stück. S. 261. 272.

f. 1. 3.

Im Rothl legenden von Chemnitz (Berliner Mus.), und Neu-raka in Böhmen.

Ich habe es oben in den \'orbcmerkungcn über „Blattgefässbüiidel" wahrscheinlich

gemacht, da.ss auch bei dieser Art nur zwei Gefässbündel in jedes Blatt austreten. Eine

aufmerksame Betrachtung des von mir früher (a. a. O) abgebildeten Stückes macht die

Annahme wenigstens nicht unmöglich , dass die ziemlich zahlreichen Stücke aus zwei sehr

breiten Bündeln durch Zerbrechen und Verschieben entstanden seyen. Dass der Stamm bei

der Versteinerung bedeutend zusammengedrückt worden sey, habe ich bereits friiher ausge-

führt (Stenzel, Staarsteine, S. 847); auch zeigen mehrere Stücke nicht wie sonst stets abge-

rundete Enden, sondern deutlich eckige Bruchflächen. Es wird daher erst die Auffindung

wohlerhaltener Stämme mit je drei oder mehr Blattbündeln das \'orkommen derselben bei

den Staarsteinen beweisen.

Von dem nahe stehenden Ps. musaeformis unterscheidet sich Ps. scolecolithus auch

bei Annahme von nur je zwei Blattbündcln noch dadurch , dass die Mittelbündol gefaltet,

aber fast so breit als die äusseren sind und sich nicht umfassen. Sehr nahe steht unsere

Art auch der folgenden, dem Ps. conjugatus, doch habe ich die diesem eigenthiimlichc Ver-

bindung mehrerer Bündel bei Ps. scolecolithus nie gefunden.

B. .Skmivagi.nati: Heizkörper mit undeutliclier Prosenchym-Schcide.

e. Jugati: Gefässbänder massig zahlreich, zweizeilig, zu dreien und mehr verbunden.

9. Psaronius conjugatus Stenz. Taf. \'I. Fig. 1.

Truncus subteres , crassus. Axis crassi , vagina prosenchymatosa crassissima cincti

fa.sciae .satis numerosae confertac, latissimae, distichae complures fascia transversa conjugatae,

fascias singulas (v. binas?) ab utru(|uc a.xis laterc omittentes. Corte.x tcnuis, proccssibus radi-

culibuB crassiusculis, vagina prosenchymatosa crassissima cinctis percurritur.

Im Kothliegenden von Chemnitz (Berliner Mus).

Der beim Versteinern in schiefer Richtung etwas gequetschte, aber, wie das gut

erhaltene Querbündel zeigt , dabei nicht bedeutend zusammengedrückte Stannn i.st ziemlich

dick; «ein Holzkörper einer der stärksten unter den Staarsteinen, von ziciiilich zahlreichen

(bei dem abgebildeten Stamme 13 gelbgrau versteinerten) zweizeiligen, paiallelen, sehr starken

GefuHsbundern durchlaufen. Diese sind aus.ser dem innersten schmalen und fast geraden

und den beiden äUMScrsten sehr breiten (2'/j") fast gleich breit, sanft gekrümmt und mehrere

von ihnen (im vorliegenden Stücke 6) durch v.\i\ (juerlimfendes Gefiusbündel mit eituinder
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verbunden. Diese schon an sich höchst eigentliümliche Bildung kann nicht für eine zufällige

gehalten werden , da sie sich nur bei den zwei auch sonst nahe verwandten Arten , bei

diesen aber an mehreren Stücken bestimmt ausgeprägt vorfindet.

Die allgemeine Prosenchym-Scheide ist sehr dick , dunkelgrau bis schwarz , vor den

breiten Seiten der Gefässbänder von so vielen sie durchsetzenden kleinen Wurzelanfängen

durchbrochen (z. B. bei c), dass sie hier und da ganz zu verschwinden scheint, an den beiden

offenen Seiten des Holzkörpers scharf umgrenzt und von dunkler Farbe. Hier umfasst sie

entweder noch (bei b) die zwei nach den Blättern austretenden, vielleicht nur durch die

Quetschung des Stammes in zwei Stücke zerbrochenen, dünnen Gefässbänder (g), oder sie

zieht sich , wenn auch nur in einzelnen Bruchstücken erhalten (bei a), zwischen dem Holz-

körper und den bereits aus ihr ausgetretenen Blattbündeln (hh) hin.

Die Wurzelanfänge in der nur zolldicken Rinde sind , ihrem Ursprung aus den

Stamragefässbündcln nahe , noch sehr klein , rundlich (bei c und a), weiter nach aussen,

sowie namentlich ausserhalb der Blattgefässbündel etwas breitgedrückt, ziemlich dick

(bis l'/j'" mittl. Durchmesser) und mit einer dicken, grau versteinerten Scheide und kleinem

Lumen, in welchem ich Innen-Parencliym und Gefässbündel nirgends deutlich erhalten fand.

Auch Röhrenzellen habe ich nirgends aufgefunden.

10. Psaronius simplex Ung. Taf. VI. Fig. 3. 4.

Trunci teretis axis crassus, vagina prosenchymatosa fiere nullti cinctus. Fasciae

vasorum distichae remotae , exteriores latae , binae nonnullae fascia transversa coalitae in

unam interiores amplectentem, interiores angustae, nonnullae subteretes, binae ad quaternae

fascia transversa conjugatae. Singulae fasciae ab utroque axis latere discedentes. Cortex

crassus
;
processus radicales tenues, vagina mediocri cincti, ooronam ductuum propriorum et

fasciculum vasorum 4— 7-angulum includente.

Ps Simplex Unger, in Endl., gen. plant suppi., II. p. 5. (z. Th.); syn. plant, foss., p. 147

(z. Th.); gen. et spec. plant, foss., S. 217; — Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 95; —
Stenzel. Staarst,, S. 857 (z. Th.).

Ps. heliiihilholithiis Cotta ^. Th., Dcudroi , S. 33. t. 6. f. 1.

Im Rütliliegenden Sachsen's (Chemnitz).

Der etwa 4" dicke Stamm ist ziemlich walzenrund, die Axe stark (2 - 3"), mit zahl-

reichen (^etwa 13), dicken, zweizeilig gestellten Gefässbändern von massiger Breite ; die inner-

sten sind schmal , z. Th. walzenrund , dreikantig oder länglich vierkantig, selten , wie das

Mittelbündel des von Cotta abgebildeten Stammes, gefaltet*), dagegen gewöhnlich zu 2, 3

oder 4 durch kurze Querbündel verbunden. Ihnen folgen weiter nach aussen etwas breitere,

*) Die überhaupt nur mittelniässige Zeichnung in Cotta's Dendrolithen (,t. IJ. f. 1) zeigt es

fälschlieh einfacii.

9»
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nur sanft gebogene, von denen einige an beiden Enden verdickt abgerundet oder etwas nach

innen gekrümmt, andere mit diesen ohne erkennbare Regel abwechsehide mit einem Bündel

von der anderen Seite des Holzkürpers durch ein breites Querband verbunden sind, und so

ein hufeisenförmiges, alle weiter nach innen gelegene umfassendes Bündel bilden. Diese

t^uerbiindel sind die ersten Anfänge der Blattbiindel, wie wir sie ähnlich bei anderen Arten,

z. B. Ts. Un«Teri (Tat. V. Fig. 6b. c) gefunden haben, nur sind sie hier, der in die Breite

gedehnten Fonn des Holzkörpers entsprechend, sehr breit, nur mit der kleineren Form des

l's. plicatus zu vergleichen. Nach und nach lösen sie sich von den Stammgefassbündeln

ab (Taf. VI. Fig. 3 b. 4 b); nur durch Druck sind sie wohl später z. Th. in Stücke zer-

brochen worden (Fig. 4a). Bei Cotta (Dendr., t. (i. f. l) fehlt in der Abbildung das untere,

nicht vollständig aber in einem breiten Stück erhaltene Blattbündel ganz.

Ob der Holzkörper von einer prosenchymatischen Scheide umgeben war, ist schwer

ohne Längsschliff zu entscheiden. Es zieht sich um die breiten Seiten der Aussenbündel

ein nicht scharf begrenzter Streifen kleinzelligen Gewebes, der im Querschnitte dem Prosen-

chvm-Gewebe anderer Staarsteine sehr ähnlich ist, namentlich dem von Ps. conjugatus. Auch

hier wird das kleinzellige Gewebe von zahlreichen kleinen AVurzelanfängen, die eben erst von

d.n Gefässbändern des Stammes entsprungen sind, durchsetzt (z. B. Fig. 3f), aber nirgends

findet sich wie bei Ps. conjugatus um die Blattbündel ein bestimmt ausgeprägtes und scharf

abgejjrenztes Prosenchvm-Gewebe.

Die Rinde ist zolldick, mit gut erhaltenem Parenchym, von dicht gedrängten, sehr

kleinen, etwa T" dicken Wurzclanfängen durchzogen, mit rundlicher, massig dicker Prosen-

ch)-m-Scheide. Das Gefässbündcl ist meist sechs- bis sieben-, selten vier- oder fünfeckig, äiinlich

dem von Diplazium giganteuin (Taf. IV'. Fig. 2), doch sind die Ecken weniger abgerundet und

noch weniger hervortretend. Das ganze Bündel besteht fast nur aus Gefässen, ohne dazwi-

8<hen liegende Zellen. Das Innen-Parenchym ist meist zerstört, nur ein dichter Kranz von

Höhrenzellen, ofl von weisser Farbe und in grosser Zahl, bis 20 in einer Wurzel, dicht an

die Innenseite der Scheide gestellt, ziert die Wurzelaiifänge.

C. EvAoisATi. Ilolzkörpcr ohne allgemeine Proscnchyni-Schcidc

f. Compressi: Gefässbänder des zusammengedrückten Stammes zweizeilig, z. Th.

gefaltet. Wurzelanfänge ohne Höhrenzellen.
'

11. PHarf)niuH Chcmnitzcnsis Corda.

Trunci cras-si a.\is evaginatus, compressus. Fasciac vaaorum satis paucae, latne, iiun-

nullac plicatae , fasciculo medio utrincjue parallelae , distichae , vagina propria fere nulla,

fusciis minoribus binis (an pluribus?) ab utroque axis latcrc discedentibus. Processus radicales



— 69 —

mediocres , Strato prosenchymutoso crassissimo , fasciculum vasorum quadrilobatum in-

cludente.

Ps. ChemniHensis Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 105. t. 43. f. 1—4; — Unger, gen. et

spec. plant, foss
, p. 220; — Stenzel, .Staarst., S. 859.

Im Rothliegenden von Chemnitz.

12. Psaronius plicatus Stenz. Taf. V. Fig. 3. 5.

Trunci crassi axis compressus. evaginatus. Fasciae vasorum exteriores latae, interiorcs

angustae , confertae , distichae , nonnullae plicatae v. passim coalitae , amplectentes, fasciam

singulam ab utroque axis latere emittentes. Cortex mediocris
;
processus radicales conferti

teretes, vagina prosenchymatosa crassa.

Im Rothliegenden von Chemnitz (Berl. Museum).

Der wohl auch schon an der lebenden Pflanze etwas breitgedrückte Stamm mag

zAvischen 2" und 5" dick gewesen seyn. Der deutlich breitgedrückte Holzkörper hat im Allge-

meinen ZAveizeilig gestellte, innen ganz schmale, z. Th. selbst rundliche, dann breitere, nach

aussen endlich sehr breite Gefässbänder, Avelche an den Rändern oft stärker, als bei den

übrigen Arten, eingeschlagen (Fig. 5! Fig. 3 d), zuweilen jedoch nur wenig nach innen

gebogen und verdickt abgerundet sind (Fig. 3). Die starke Krümmung der beiden äussersten

Bänder an der rechten Seite (Fig. 3 c) ist nur durch den Druck entstanden, welcher hier

den Holzkörper breit gequetscht und einen Theil der Gefässbänder ganz zerbrochen hat.

Hier und da sind die Gefässbänder ohne erkennbare Regelmässigkeit mit einander ver-

schmolzen (Fig. 5 c. d. e), was dann dem ganzen Gefässystem ein eigenthümliches Aussehen

giebt. Endlich sehen wir, ähnlich wie bei Ps. simplex , die inneren Bündel an der einen

oder an der anderen Seite (Fig. 3 a. g ; Fig. 5 b) von einem hufeisenförmig gekrümraten

Gefässbande umfasst, welches dazu bestimmt ist, weiter oben ein Blattbündel abzugeben.

Ein solches finden wir vor ihm bereits vom Holzkörper getrennt (Fig. 3 b), ja bereits

mitten in der Rinde von Wurzelanfängen umgeben (Fig. 5 a) ; bald flach mit tief einge-

schlagenen Rändern (Fig. 3 b), bald so stark nach innen gefaltet, dass hier nur ein schmaler

Spalt frei bleibt. Ueber das schräge Aufsteigen dieses Bündels habe ich oben bei den Be-

trachtungen über die „Blattgefässbündel" gesprochen.

Die durchschnittlich nur zolldicke Rinde wird ausserdem von zahlreichen, an den

Breitseiten der Gefässbänder sehr kleinen (Fig. 3 bei d und c, Fig. 5 bei c), rundlichen,

um die Blattgefässbündel (Fig. 3 bei a und b) und gegen den Umfang grösseren , oft

zerdrückten und zerbrochenen AVurzelanfängen durchzogen , welche oft in ausgezeichneter

Weise in radiale Streifen geordnet sind. Leider sind sie meist so schlecht erhalten, dass

nur der sehr dicke Prosenchym-Ring deutlich zu erkennen ist. Das kleine Lumen ist st«ts

frei von Röhrenzellen.
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Die Art ist der vorigen nahe verwandt. Ausser dem bestimmt einfachen Blattbündei,

während I*s. Chemnitzensis deren wenigstens zwei gehabt zu liaben seheint - was sich frei-

lich weder aus Corda's Abbildung noch Heschreibung mit Sicherheit entnehmen lässt -

,

unterscheidet sie sich von diesem noch durch die schmalen, selbst rundlichen Mittelbündel,

während dieselben bei Ps. Chemnitzensis sehr breit sind. Verschmelzungen der ßlattbündel

absendenden Paare dürften der letzten Art auch nicht fehlen.

Von Ps. simplex, dem unsere Art ebenfalls nalie steht, weicht sie durch den Mangel

der Querbänder zwischen je drei und mehr Gefässbüiideln und durch das Fehlen der liührcn-

zellen. sowie jeder Spur einer Prosenchyni-Sclieide ab.

g. Coronati: Gefässbänder des rundlichen Stammes zweizeilig, flach oder wenig

gebogen. Wurzelanfänge meist mit Röhrenzellen.

13. Psaronius Gutbieri Corda.

Truncus teres. Axis tenuis evaginati fasciae vagina propria cinctae, paucae (8),

confertae , distichae , fasciculo medio utrinque parallelae, singulam fasciam ab utroque axis

latere emittentes. Processus radicales mediocres, vagina crassa, fasciculo vasorum pentagono.

Ps. Gutbieri Corda, Bcitr. z. Flor.i d. Vorwolt, S. 105. f. 42; — Unger, gcu. et spec. plant, foss.,

p. 220; — Stcnzel, Staarst., S. 865.

Ps. helmintholithus (iiitbicr, über einen fossilen Farnstamni, S. 9. 1.'». t. 4. f. 5 (nach Corda).

Im Kotlilie^'cnden Sachsen's.

Durch die Betrachtung der Staarsteine des liiiliner Museums bin ich zu einer, von

meiner früheren etwas abweiclienden Deutimg der Gefässbündel-Anordrmng des Ps. Gutbieri

gekommen , welche die Analogie desselben mit den anderen Arten mit zweizeiliger Blatt-

stellung so vollständig herstellt, dass über die Ilichtigkeit derselben kaum ein Zweifel bleiben

dürfte. Ich stütze mich dabei nainentlich auf die gerade in dieser Beziehuu" aujrenfäUivje

Aehnlichkeit des von Corda (a. a. O.) ai>gebildeten Stammes mit dem zufällig aucli in

schräger Richtung etwas grM|uetschten des Ps. conjui.'atus auf Taf. VI. Fig. I. — In der

Richtung eines äu.sseren Druckes sind die GefiLssbänder jenes Ps. Gutbieri etwas verschoben,

lassen aber auch so noch die zweizeilige Anordnun-i deutlich erkennen. An den beiden

offenen Seiten dieser Gcfässliündehnasse des Holzkörpers , welche bei Corda einen mittleren

Raum voD links nach rcchb) einnimmt, liegen rechte oben innl links unten je zwei, offctibar

nur durch Zerbrechen je eines breiteren Bandes entstandene kleinerer Gef assbiindel , welche

nach den Blättern bestimmt sind. Ob dieselben wirklich den Stiunmgefä.s.sbiindeln an Dicke

gleichkommen, wie ich dies sotist bei keiner Art •.;cfun<len, karm nur eine rntersudiung des

abgebil l<!ten .Stammes entscheiden. Fs liegen daher ursprünglich acht, dem mittelsten dop-

pelt gcfalt4*ten parallele, zweizeilige Gefässbänder in dem Uol/.körper zusammen und an jeder

offenen Seite ein Blattgefüssbündel.
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Die starke Scheide unterscheidet die Art von den vorhergehenden; ausserdem auch

namentlich von Ps. pHcatus die Regelmässigkeit in der Anordnung der nirgends verschmol.

zenen Gefässbänder. Dazu kommt noch der geringe Durchmesser des Holzkörpers, und die

davon abhängige Kleinheit und geringe Dicke der Gefässbündel.

14. Psaronius Cottai Corda. Taf. VI. Fiff. 2.

Trunci crassi axis tenuissimus, cylindricus, evaginatus fasciae vasorum paucissimae (3),

plicatae, distichae singulas fascias tenuissimas plicatas oppositas emittentes. Cortex crassis-

sirnus, processibus radicalibus innumeris percurritur, e vagina prosenchymatosa, parenchymate

stricto, ductiis proprios gerente et fasciculo lignoso 4— 6-angulo compositis, cujus vasa 4— 6-

radiata parenchymate tenero aequabili velantur.

Ps. Cottai Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 104. t. 41.; — Unger, gen. et spec. plant, foss.,

p. 220; — Stenzel, Staarst., S. 867. t. 35. 36.

Ps. helmintholithus Cotta z. Th., Dendrol., t. 5. f. 4— 6.

Im Rothliegenden von Chemnitz in Sachsen,

Von demselben Stamme, von Avelchem ich ein stattliches Bruchstück aus dei- Samm-

lung des Herrn Geheimenraths Göppert früher abgebildet habe (1. c. t. 35 f. 1), besitzt

das Berliner Museum einen vollständigen Querschnitt, von welchem ich diesmal nur den

Holzkörper wiedergegeben habe (Taf. VI. Fig. 2). Er enthält nur drei Gefässbänder, zwei

äussere, fast parallele, doch mehrfach gefaltete und unregelmässig verdickte, und ein inneres

von geringerer Dicke mit dem Rücken nach der einen offenen Seite gewendet und mit stark

eingeschlagenen Rändern (a), so dass es sehr den hufeisenförmig gekrümmten Gefässbändern

anderer Arten gleicht, aus deren Mitte die Blattbündel sich bilden. Das früher von mir als

ein viertes Stammgefässbündel betrachtete, giebt sich hier durch seine Stellung und besonders

durch seine ausserordentliche Zartheit als ein nach dem Blatte bestimmtes Bündel zu erkennen

(b), obwohl es das einzige mir bisher vorgekommene, n)it der OefFhung nach aussen gefaltete

ist Ihm gegenüber liegt, schon ein Stück weit von der Axe entfernt und durch mehrere

Wurzelanfänge von derselben getrennt, ein ebenfalls sehr dünnes Blattbündel (c), schon

schräg nach innen gefaltet. Weiter nach aussen habe ich auch bei diesem Querschnitt in

der dicken Rindenschicht des Stammes vero-eblich nach Blattgefässbündeln "esucht.

Wenn die Beobachtung anderer Stämme dieser Art die Annahme einer zweizeiligen

Anordnung der Gefässbänder bestätigt*), so könnte man sie als die unteren Enden von

Stämmen des Ps. Gutbieri betrachten , mit viel schwächerem Holzkörper, dafür aber um so

dickerer Rinde und Wurzelmasse , wenn nicht die ausgezeichnete Ausbildung der besonderen

•) Die übrigen Stücke des Ps. Cottai im Berliner Museum z. Th. mit vollständigem aber schlecht

erhaltenem Heizkörper mit verschobenen und oft undeutlichen Gelassbündeln haben mir keinen sicheren

Aufschluss hierüber gegeben.
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Gänge oder Röhrenzellen in den Wurzelanfängen wie im Parenchym des Holzkörpers bei

Ps. Cottai dem entgegenstände. Die im Parenchym des Holzkörpers des Ps. Gutbieri von

Corda abgebildeten hellen Farben rühren nach dessen ausdrücklicher Angabe von kleinen,

durch Fäulniss entstandenen Lücken her. Ich begnüge mich daher damit, auf die grosse

Verwandtschaft zwischen beiden Arten hinzuweisen, und darf schliesslich nicht unerwähnt

lassen, dass die nach blossen Wurzelanfängen z. Th. von mir selbst als Ps. Cottai bestimmten

Stücke noch nicht sicher von älinlichen Theilen des Ps. Putoni und Ps. tenuis, nur durch

den grösseren Durchmesser und dickere Scheide von Ps. simplex und nur bei gut erhaltenem

Gewebe von Ps. Göpperti durch Mangel der besonderen Zellbündel unterschieden werden

können.

15. Psaronius Göpperti Stenz.

Trunci axis paene evaginatus. Fasciae vasorum latae, curvae, evaginatae. Cortex

crassus. Processus radicales crassiusculi, cinguntur vagina prosenchymatosa crassa, coronam

ductuum propriororum et fasciculum lignosum teretem includente, qui fasciculum vasorum

centralem 4— 6-radiatum et totidem fasciculos cellularum permagnarum periphericos continet.

Ps. Göpperti Stenzel, Staarst., S. 871. t. 37.

Ps. Cottai Schmid u. Schieiden, über die Natur der Kieselhölzer, Jena 1855. S. 28. t. 1. f. 1.2. *)

Wahrscheinlich aus dem Rothliegenden Sachsen's (K. K. Hof-Mineralien-Kab. zu Wien, —
Grh. Mineral. Mus. zu Jena),

Der Holzkörper (I{ern) besitzt nach Schieiden , dem leider auch nur ein Bruchstück

mit einem Theile derselben zu Gebote stand , ein zartes , radial gestreiftes Parenchym mit

zahlreichen Röhrenzellen (Scheingefässen Schld.) und mehrere, ohne erkennbare Regelmässig-

keit zusammengestellte Gefässbänder ohne eigene Scheide. Er ist von der Rinde nur an

wenigen Stellen durch Scheidengewebe getrennt, das daher vielleicht so wenig wie ein

von ihm erwähnter Streifen desselben Gewebes zwischen den Gefässbändern der Art wesent-

lich und eigenthümlich ist. Die Darstellung der Rinde und Wurzelanfänge stimmt mit der

von mir für Ps. Göpperti (a. a. 0.) gegebenen überein, nur hält er, nach meiner Ansicht

mit Unrecht die Gruppen weiter Zellen zwischen den Gefässbündelstrahlen der Wurzelanfänge

fiir Gefässbündel.

*) Schieiden bestimmt das von ihm bearbeitete Stück als Ps. Cottai Corda, dessen nach meiner
Auffassung zu weite Definition auch Ps. Göpperti einschliesst. Sonderbar ist es, dass S. hinzusetzt, die

Anatomie des Ps. Cottai werde von Interesse seyn, da wir davon, so viel ihm bekannt, noch keine Ab-
bildung besitzen — während in dem Hauptwerke über Staarsteine des von ihm selbst als Autor citirten

Corda (lieitr. zur Flora d. Vorw.) eine Tafel in Folio diesem Gegenstande gewidmet ist, welche bei Unger
und wolil überall, wo Ps. Cottai besprochen wird, angeführt ist.
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h, Verticillati: Gefässbänder zahlreich in conceiitrischen Boiren ; Blattbündel

wirteUg.

16. P s a r o n i II s Fr e i e s 1 e b e ni Corda.

Truncus cylindricus crassus , foHorum cicatricibus ellipticis inagnis, hexastichis insignitus

et Strato radicularutu tenui velatus. Axis evaginatus inedius fasciis vasoruni numerosis latis

plus minus plicatis altera alteram anipleotentibus pcrcursus ; fasciis singulis in verticillos

trimeros alternantes dispositis in iblia transeuntibus.

Ps, Freieslebeni, Ps. pulcher Corda, Beitr. z. Flora d Vorwelt, S. 96. t. 29. 30. f. 1—4 (Ps.

pulcher) ; — Uiiger, gen. et spec. plant, foss., p. 217.

Ps. Freieslebeni Stenzel, Staarst., S. 862. t. 34. f. 3 (nach Gutbier).

Caulopteris Freieslebeni Gutbier, über einen fossilen Farnstamin aus dem Zwickauer Schwarz-

kohlcn-Gcbirge, 1842.

Im Schieferthon zwischen den oberen Kohlen-Flötzen der Steinkohlen-Formation von

Ober-Hohndorf bei Zwickau in Saciisen (Ps. Fr.) ; im Kohlensandstein von Chomle bei Radnitz

in Böhmen (Ps. pulcher).

17. Psaronius arenaceus Corda.

Truncus compressus , crassiusculus , folioruni cicatricibus magnis , ellipticis tetrastichis

ornatus. Axis evaginatus, fasciis vasoruni irregulariter dispersis, vaginatis percurritur.

Ps. arenaceus Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 95. t. 28. f. 5—9 ; — Unger, gen. et spec.

plant, foss., p. 217; — Stenzel, Staarst., S. 861.

Im Kohlcnsandstein von Chomle bei Radnitz in Böhmen.

Sectio II. AsTEROLiTHJ : Parenchym des Holzkörpers und Innen-Parenchym der Wurzel-

anfänge und Wurzeln lückig. Ps. asterolithus Cotta.

i. Reticulati: Gefässbänder massig zahlreich in concentrischen Bogen; Blattbündel

wirtelig; Wurzelgefässbiindel mit dicker Scheide.

18. Psaronius Bohemicus Corda.

Truncus . . . Radices crassae, vagina prosenchymatosa cinctae
;
paremthyma amplum,

lacunis cellulas adjacentes magnitudine vix superantibus instructum; fasciculus lignosus (i— 7-

angulus, Strato parenchymatis continui, 12— 16 ductus oyUndricos gerentis , circumdalur;

fasciculus vasorum 6— 7-radiatu3,

Ps. Bohemicus, Ps. macrorhizus Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 108. t. 45. f. 1. 2 (Ps Boh.),

S. 110. t. 47. f 7. 8 (Ps. macr.); — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 221. 222.

P$. Bohemicus Stenzel, Staarst., S. 877.

Im Rothliegenden von Neu-Paka in Böhmen selten (Ps. Boh.); in dem von Mühlhausen

sehr selten (Ps. macr.).

P«llll'.mto?r.. naiiii XII, i. 10
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19. Psaronius Haidingeri Stenz. Tat'. \'. Fig. 8.

Trunci mcdiocris axis vagina prosenchyinatosa crnssissinui cinctus, fasciis paucis con-

centricis remotis percurritur , fasciis singulis in verticillos trimeros alturnaiites dispositis in

t'olia transeuntibus. Processus radicales et radices crassi, cyliiidrici v. obtuse curvati ranios tcnues

einittentes ;
purenchyma anipluni laeunis minoribus inajoribusve instructum ; l"a.sciculus lignusus

6— 8-anguliis, Strato crasso parcnchyniatis continui cinctuni, fasciculus vasoruni <> 8-radiatus.

Ps. Haidingeri .Stcnzcl, Sfaarst. S. 878. t. 39.

Ps. aslerolithus C'otta /.. Tli., Dcmlrol., S 2\i. t. A. f. 1. t. 4. f. 3. 4.

Siemstein, Schnitze, in ürc.od. Mag., II. S. 261. 274. f. 4.

Im liotblicgcnden von Chemnitz (Schnitze. Herliiier Mus., Min.-Kat). d. Universität

Breslau) und von Xeu-Paka in Böhmen (K. K. IIot'-Min. Kab. zu Wien) ; in Kicselschwülen

der oberen Flötzc der Steinkohlen-Formation von Kannnerberir bei Ilmenau in Thürinjicn

(Mus. Göppertianum).

Der einzige bisher bekannte Stamm, Taf. V. Fig. 8, den ich glaube zu dieser Art

ziehen zu dürfen , ist massig dick (etwa 2"), der Holzkörper fast ebenso stark, mit sehr

dicker Prosenchym-Schcide , welche an drei Stellen durchbrochen ist, um drei Blattgefäss-

bündel austreten zu lassen. Diese haben trotz der kleinen Verschiedenheit des einen, bereits

in die Rinde eingetretenen und in zwei Bündel zerfallenen (a), von dem anderen noch iimer-

halb dus Ilolzkörpers befindlichen und noch in seinem ursprünglichen Zusammenhange erhal-

tenen (c) - das dritte bei b ist weggebrochen — wohl nur einen dreigliedrigen Wirtel

gebildet.

Die Gefässbänder des Holzkörpers sind sehr ungleich. Gehen wir von den drei Blatt-

bündeln aus, so .sehen wir zwischen ihnen, von den drei Stücken der allgemeinen Prosenchym-

Scheide einge8chlos.sen, drei breite Gefässbänder liegen, welche zimächst Zweige in die Blätter

senden solli-n. Die (ilieder des folgenden Wirteis, welche hinter die bereits austretenden

Blattbündel zu liegen kommen , hängen z. Th. noch zusanunen (zwischen b und c) ; die

innersten Gefässbündcl sind regellos um die .Mitte zerstreut, meist schmal, z. Th rundlich.

Leider ist der kostbare St^imm .so ungünstig versteinert, da.ss in dem durch eine

structurlose graubraune Gesteinsmasse ersetzten Parenchym dis ilolzkörpers mir eben die

weisslichcn Gefässbänder sicher, das iler Grundmassc last gleichfarbige Prosenchym nur mit

Mühe verfolgt werden kann. Die Dicke der .sonst ganz zerstörten ^IJinde liüsst sich daher

nicht genau bestimmen. Wahrscheinlich war sie bei unserem Stück sehr dünn . ila .s(;hon

ganz in der Nidie der allgemeinen Prosenchym-Scheide durchwachscnt' Wurzeln liegen, wie

ich »ie stets nui in (ieflechten freier Wurzeln gefunden habe. .\m unteren Theile des

Stammes mochte die von Wurzelanfängen durchzogtüie Uindenschicht eine bedeutendere

Dirke erreichen, wie namentlich die starken KindenstUeke aus den oberen Flötzen der Kohlen-

Fonnation vennuthen las.sen (Sienz< I, Staarsleine, S. 879).
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Die Wurzeln selbst gleichen in Form, in Grösse, In dem Vorkommen durchwachsener

Wurzeln und dünner Wurzelzweige (w) zwischen den starken bis 3'" und 4'" dicken Wurzeln

so sehr anderen des Ps. Haidingeri (Stenzel, Staarst., t. 39. f. 1), dass ich keinen Anstand

nehme, das Stück zu dieser Art zu ziehen, obwohl das Innen-Parench}in zerstört und nur

der bei den inneren Wurzeln stärkere, bei den äusseren schwächere Prosenchym-Rin>r und

das meist 6 7-strahlige Gef'ässbündel erhalten ist.

Ferner gehören zu dieser Art die bisher als Ps. asterolithus Corda betrachteten

Stücke, welche Cotta (Dendrol. , t. A. f. 1. t. 4. f. 3) abbildet, wie die ^'^ergleichung der-

selben im Berliner Museum mir gezeigt hat.

Durch die Blattstellung und die davon abhängende Anordnung der Gefässbänder des

Holzkörper nähert sich unsere Art dem Ps. Freieslebeni, von dem die allgemeine Prosenchym-

Scheide es am bestimmtesten trennt.

20. Psaronius August odunensis Ung. Taf. VII. Fig. 1— 3.

Trunci axis vagina prosenchymatosa mediocri cinctus fasciis vasorum confertis per-

curritur. Processus radicales interni parvi, exteriores magni per corticis parenchyma crassum

decurrunt. Radices crassae e fäsciculo centrali multiradiato
,

parenchymate interno vasto

lacunoso , cortice interno pi'osenchymatoso satis crasso , externo parenchymatoso tereti v.

obtuse curvato f'ormatae.

Ps. Auguslodunensis Unger, in Endl., gen. plant, suppl., IL p. 5 ; syn. plant, foss., p. 147
;
gen.

et sjjcc. plant, foss., p. 223.

Ps. asterolithus Stenzel z. Th., Staarst., S. 883.

Rothliegendes von Autun im südlichen Frankreich (Bresl. K. Mineral. Kab.).

Während wir von fast allen Arten der Grupi)e der Hehnintholithen die eigentliche

Stannnachse, oft in mehreren Exemplaren kennen, und dadurch in den Stand gesetzt sind,

dieselben mit ziemHcher Sicherheit abzugrenzen, ist es noch heute eine höchst undankbare

Arbeit, dasselbe für die Asterolithen zu versuchen. Während fast jede Sammlung grössere

oder kleinere, oft prachtvolle Stücke von Wurzelgeflechten dieser Gruppe enthält, deren

Bestinmmng äusserst wünschenswerth erscheint, gehören Stammstücke von einiger \'ollstän-

digkeit zu den grössten Seltenheiten. Und doch bietet der Stamm gerade die bezeichnendsten

Merkmale dar, und jede , ohne seine Kenntniss nur auf den Bau der Wurzeln gegründete

Artunterscheidung bleibt im höchsten Grade misslich, weil einerseits die Wurzeln aller

Asterolithen nach einem sehr gleichmässigen Plane gebaut sind, und andererseits fast alle

Theile an den Wurzeln eines und desselben Stückes den grössten Schwankungen unter-

worfen sind.

Das an Stammaehsen fast aller Arten von Hehnintholithen so überaus reiche und

vielleicht tUr immer unerreichbare Berliner Museum hat keinen einzigen Stamm, der sich mit

10*
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voller Sicherheit auf einen Asterohthen beziehen Hesse, und ^'crade in dieser Bezieliuug

könnten wir vielleicht von keinem Fundorte von Staarsteinen mehr Aufklärung erwarten,

als von Autun, wenn die Französischen Botaniker diesem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit

zuwendeten. Es ist durch Brongniart nachgewiesen worden , dass dort Asterolithcn vor-

kommen, und nach den an anderen Orten, wie bei Chemnitz, Neu-Paka u. a., gemachten

Erfahrungen ist es nicht wahrscheinlich, dass die Psarolithen dieser Gegend alle einer Art

an<:chörcn. Bei den dürftigen Nachrichten . welche wir bis jetzt über die Staarsteine von

Autun besitzen , ist es nicht ohne Interesse , ein Exemplar dieser Art kennen zu lernen,

welches wenigstens Bruchstücke aller Haupttheile zeigt, die bis jetzt an Staarsteinen beob-

achtet worden sind. Es ist dasselbe von Herrn Professor Kömer in Paris für das Breslauer

Mineralogische Museum erworben und mir durch gütige Vcrmittelung des Herrn Geheimenrath

Göppert zugänglich gemacht worden.

Von der Stammachse ist leider nur an der einen Ecke der grossen Platte ein kleines

Bnichstück erhalten (Taf. XU. Fig. 1 a) mit mehreren (5) sehr dünnen, parallelen Gefäss-

bändern (Fig. 2 a) mit ziemlich gut erhaltenem Gewebe. Gleichwohl würde es gewagt seyn,

bei der Unvoll.stiindigkeit des Stückes auf zweizeilige Anordnung der Gefässbänder zu

schliessen. Das sie verbindende Parenchym ist zerstört.

Dann folgt eine ziemliche starke Bastscheide (Fig. Ib. 2b), durch welche an einer

Stelle eben ein Wurzelanfang von innen nach aussen seinen Weg nimmt. Ihre kleinen, dick-

wandigen Zellen sind zum Theil deutlich zu erkennen.

An diese schliesst sich nach aussen wieder ein schlecht erhaltenes Parenchym-Gewebe

(c) an, da.s nach aussen durch eine vielfach gebogene Linie (d e) liemlich scharf begrenzt

wird. Dasselbe bildet die äussere Rindenscliicht des Stammes und ist in seinem iimeren

Theile von zahlreichen, dicht gedrängten Wurzclanfängen von geringem Durchmesser (etwa 1'")

durchsetzt; diesen folgen weiter nach aussen bedeutend grössere, deren Prosenchym- oder

Bastscheide aber ebenso wie bei den kleineren unmittelbar in das llinden-Parenchyin über-

geht, welche sie mit einander verbindet.

Ausserhalb dieser Rindenschicht folgen nun erst die treiiii W iir/.elii (li;:. 1 i. Fig. 3)

von bedeutender Dicke (bis
'/i")»

"^'' einem, den Wur/.elaniaiigeii ülinlicliun, nur viel grösseren,

viel- (meist 6—8-) strahligen Gefässtern in der Mitte (Fig. 3); um ihn ein lückiges Poren-

chvm, das .selten und auch dann nur an der Ba.stscheide erhalten i.st , wo die Lücken am

kleinsten waren; «ndlich die Ba«tschcide und um diese ein düiuies 'Uinden-Parenchym, das

nach aussen ringsum schaH' begrenzt ist. Die Dicke der Kindenschicht, besonders des Pro-

Bcnchvms, lässt den (inri.sH der Wurzel nicht eckig, wie bei Ps. «isterolithus (s. Str.), erscheinen,

sondern bogig gekrümmt, wie bei Ps. Haidingcri, dem die Art am nächsten steht.

Wenn ich <la» eben kurz, beschriebene .Stück zu Ps. Augu.stodunensis ziehe, so geschieht

dies freilich trotzdem, dass Unger in seiner Diagnose das Uinden-Parenchym, durch welclies
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die Wurzelanfänge herabsteigen, lückig nennt, während es an unserem Stücke dicht ist,

doch ist dieser Unterschied bei nicht ganz vorzüglich erhaltenen Pflanzenresten einer der

weniger sicheren, und da alle übrige Merkmale mit der Diagnose übereinstimmen, der Fund-

ort der gleiche ist, scheint es doch nicht gerathen, eine neue Art aufzustellen, um so weniger,

als meiner Ueberzeugung nach die Asterolithen nach Bekanntwerden zahlreicherer Achsen

mit Wurzelgeflechten eine völlige Umarbeitung erfahren werden.

k. Stellati: Gefässbänder massig zahlreich, zwei- oder vierzeilig ; Blattbündel gegen-

ständig; Wurzelgefässbündel mit dünner Scheide.

21. Psaronius giganteus Corda.

Truncus . . . Radices crassissimae (4 — lü'"), vagina prosenchymatosa et cortice

tenuissimis , obtuse angulatis aut curvatis cinctae
;
parenchyma amplum lacunis maximis

;

fasciculus vasorum 5—9-radiatus.

Ps. giganteus Corda, Beitr. z. Flora d Vorwelt, S. 109. t. iß; — Unger, gen. et spec. plant.

foss., p. 221; — Stenzel, Staarst., S. 882.

Im Rothliegenden von Chemnitz (Berlin. Mus. — K. K. Hof-Min.-Kab. z. Wien).

Das Berliner Museum besitzt ein ausgezeichnetes Stück dieser Art , z. Th. in hell-

blauen Chalcedon versteint, mit sehr grossen bis 4'" breiten und 10'" dicken Wurzeln von

sehr unregehnässigem Umriss. Das Gefässbündel ist vielstrahlig (meist 7 — 8-str.). Die Art

ist durch kein sicheres Merkmal von der folgenden unterschieden. Stücke von Neu-Paka

mit massig dicken Wurzeln zeigten rundliche , nicht eckige Wurzeln mit sehr verschieden

grossen Lücken im Innen-Parenchym. Die Art lässt sich nur vorläufig ihrer ausgezeichnet

dicken Wurzeln wegen festhalten.^D

22. Psaronius asterolithus Cotta z. Th. Stenz.

Trunci crassi axis vaginatus, fasciis vasorum evaginatis, plicatis v. margine involutis

distantibus per parenchyma lacunosum sparsis Cortex crassus processibus radicalibus

numerosis subteretibus percurritur fasciculo lignoso 5 -8-angulo instructis. Radices crassae

angulosae, vagina prosenchymatosa tenui cinctae, parenchyma ampium, lacunis magnis, cellulas

adjacentes pluries magnitudine superantibus instructum; fasciculi lignosi 6— 11-anguli vagina

propria tenuis, fasciculus vasorum ü— ll-radiatus.

Ps. asterolithus Cotta z. Th., Dendroi., S. 29. t. 4. 4. 1.2 (excl. aliis!).

Ps. asterolithus, Ps. dubius, Ps. parkeriaeformis Corda, in Sternb., Verst., li. S. 173. t. 60. f. 2.

t. (51. f. 5-10 (Ps. dub.), t. t;0. f. 4 t. 61. f. 11 -14 (Ps. park.).

Ps. asterolithus, Ps. dubius, Ps. parkeriaeformis Unger, in Endl., gen. plant, suppl. , II. p. 5;

syn. plant, foss., p. 14(i.

Ps. asterolithus, Ps. dubius, Ps. parkeriaeformis , Ps. speciosus Corda, Heitr. z. Flora d. Vorvvelt,

S. lOÜ. t. 44. f. 1—4 (Ps, spec), S. 108. t. 30. f 5—12 (Ps. dub.), Ilolzkörper mit Rinden-
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»chicht iiiul Wiirz.liinfanjren, S. lO!». t. 47. t. 1. 2 {V». ast.>, S. lld. t. 47. f. ;i—6 iT*- I»"'!«.).

freie Wurzeln

P». tpeciosus , l's. Jtibius (."^tainiii mit ^^'urzcllllllangell), Pt. asterolithus , Ps. parkeriaeformit

(troif W ur/.cln) l'ii^er, gen. et speo. ]>lniit. tos.'»., p. 221—223.

Ps. (uterolithua Stenzel. Staiir.-t ,
.S. 883. t. M. f. 4. t. 40. f. 1—13.

Im Rotliliejrenden von Cheinnit/ in Sacliscn, Nc-ii-Paka und Miiiilhansen in Böhmen.

Unter den von Cotta (I)endrol. I.e.) ab^ubildetcii Stücken gehört mir das auf Tat. IV.

Fig. 1. 2 dargestellte hieher. die übrigen zu Ps. llaiilingeri.

23. Psaroiiius Kggcri Göpp. Stenz. Taf. \\\. I'ig. 4-6.

Von dieser merkwürdigen Art wurde von Ilcirii Dr. med. Egger zu Ortenburg in

Bayern ein stattliches Bruthstütk in den jüngsten Ablagerungen gleiclimässig kleinkörniger

Schichten der <|Uaternären Formation gefunden, so dass man glauben sollte, es gehöre einer

Pflanze der Teiiiär- oder gar der Diluvial-Zeit an. Die Uebereinstinnnung jedoch mit den

Arten der Abthcihm}! Asterolithus in der Gattun^i Psaronius macht diese Annahme in hohem

Grade unwahrscheinlich. Die sparsam in den oberen Schichten der Steinkohlen-Fonnation

auttretenden Staiu-steine verschwinden schon wieder mit der Permischen Formation, in deren

Kothliegendem sie iiire grösste Entwickelung erreichen , und nun sollten sie in den jüngsten

Bildungen wiedererscheinen, nachdem sie in der langen Schichtenreihe der Trias, des Jura,

der Kreide und der Tertiär-Zeit vollständig gelchlt haben. Es ist daher wohl anzunehmen,

dass das Bruchstück sich nicht mehr auf ursprünglicher Lagerstätte befunden liabe, sondern

aus einer älteren Formation, wahrscheinru-h aus dem Rothliegenden st^mmiend , nur

zufiillig in eine jüngere Ablagerinig hineingerathen sey. Unter ähnlichen Verhältnissen

scheinen sich viele der \on Cotta gesannnelten Staarsteine als lose Trünnner und Geschiebe

im aufgcficliwemmten Lande bei Chemnitz gefunden zu haben. Eine endgültig«- Entscheidung

dieser in pHanzengesehichtlieher Hinsicht nicht unwichtigen Frage wird freilich nur dadmch

erlangt werden können, dass durch genaui; Ermittelungen an Ort und Stelle festgestellt wird,

ob < in Hineingerathen aus fremden Schicliten angenommen werden könne oder nicht.

Das Stück besteht aus einer festen graubraunen Kiesehnn-ssc, die meistenllieils mehr

horitstein- üb chalcedouaitig ist. Sie geht an <ler ganzen Aussenfliiche in eine Krustf von

blasser, gelblicher oder weisslichcr Farbe über, welche ganz so aussieht, als wenn sie durch

Verwitterung aus der dunkelen Ma.s8c des Inneren entstanden wäre; und doch spricht die

auirallend schlechten- Erlialtung der organischen Stnutur an ähidichen Stellen anderer

Stücke dafür, dass schon beim Versteinerungsprozess hier andere Verhältnisse obwalteten,

als im Innern. Die Ausscnflächc unseres Stückes (Fig. (i) ist zerrissen , scharfkantig imd

rauh; die hier und da erkennbaren Wur/i In (w ui tn tin Ii..|v««r imd .sind besser erhalten,

als die Ausrüllung ihrer Zwischenräume.
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Bei genauerer Untersuchung zeigt sich das Ganze als eine Wurzehnasse ohne Stamin-

reste, wie wir so viele von grossem Umfange gerade von Asterolithen besitzen. Der <^Juer-

schlitf eines Theiles aus dem gut erhaltenen Innern (Fig. 4) zeigt theils ziemlich senkrecht,

meist aber schräg durchschnittene Wurzeln und erinnert ausserordentlich an Psaronius astero-

lithus Cotta emend. (z. B. Stenzel, Staarst., t. 40. f. 1). Leider ist ihr innerer Bau nirgends

gut erhalten. Man erkennt nur, dass sie ringsum scharf abgegrenzt sind (Fig. 5), also einem

Geflechte bereits völlig aus dem Stamm ausgetretener, freier Wurzeln angehören ; dass auf

die dünne parenchyniatische Rindenschicht (a) eine ziemlich starke , wie gewöhnlich aus

kleinen, dunklen Prosenchym-Zellen bestehende Bastschicht (b) folgt, dann ein weites, wahr-

scheinlich lückiges, aber überall zerstörtes Innen-Parenchym (c) und in der Mitte ein rund-

liches Gefässbündel (d), dessen zartes Parenchym zerstört und dessen kleine Gefässe zerstreut

gegen den Umfang hin stehen, und so kaum noch auf eine ursprünglichti, wohl aucli stern-

förmige Anordnung schliessen lassen.

Am nächsten steht nach Allem die Art dem Psaronius asterolithus (Cotta emend.),

von dem sie sich durch den Mangel durchwachsener Wurzeln, die bedeutendere Dicke der

Bastschicht, die rundliche Form des Gefässbündels und die nicht entschiedene, wenigstens

nicht mehr nachweisbare Anordnung der Gefässe selbst in einen Stern unterscheidet , was

die vorläufiijfe x^ufstellung einer besonderen Art rathsam erscheinen lässt.'o

24. Psaronius Silesiacus Göpp. Stenz. Taf. VII. Fig. 7. 8.

Von dieser Art ist bisher nur ein in dunkle Kieselmasse verwandeltes Rindenbruch-

stück mit Wurzelanfängen bekannt, welches von Herrn Göppert als Geröll im Bober bei

Sprottau aufgefunden worden ist. Es stammt mehr als wahrscheinlich aus dem Rothliegenden

bei Löwenberg, 7 Meilen ol)erhalb Sprottau, wo dieser Fluss eine ansehnliche Strecke des

Rothliegenden durchschneidet. Seine stumpfen , abgerundeten Kanten zeigen alle Spuren

eines längeren Rollens unter den P)ach- und Flusskieseln.

Die Art steht in der Gesamintheit der Merkmale dem Psaronius radiatus am nächsten.

Zahlreiche Wurzelanfänge von massiger Dicke (etwa 2'"), meist stark breitgedrückt und

deutlich in radiale Reihen geordnet (Fig. 8), durchziehen fast gleichlautend das Rindengewebe

(Fig. 7). Ihre Prosenchym-Scheide ist stark, schwarz, das übrige Gewebe meist zerstört und

durch hellere oder dunklere, z. Th. ziecelrothe Kiesehnasse ersetzt. Auffallend sind in dem

Innenrainne mehrerer Wurzelanfänge kleine, milchweisse Kugeln (Fig. 7a), ohne dass sich

eine bestimmte Beziehung derselben zu dem organischen Gewebe, dessen Stelle sie einnehmen,

nachweisen Hesse.

Da dieses Stück der erste, aber unzweifelhafte Beweis für das Vorkommen der Staar-

steine in Schlesien ist, so mag es gestattet seyn, dasselbe trotz seiner Unvollständigkeit als



Pfl. Silesiacus zu bezeichnen ; linffentlicli werden biild weitere Funde aus dein Kothliegenden

vom oberen Laufe des Bober's oder eines seiner NebenHüsse, aus dem das Stück sicherlich

stammt, näheren Aufschlus^s über dasselbe geben.

Aniianc!.

Psaronius Zeidleri Corda.

Ps. Zeidleri Conln, Roitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 103. t. 40; — l-'nger, gen. et spec. plant, foss.,

p. 220; — Sfenzel, Staar.-»t.. S. 673. t. 38. f. 1—5.

Im Rothliegenden Böhmens (Corda) und Sachsens bei Chemnitz (K. K. Hof-Min. Kab.

zu Wien)

Die Stücke dieser Art sind wahrscheinlich nichts anderes als Massen freier Wurzeln

eines Staarsteins aus der Sectio I. Hchnintholithi.

Psaronius Uadnicensis Corda.

Pf. Radnicentis Corda, ijoitr. /. Flora d. Vorwelt, S. !»7. i. 31; — Unger, gen. et spec. plant

fo«»., S. 218; — Stenzel, Stuarüt., S. 6bb.

Im Kühlcn.sandstein von Chomle bei Hadnitz in Böhmen.

Gehurt wahrscheinlich zu Ps. niusaefbrniis

Psaronius alsophiloides Corda.

PH. alsophiloides CorJa, Rcitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 107. t. 44. f. 5—10; — Unger, gen. et

»pec. plant, lose, p, 221; — Stenzel, .Siaarst., S. 890.

Aus dem Kothliegenden von Neu-Paka in Böhmen.

Psaronius lacunosus l'ng.

/'«. lacunosus L'iiger, in Kiidl., >^vn. plant, suppl. , II. p. 5; syn. plant, foss., p. 174: gen. et

(tpte. plant. fo»8., p. 223; — Stenzel, Staari^t., .S. 8!M».

Die beiden letzten Arten sind von Ps. asteroüthus kaum verschieden.

I
' .H a r o n i u 8 Z w i c k a w i u n s i s Corda.

/'*. Zirirkairiensis Corda iiarli (ieinil/. und fiiitl)ier, Vcr.'<tein. d. Zech8tein-(icbirge.^ inid K'oih-

licj{indrn in .Sacliiien, II. 2. .S !'.•; - Stenzel, S)anrnf., S. 8'.tl.

Im liothliegenden bei Zwickau in Sachsen.

Psaronius 1^ r as i 1 i e ns i h Brongn.

Ps Hrnstlimsis Vu^^rv, in Mariiiic, jjener et «pec. palni. I; in der Krkliirung der Tafel zu: do

pfilmit f<.«i<ililni(i, I. jjeol. f 4; .Sien/.el, Staaral., .S. 8'.M.

In Brasilien, Provinz Piauhi.
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Erklärung der Abbildungen der Psaronien auf Taf. IV— VII.

Die den Figuren beigesetzten Zahlen geben die Stärke der linearen Vergrösserung.

Bei den auf T;ifel V und VI angegebenen Abbildungen von Staar.-iteinen habe ich überall die

Gefässbänder fein punktirt, die allgemeine Prosenchym-Scheide schwarz, die Wurzelanfänge als farblose

Ringe wiedergegeben , weil bei dem Versuche, die dai-gestellten Schlifflilchen mit ihren oft bunten Fär-

bungen möglichst genau nnchzualimen , die organischen Gewebe, auf welche es hier aliein ankam, theils

schwer, theils gar nicht hätten deutlich gemacht werden können. Die Wurzclanfängc habe ich wegen

der Kürze der mir zu Gebote stellenden Zeit nicht überall genau nach der Natur zeichnen können. Wo
ihre Gestalt, Grösse und Lage von Bedeutung schien, wie an dem ganzen Stück Taf. V. Fig. 8 und an

vielen Stellen aller übrigen Stücke, habe ich jede einzelne Wurzel treu nachgebildet, und auch wo ich

dies nicht ausführen konnte, ihren allgemeinen Charakter in diesen drei Beziehungen möglichst festgehal-

ten, so dass ich überall glaube, wenn nicht naturgetreue, doch naturwahre Bilder gegeben zu haben.

Taf. IV. Fig. 1. Stamm von Diplaziura giganteum, oben Blattstiele, unten Wurzelmasse O'D-

„ 2. Querschnitt eines Theils einer Adventiv- Wurzel derselben Pflanze. B. Prosenchym-

Scheide; P. lückiges, R. dichtes Rinden-Parenchym ("Vi).

„ 3. Gefässbündel aus einem Wurzelanfang in der Rindenschichte derselben Pflanze (^*/i).

„ 4. Querschnitt eines Theils des Stammes imd der angrenzenden Wurzeln von derselben Pflanze,

von unten gesehen. M. der leere Raum des Stammarkes mit den verästelten Mark-

gefässbündcln ; B. braune Prosenchym-Scheide; G. Gefässbündel; R. äussere feste

Rindenlage; W. Wurzeln; L. der von einem Blattstiel zurückgelassene leere Kaum.

„ 5. Pteris aquilina
,

Querschnitt des unterirdischen kriechenden Stammes , a. a ' braune

Prosenchym-Gewebe ; b. oberes , i. innere platte Gefässbündel ; v. äusseres plattes,

durch Verschmelzen mehrerer rundlichen entstandenes Gefässbündel (' i)-

Taf. V. Fig. 1. Psaronius infarctus Ung.
, y. quinquangulus Stenz. , a, b. c. d. e. Blattbündel;

f. Gefässbündel des Holzkörpers.

„ 2. Ps. infarctus, y. quinquangulus Stenz., a, b. c. d. e. Blattbündel; f. g. Gefässbündel des

Holzkörpers
; g. mit beginnender Bildung eines Blattbündels.

„ 3. Ps, plicatus Stenz., a.b. Blattbündel; c. d. g. Gefässbänder des Holzkörpers.

„ 4. Ps. musaeformis Corda, ß. pauper Stenz., a. d. e. f. allgemeine Prosenchym-

Scheide ; b. c. Blattbündel.

„ 5. Ps. pHcatus Stenz., a. Blattbündel; b. gefaltetes, c. d. e. verschmolzene Gefässbänder

des Holzkörpers.

„ 6. Ps. Ungeri Corda (vgl. Cotta, Dendrol., t. G. f. 2), a. Gefässbündel des Holzkörpers;

b. c. boffcnförmisre Anfänge von Blattgefässbündeln.

„ 7. Ps. Putoni Moug., a. b. c. Blattbündel.

„ 8. Ps. Haidingeri, a. b. c. Austrittstelle der Blattbündel; w. Wurzelast; z durchwachsene

Wurzel.

Taf. VI. Fig. 1. Ps. conjugatus Stenz., a. b. c. allgemeine Prosenchym-Scheide; g. h. Blattbündel.

„ 2. Ps. Cottai Corda, a. mittelstes Gefässband des Holzkörpers; b. c. Blattbündel.

„ 3. 4. Ps. siniplex Ung. , a. b. c. d e. Blattbündel auf verschiedenen Stufen ; f Pro-

senchym-Scheide.

Palaeontogr. Bsnd XII, 2. 11
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Fig. 5. I's. miisacrormis C'oida, ß. jiaujicr Stcnz , bb. allgemeine Proscnchym-Scheide ; c. g.

Blnttbüiidel.

« 6. Ps. tenuiH Stcnz., n. h. c. Blnttl)iiiulel.

g 7. Ps. inusaeformis Corila, a. b. IJlattbünilcl; c. bcginnenilcs Blattbüiidel

Tal. VII. Fifi. 1. Psaronius Augustoduueusis Ung. Tlicil des Stannucs. a. (ietas:?bünder der Achse;

b. Proscuchym-Sclieide derselben; c. Wurzelanfaiigc in der Kindenschiclil ; d, e.

äussere Grenze der Rindenschicht; f. freie Wurzeln.

2. Thcile von Fig. 1 vcrgrüssert. a. b. c. wie Fig. 1 (%).

„ 3. Freie Wurzeln derselben Art, entfernt vom Stamme (*'|).

„ 4. Psaronius Eggeri Göpp., Querschliff (nat. Gr.).

5. Eine Wurzel desselben vergrössert. a. Rinden-Parenchym ; b. Bastschicht ; c. Innen-

Parcnchym ; d. Gcrässbündel.

„ (j. Seitenansicht eines WurzclgcHechtes derselben Art (nat. Gr.) ; w w. Wurzeln.

„ 7. Psaronius Silesiacus Göpp. Wurzelmasse von der Seite (nat. Gr.) ; a. kleine weisse

Küjielchen im Innern der AVurzeln.

„ )>. Querschliff von ,Fig. 7 (nat. Gr.).

2. Truiici arbüici (iVotoptcrideae Corda).

Filices arborcau, caudice cyliiidrico erecto tereti cxtus hiiic iiidc ladiciili.s adventiciis

übsito vel toto involuto cicatiicibus foliorum spiraliter pu-sitis, .saepe t)uaternariis v. distichis,

pulvinulis suffultis , mcdio rudiiiientis fasciciilormn ornatLs. Cortex crassa parenchyinatosa.

Cylindrus ligno.sus simplex. Modulla centralis am|)la.

Corda, Bcitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 75; — langer, gen. et spec. plant, foss., p. l!i.3

P r o t o p t c r i .s Stenib.

Caudex arboruus extus midiis v. ladiculis adventiciis involiitu.s. Cortex futiorinii pul-

vinulis <|uatcniariis »pii-aliter dispositis ubiongis urnata, cicatricibus fulionnn niedio depressis,

fa^ciculo VHsoruiti centrali .siinplici liippocrepico contiiiuo, iiifeiiic faseicuUs lotundis ininutis

dinjunctin «> v. 8 , superne f'a.sciculis aec|ualibiis latoralil>iis v. niilli.s circiinnlato iiisigniti.s.

Iiiuliculac adventii-iac -iatpe per tfttaiii HU|icrlicic'iii (li.strii)titae. Curtex parciu-livmato.Mi.

Cylindrus lignoKUs plicatii.-«, |iliris octu rotiiixlati.s. Vagina va.sonim tunui.s. Ligninii tonne

va*»!» anipli.s sexangularibiis scalariforinibus. Mi-dulla centralis anipla.

1. Pro top teris ('otfai Corda.

1'. caudice cyliiidrico, piilvinidi.s .spiraliter di.spujiti.* cotivcxis .supra cicutricc lata obovatu

convexiuscula deprcs.sa ornatis inira Ik-iciculis foraininifortnibu.s 6—8 .seriati.s v. irreirulariter

dittpositin circuniduti.^ »upra iinprcstiiune spuria .semiciiculari in!»igniti.s, (»unctati.s, inedio fa.sciciilo

va»oruin hippocrepico , leviler trilobo, lobin la(eialibus inferne subrectangnle curvati.s, niedio
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vix majore seiniquadrato sinubus latis distiiieto , latere infiino interne transversim plicato,

cylindro lignoso octangulari v. noveniangulai'i ; libro externo per fasciculos ansaeformes in

cortice crassa disperso, interno ligno adnato, medulla ampla.

Protopteris Cotlaei Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 78. t. 49. 50. f. 1— 6; — Unger, gen.

et spec. plant, foss., p. 194.

Protopteris Cotlaeana Steruberg, Verst., II. S. 170. t. 05. f. 4. 5. 6. t. 67.

Lepidodendron pvnctatum Cotta, in Jahrb. für Mineral., 1836. S. 30. t. 1. f. 2.

Unter Ge.schieben bei Gro.ssenhayn in Sachsen , wahrscheinlich aus der Pennischen

Formation Böhmen's von Neu-Paka herbeigeführt.

2. Protopteris inicrorrhiza Corda.

P. caudice tereti extus strato crasso et residuis rliachidura tecto , harum fasciculis

vasorum hippocrepicis, trilobis, lobis subequalibus, lobo rnedio crenulato, lateralibus angulatis

apice inflexis, cortice crasso, cyUndro hgno.so tenui octangulari stratis iibri tenuibus utrisque

ligno adnexis ligno tenui e nieris vasis scalariformibus conflato.

Protopteris microrrhiza Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S. 80. t. 50 ; — Unger, gen, et spec.

plant, foss, p. 194; — Stenzel, über Farnwurzeln aus dem Liegenden (N. Acta Acad. Leop.,

XXVI. 1.) S. 10. t. 18. f. 5—10.

Protopteris neonata Unger, syn. plant, foss., p. 107.

Unter Ge.schieben bei Chemnitz in Sachsen, wahrscheinlich aus der dortigen Permischen

Formation (im K. Museum in Wien).

Bathypteris Eichw. {ßa&vg profundus, meQtg f\\iK.).

Caudex herbaceus medio incrassatus utraraque versus partem extremam attenuatus,

cylindro ligneo interno angu.stato , extus pulvinulis e frondium lapsu spiraliter dispositis im-

pressis rotundato-rhomboideis approximatis oblique adscendentibus multis radicibus aereis

interpositis ornatis. Cicatrices in medio pulvinorum rotundatae semicirciilares.

Bathypteris Eichwald, Leth Rossica, p. 96.

Bathypteris rhomboidea Eichw.

B. caudice herbaceo utrinque attenuato petiolis oblique adscendentibus approximatis

eorum lapsu exoitis pulvinulis rotundato-rhomboideis profunde impressis medio cicatrici semi-

circulari, margine numerosis cicatriculis fasciculorum vascularium punctiformium cinctis.

Bathypteris rhomboidea Eichwald, Leth, Rossica, p. 96. t. 4. f. 1. 2.

Tubicaulis rhomboidalis Kutorga, ex parte, zweiter Beitr. z. Paläontol. Russl., in den Verhandl.

d. mineral. Gesellsch. zu St. Petersb., 1844. S. 67. t. 1. f 6.

Im Kupfersandstein zu Bjelebei, dann zu Kloutschewsk, Donnassow und am Ufer des

Flusses Dioma im Gouvernement Orenburg.
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Die gennii lialbkreisfbrinige Gestalt der Gerüssbiindel erinnert an Osnmndaceen, beson-

ders an Leptopteris bymenophylluides Presl (Pres), die Gefässbündel im Stipes der Farne,

Prag 1847. H. 1. S. 18. t. 3. f. 6).

S pliallopteris Corda.

Caudex herbaceiis teres procunibeiis (potius adsccndens); cyüiidro ligneo interno

angustato cxtus piilvinulis e froiuliiiin lapsu clevatis crassis oljliquis spiralitor dispositis reinotis.

Cicatriccs in piilvinulis rhoinbeo - trianguläres in medio fascieulo vasorinn sinipliti hippocre-

pidis instar formato ornatae.

Sphallopleris C'orcla, Heitr. z. Flora d. Vorwclf, S. 7G.

Spliallop teris Seli lechtendali Ung.

Sph. caudice adscendente, piilvinulis incrassatis oblique adscendentibus laevibus (rare

longitudinalitcr .striatis), cicatricibus rhombeo-triangularibus , medio fasciculo vasoruni liippo-

crepidis forma notatis radiculis aereis in pulvinorum interstitiis obviis.

Sphallopleris Schlechtendali Unjrcr, gen. et spec. plant, foss., p. 105 ;
— Eichwald, Lcth. Kossicn,

p. ;t.3. t. ;?. t. 2—:i t. 20. f. 2—5.

Anomopteris Schlechlendali Eichwald, Urwelt Russiand's, II. 2. S. 181. t. 4. f. 3—5; über einige

fossile Pflanzen des Kupfersandsteins im Orenburgischen Gouvernement, in Jahrb. f. Mineral.,

1H44. S. 142.

Im Kupfersaiidstein von ßjolebci im Gouvernement Orenburg uikI in den Kupferminen

zu Kamskowotkinsk im Gouvernement Wjatka.

Eine sehr ausgezeichnete Form , die .sich von Protopteris insbesondere unter andern

durch den kleinen Holzoylinder unterscheidet, der an einen krautartigen Farn erinnert, wohin

sie auch gehören mag.

Caulop teris Lindl. llutt.

Caudex arboreus cylindraceus , extus piilvinulis cicatricibusque e frondium lapsu

instructus. Cicatriccs spiraliter dispositae ('/^) oblongae fusciculis vasorum irregulariter agglo-

meratis explctae.

Caulopleris I-iiidlny and lliitton, fo«(< Flor, of Great Hrit , p. 121. t 42; — Cordn. Roitr. z. Flora

i\. \'<.r«i-lt. .'S 'I',

Caulop teris Hrongniarti Eichw.

C. caudice arboreo eylindraceo ,
pulvinulis ovato-elongatis utrinque acutis irregulariter

cicatrisatis interstitiis iiitcr petiolaribus longitudinalitcr striati.s laevibus radiciim aercarum

expertibii».

Caulopleris Hrongniarli Kichwuld , Lcth. Koniiicu, p. 104 ; — Urungiiiari, in G<^ul. de In KukhIc

d'Kurope, II i. I). f 3.
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Im Kupfersandstc'iii des Gouvernements Orenburg.

Eichwald beschreibt unter diesem Namen einen von Broiigniart ohne weitere Notizen

in dem fedachten Werk al)gebildeten Stamm, der Caulopteris Voltzi sehr nalie zu stehen

scheint.

P r o t o [) t e ) i s Presl.

1. Protopteris conf'luens Stenz.

P. caudice — ? radicuhs subteretibus lamosis in densos coinplexus congesfis , corticis

Strato exteruo parenciiymatoso, e tenuibus ceUulis facto pauhitim in Stratum interius prosen-

chymatosum pachytichum transeunte, corpore vasculari centrah tereti e contextu ccUularuin

tenuium et trigeminis rarius gerninis v. phiribus vasis magnis et compiuribus minoribus penes

illarum couunissurain positis.

Protopteris confluens Stenzel, 1. modo citat., S. 232. t. l'J. f. 1—S t. 20. f. 1. 2.

Im RothUegenden bei Chemnitz. In meiner Privatsammlung.

2. Protopteris tcuera Stenz.

P. caudice — ? radiculis subteretibus ramosis in densos plexus congestis ; cortice sim-

plici, e celhilis tenuibus mernbranis instructis contexto; fasciculo centrali e vasis geminis,

rarius tribus v. plurimis amplibus, ad utrumque commissurae latus, vasa minora excipientibus

constante.

Protopteris tenera Stenzel, 1. c., 8. 235. t. 20. i'.
'6— 11.

Im Rothliegenden bei Chemnitz. In meiner Privatsammlung.

Chelepteris Corda.

Caudex arboreus teres erectus, extus cicatricibus foliorum pulvinulis elevatis sufFultis

spiraliter dispositis et radiculis adventiciis ornatus. Cicatrices oblongae vel ovatae medio

fasciculo vasorum simplici iin[)resso lunuliforini instructae.

Chelepteris Corda, Beitr. z. Flora d. Vorwelt, S.76;— Unger, gen. et spec. plant, fbss., p. 195.

1. Chelepteris gracilis Eichw.

Ch. caudice arborescente erecto tenuiori intus cylindro crasso lignoso, extus basibus

froudium cyliudraceis approximatis dense obsito , cicatricibus petiolonna scmilunaribus inter-

stitiis iiinc inde radicularum aereariim vestigiis exhibentibus.

Chelepteris gracilis Eichwald, Leth. Roseica, p. 98. t. 3. f. 4— 6.

Sphallopleris gracilis Eichwald, nianuscript.

Tiibicaulis rhoinboidalis K\itorji:n, ox parte, zweiter Beitr. z. Paläontol. Russland's, in den Verhandl.

d. niinoialog. (iescUsch. zu St. l'etersb., 1844. S. 69, t. 2. f. 2.3.

Im Kupfersandstein der Kupferminen von Kloutschewsk des Districtes von Bjelebei im

Gouvernement Orenburg.
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2. eil elcpteris E ich \v nldiana Kutor. spec.

Ch. cuiulice nrhorescente cylindriu-oo iiicdir» iiicrnssato, basibus truiidiuin sulutis , cica-

tricibus spiraliter dispositis oblongis utrimiiit- attemintis inter se junctis vel basi confluentibus

longitudiiialitcr striatis, f'ero in luedio cicatricula seinicirculari instnictis.

TeMtellaria biarmica Kutorga, !n Leth. Rossica, p. 224. t lö. f. 3.

Im Kupfersaiidstoin der Umgebung von Hjckbei im Gouvernement Orenburg.

Die in der Diagnose angegebenen Merkmale sprechen fiir einen Farnstamni und ent-

fernen sie auffallend von der Gattung Tesselai ia , welche viereckig i humbische Narben mit

kleinen rundlichen Närbchen der Gefässbiindel zeigt. Auch scheint Herr Eichwald selbst

geneigt, diese Art für einen Farnstamm zu erklären und ihn tiir eine Mebergangsform zu der

Familie der baumartigen zu !)etracliten.

Anomorrhoea Eichw. (avofioe illegali.s, gsio fluere).

Caudex arboreus teres cylindro magno centrali , extus petiolis fiondium delapsarura

oblique adscendeotibus erectis vestifus. Pulvinuli subrhomboidei medio di-sco cicatrice semi-

circulari. nonnuncpiam in formani hippocrepidis transeunte notato. (Interstitia interpetiolaria

radiculis aereis carent).

Anomorrhoea Eichwald, Lctii. Hossica, p. 102.

Anomorrhoea Fi seh er i Eichw.

A. caudicis adscendentis basibus petiolaribus subprominentibus subplanis laevibus medio

carinatis elongato-rhomboideis approximatis.

Anomorrhoea Fischeri Eiciiwald, iu Jahrb. für Mineral., 1843; Geognosie von Russland, S. 456;

Letii. liofsica, p. 1(»2. i. 4. i. 3. 4.

Im Kupfersandstein der Kupfenninen von Kloutschewsk im Distrikt Bjelebei des Gou-

venienicnts Orenburg.

Nicht blos die.se Art, welche nach Herrn Eichwald nicht mit Unrecht an Cauloptcris

Voltzi Schimp. Moug. (plant. fo.ss du gres bigarre des Vo.sges) erinnert, sondern auch die

vorigen mit dem Imfeisenartig gestalteten Gef iissbündel der Blattstiele haben nicht blos hieran,

sondern in der ganzen äusseren Form eine ganz unverkennbare Vcrwandt.schaft mit den

in dem gedachten Werke beschriebenen Farnstämmen der Caulopteris Lesengeana.

Dosmia Eichw. (dtsfit; fascis).

<'audex arbore.Hcen.1 teres cjlindro centrali, extus petiolis frondium dclapsanim oblique

a^cendentibus eroctiuscnlis divergentibus bifidis nrnntui.

Ueitnia Kichwald, Loili. Kossicn, p. ItJO.
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D e s 111 i a f i s t u 1 o s ii Eicliw.

D. caudice suljarborescente petiolis siibaiigulatis carinatis oblique striata.

Destnia fistulosa Eichwald, Letli. Eossica, t. 18. 1^ {:>— 9.

Im Kupf'ersandstein von Kargala im Gouvernement Orenburg.

Vorliegender Stamm, welcher allerdings, wie Eicliwald sehr richtig bemerkt, mit dem

Aehnlichkeit hat, den ich als zu Thaumatopteris Münsteri vielleicht gehörend beschrieb, ist

sehr unvoUkoninien erhalten, insofern selbst die Gefässbündel der Blattstiele durch eine

quarzige Masse ersetzt erscheinen, daher es sich nicht bestimmen lässt, ob er nicht vielleicht

zu einer der vorhergehenden Gattungen zu bringen ist. JJas Innere, der ohne Zweifel einst

vorhandene Gefässc^liiider, erscheint ebenfalls ausgefüllt
,

ja überhaupt nur undeutlich noch

sichtbar zu seyn. Es lässt sich daher schwer mit Sicherheit bestimmen, ob wir hier einen

baumartigen Farn vor uns sehen. Ich möchte mich eher fvir die krautarfige Beschaffenheit

desselben entscheiden.

** Fron des filicum,

P o 1
}' p o d i u c e a e

:

a. S p h e n o p t e r i d e s.

Frons bi- vel tripinnata, pinnulis integris plerumque lobatis basi cuneatis, lobis dentatis

vel lobatis. Nervi pinnati : nervo primario distincto vel subfle.xuoso, nervis secundariis oblique

adscendentibus, in singulo lobo simplicibus vel dichotomis apice furcatis.

Fructificatio punctiformis vel marginalis.

(IV. Trib. Sphenopterides (Brongn.) Göppert, Gatt. d. foss. Ptianzen, 3. u. 4. Lief., Uebcr die

systematische Bearbeitung der fossilen Farrnkräuter).

S p h e n o p t e r i s B r o n g n.

Frons bi- vel tripinnata vel bi-tripinnatifida
,

pinnulis lobatis rarius subintegris bas;

cuneatis , lobis inferioribus majoribus dentatis vel sublobatis. Nervi pinnati : nervo primario

subdistincto excurrente subflexuoso, nervis secundariis laxis oblique adscendentibus simplicibus

vel dichotomis, rarius in singulis lobis bis raro terfurcatis.

Fructificatio punctiformis vel, uti ex loborum margine [lassim incrassato elucet margi-

nalis Cheilanthis geiieri affinis.

t DavaUioides.

Frons bi- vel tripinnata, pinnulis laciniisve pinnularum cuneatis, nervis oblique adscen-

dentibus in ({Uülibet lobo solitariis vel binis. Aehnlich verschiedenen Arten der Gattung

Davallia und Dicksonia.
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1. Splie Mop t eris t r i<l ac t y li t es Broiign.

Sph. fi'uiidc tripiiiiiufa
,

piiitiis alteriiis patcntibus bipiiinati^, piiitmlis pateiittbus ovalis

elongatis profunde pirinatiKdis , laciiiiiä 3— 5 jugis iiifeiiorihus trilubis, sumniis bilobi-s , lobis

acutiusciilis, mrvis in (jiiolibet lobo furcatis.

Sphenopleris Iridacli/litet Hronguiart, liist. veget. fosn., I. p. 161. t. 50; Stcrubcrg, Verst., II.

S. 59; — (liipptrt, in Index pnlaeontol., I. ; — Unger, gen. et spee. plant foss., p. 112; —
Eichwald, Leth. Kossicn, p. 80.

Cheilanth'ifes Iridactyliles (löppeii, fos.*. Farn, in N. .Acta .\cad. Leopold, p. 210.

In dir StL'inkolilen-l'oiniation zu Montrelais in Frankreich und bei Waidenburg in

Schlesien, sowie nach IJrongniart (Tableau des genres de veget. foss., Paris 1849. p. 100)

in den zur Perinischen Formation gerechneten Daohschiefern von Lodeve tuid nach Eichwald

in den Permischen Schiefern zu Bjelebei im Gouvernement Orenburg.

2. Sphenupteris a rt em i s iaef o 1 ia Sternb.

Sph. fronde bi- vel tripinnata vel pinnatifida, pinnis oppositis alterni.sve strictis sub-

dichotomo-furcatis, pinnulis alternis compositis strictis elongatis profunde pinnatifida lobatisve

laciniis acutiusculis vel imprimis inferioribus cuneatis retusis, nervis pluriinis a basi jam diver-

gentibus vel flabellatis subsimjtlicibus.

Gleichenites arlemisiaefolitis (iöppcrt, fcs.«. Farn, S. 1«4; — Unger, gen. et spec. plant, foss.,

p. L'OH.

Sphenopterig artemisiaefolia Steruberg, Verst., I. 4. S. 15. II. S. 58 ; — Brongniart, bist, vegöt

foss., I. p. 13G.

o. tripartita; fronde apice tripartita, pinnis plerumque latioribus minus divisis.

Stemberg, Verst , I. S. 4. t. 54. f 1.

ß. dichotoma; fronde apice dichotoma pinnis pinnulisque tenuioribus magis divisis.

Brongniart, bist. v«5gct. foss. I. p. 46.

y. minor; fronde pinnata pinnis profimde pitmatifidis lacinis inciso serratis integrisve.

Brongniart, I. c, t. 47.

In der Steinkohlen- Formation: o zu Vawdon, (i und y zu .Newcastle in HnL'land , wie

nach Brongniart (T;il>Iiiiu d. genres d. pl. foss, p. 100) auch in deti Dachschiefern von

Lodeve.

Welche von den hier erwähnten Formen Brongniart in Lodeve gefunden, ist mir

unbekatmt. Der Form ß kommt die vorige Art sehr naiie.

tl Choilanthoidoao

Fronn bi- vel tripinnata, {liimulis integris plerumijüe pinnatitidis lol)atisvo 3—5 jugis.

Nervi pinnnti, nervis .secuiidarii» in singulo lobo vel folii .segmento raro solitariis, pleriunquo

gcniinatif« apice furcatis.

(iüppert, Galt. fuss. Pflanzen, .S. 71. Lief. 3. 4.
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3. S |i h e 11 o ]) t eri s Nuiiiiianiii Gutb.

Spli. froiicfe l)ii)iiinata , raclii suhci-as>a
,

piiinis alternis substrictis . pinnulis lata basi

sessilibus approxiinatis iiiibricatis pinnat iridis, laoinils 4— 5 jugis cuneato-retusis.

Sphenopteris Kaumanni Gutbicr, in Geinitz und Gutbier Perm. Syst. Sachs., II. S. 11. t. 8.

f. 1— (i ; — Geinitz, Leitpflanzen des Rothl., S. 9.

Im Thonstein von Keinsdorf und im Scbieferthon von Saalhausen, sowie im Soliiefer-

thoii zu Lissitz in Mähren und im Kalkschiefer bei Nieder-Kathen in der Grafschaft Glatz.

Geinitz (a. a. 0.) bezweifelt die Richtigkeit der Gutbier'schen Darstellung der Fruchthäus-

chen , ohne aber etwas Bestimmtes darüber mitzutheilen.

4. Sphenopteris lobata Morris.

Sph. fronde bipinnata, quandoque dichotoma, rhachide sulcata crassissima piniiis

elongatis alternis subpatentibus , decurrentibus pinnulis obovato - cuneiformibus subplicatis,

interdum integris saepius 3 — 5 lobis, lobis obtusiusculis , nervis distinctis tenuioribus

Habellatis dichotomis excurrentibus.

Sphenopteris lobata Morris, in Murchison's Geoi. of Russia , II. p. 3. t. C. f. 2 a. b ;
— Unger,

g(Mi. et spcc. plant, fbss., p. 10!;); — Eichwaid, Leth. Rossica, V. p. 79.

Sphenopteris dichotoma Gutbier, I. c. t. 8. f. 7.

Ifymennphyliites semialalus Geinitz, Leitpfl. d. Roth!., S. 10. t. 1. i'. 4.

Im Kupfersandstein zu Bjelebei Blagow^etschenk , Novosynanowsk im Gouvernement

ürenburg; im Kupferschiefer von Riecheisdorf in Hessen und im untern Zechstein von Cor-

busen in Sachsen.

.'). Sj)h enopter is erosa Morris.

Sph. fronde bipinnata rhachi sulcata crassissima pinnis elongatis alternis subpatenti-

bus , subplicatis oinnibus cuneatis pinnulis pinnatifidis laciniis 2-3 jugis cuneatis retusis

summis trifidis , nervis flabellatis dichotomis.

Sphenopteris crosa ^b)rri^^, in ^Muroliison's Geol. of Russ., I. t. C. f. 3 a. b: — (nithier, !. c. t. ?<.

f. 8; — Eiehwald, Leth. Rossica, p. 7il. t. 2. f. 2.

Mit der Vorigen in der Permischen Formation Russland's, so wie auch im Schieter-

thone zu Saalhausen bei Zwickau in Sachsen und im Scbieferthon des Todtengraben bei

Braunau in Böhmen.

Nerwandt der Vorigen, und, wie ßrongniart und Eichwald mit Recht bemerken, von

ihr zu unterscheiden vorzugsweise durch die keilförmig abgestumpften Fiederblättchen, die

auch bei den unteren Theilen des Wedels, wohin das von Eichwald abgebildete Exemplar

gt^bört , sich so verhalten.

l'aincoKiovr IIsikI XII, 3 12
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Bei Sphi-noptcris lobata bemerke ich am .Stengel noch herablaufemle Fiederri, die bei

Sph. erosa den Abbildungen nach nicht vorhanden sind, ein beachtenswerthes Kennzeicheu,

welches wohl zur Unterscheidung der beiden Arten mit benutzt werden könnte.

6. Sphenopteris crassinervia Güpp. Taf. IX. Fig. 9. 10.

Sph. Ironde bi- vel tripinnata
,

pinnis pinnulisque patentibus ahernis , rhachi crussa,

pinnulis ovali - clongatis scssilibus emarginatis, nervosis, nerv'is secundariis e nervo medio

evanescente angulo nonto exorientibus adsccndcntibus dichotomo furcatis distinctissiniis.

Stiiikkalk bei Nieder-Kathen in der Grafschaft Glatz.

Ungeachtet «ler schwarzen Farbe des Muttergesteines tritt die Nervatur des nur in

dem abgebildeten Bruchstücke Fig. 9 erhaltenen Farn sehr entschieden heraus, weswegen

ich nicht zögerte den obigen Namen zu ertheilen. Fig. 10 ein vergrössertes Bruchstück,

um den Verlauf und die Beschaffenheit der Nerven zu zeigen. Ich glaube , dass wir hier

den oberen Theil eines Wedels vor uns sehen wegen der ziemlich starken Ausrandung der

Fiederblättehen , die höchst wahrscheinlich unterhalb oder an der Basis desselben in eben

so viele Lappen als Einschnitte getheilt sind.

7. Sphenopteris dichotoma Alth.

Sph. frunde bipinnata dichotoma , rhaclii crassa pinnis patentibus alternis oblongis

inaequalibus plurimi-s sessilibus nonnuUis petiolatis pinnulis alternis inferioribus obovatis

petiolatis superioribus oblongo - obovatis sessilibus summis inciso-lanccolatis , onmibus planis,

nervis flabellato radiatis simplicibus.

Sphenopteris dichotoma .Mtliaii!*, Neue Prianzcn aus dciu Kupferschiefer von Riechclsdorf, in von

.Meyer und Dunker l'alacontograph. , 1. S. 30. t. 4. 1. 1; — Geinitz, Verst. des Zecli-

liteingcb., S. 21.

t'aulerpites patens Altliaus, 1. c. t. 4. f. 2 (pars su])erior).

Sphenopteris patens (icinitz. Verst. des Zcchstcingeb., S. 21.

Caulrrpites dtchotnmus .\ltliaus, I. c. t. 4. f 3 (jiars superior).

Im Kupfcrschieftr zu liiechelsdorf in Hessen und nach Geinitz im untern Zechstein

von <''orbuscn in Sachsen.

Die beiden von Althaus zu Caulerpites gebrachten Arten gehören unstreitig hieher.

Sie unterscheiden sich von Sph. dich(jtoma nur durch schmiUerc Bliittchen , wie sie in dem

oberen Theile der Farnwedel vorzukommen pflegen.

8. .S plicn opteri s Geinitzi Güj)p.

Sph. fronde bipinnata (dichotoma) rhachi cra.ssa pinnis oppositis strietis subae(]ualibiis

aessilibu«
,
pinnulis plicatis elungatis subalternis sessilibus (basi angustatis) inferioribus inciso-

lobatis lobis obtuso truiicatiM Hupcrinribus incisu crenatis sununis subincisis.

Sphenoplerit tiupprrli (icinii/, 1 c. I. .S. 20. t. S. f. 7.
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Im Kupferschiefei' vou Ilmenau und Riecheisdorf.

Bereits früher, im Jahre 1846, hatte Dunker die Güte, einen in der Wealden - Forma-

tion vorkommenden Farn nach mir zu nennen, daher ich die mir kurze Zeit darauf hier

wieder zu Theil Gewordene Ehre ablehnen muss, aber am angemessensten zu handeln glaube,

wenn ich dieser, die Kupferschiefer- Formation so sehr zierenden Pflanze den Namen des

Mannes beilege, der zu ihrer Illustration in Deutschland so wesentHch beitrug. Uebrigens

können wir nicht verhehlen , dass die vorstehende Art den beiden vorigen, insbesondere

Sph. lobata sehr nahe steht
,
ja vielleicht zu ihnen gehört, worüber nur grössere Exemplare

entscheiden können. Die stumpfe, nicht kegelförmige Beschaffenheit der Einschnitte betrach-

ten wir als die Haupteigenthümlichkeit , weniger die dichotome Theilung der Spindel , die

ausnahmsweise bei vielen Farnen gefunden wird , constant nur bei Gleichenia und Mertensia

vorkommt.

9. Sphenopteris oxydata Göpp. Taf XII. Fig. 1. 2.

Sph. fronde tripiimatifida, pinnis patentibus alternis remotis bipinnatis , rhachi

crassa (alataVj foliata, pinnulis alternis sessilibus basi parum constrictis oblongis irregula-

riter inciso-lobatis, apice angustioribus subretusis, nervis piiinatis in quolibet lobo geminatis

apice furcatis.

In der Permischen Formation bei Nieder-Katlien der Grafschaft Glatz.

Nur in dem nach einer Photographie abgebildeten Bruchstück vorhanden. Die .Spindeln

sind sünmitlich stark gequetscht, vielleicht waren sie einst geflügelt, wie ich aus ilu'er ver-

hültnissmiissig grossen Breite glaube schliessen zu dürfen, jedenfalls waren die Internodien

auch mit Blättchen besetzt. Die Fiedern vielblättrig, die Fiederblättchen in Folge der ver-

schiedenen Lage bei der Fossilisation in verschiedengestaltigen Formen, die die Photographie

hier sämnitlich treu wiedergiebt. liauptform seile ich bei a, als mit breiter Basis aufsitzen-

den wohl herablaufenden, mit 1 — 2 Lappen oder auch nur Einschnitten versehenen Blätt-

chen und gefiederten Nerven , von denen je zwei in jeden einzelnen Lappen verlaufen.

Diu organische Substanz ist bei der vorliegenden Art durch rothes Eisenoxyd voll-

ständig ersetzt.

Verwandt scheint sie mehreren lebenden Dicksonien- und Cheilanthes-Arten
,

jedoch

nur in entferntem Grade.

10. Sphenopteris pimpineUifolia Göpp.

Sph. fronde bipinnata dichotoma, rhachi crassa, pinnis oppositis subpatentibus sub-

aequalibus sessilibus, pinnulis oppositis alternisve subpetiolatis ovalibus inciso-crenulis basi

rotundatis.

12 •



CauUrpiles bipinnatus .Münntcr, l'eber die Fiiooiileii des. Kup^^'r^chi«'fers, in lU-itr. /.. I'ciroruktcnk .

:>. H. lS4l'. S. 102. t. 14. «. 3.

Sphenopteris bipitmata (ieinitz, Ver^t. des Zeclisieingcb., S. 21; I)yi<s, 2. 11. S. 13(5.

Im KiipllTschieti T /u Kicchclsilurt' in Ilcs-un uml von Ilin-'nau in Thiiriiigt'ii.

Der vorigen zwar verwandt , aber vorlaulig wenigsten.s liis zur Nachweisuiig von

.Mittelturnien wohl zu unterse.lieiden.

T r i c li o ni a n i t e s (iö|>|).

Frons tenera bi- vel tripinnata vcl snpra dccoiuposita , rliachide tereti. Pinnulae

dieliotoine partitae tilifonnes linearesve nervis pinnatis siniplicibus. Suri laciniaruni apieibiis

ifiäidentes.

Trichomaniles Göppcrt, lb.-is. Farn, in Acta .\cad. Lepold. , XVII. .Snppl S 263; Gatt. d. f'oss.

Prianzcn, 3. und 4. II. S. 57.

1. 'l'r i c li o ni a n i t es distirlius (Jüpp.

T. frunde diehotonic bi- vel tripinnata, |)iimi.«i [)iuinilisqne strictis pinniilis pinnalifidis,

laciniis 4— <»-jugis subuppositis reniotis integris linearibns obtusis, nervis tenuibus (larallelis.

Sphenopleris disticlia Kiitoiga, 2. Heitr. zur Palacont. Kussland's, in V'erli. d. K. Kusu, mine-

.•:d. (iosciisch. 1844. S. 81. t. 7. 1. 2.

Uymennphyliüe» incertus Fischer. .Maiiuscript ; — Eicliwaid, Leih. Uossica, p. 83.

Sphenopleris incerla Ilrungniart, in .Murciiison's (Jcol Huüsl., II. p. 4. t. C 1'. 4.

Auf grauem, von Kupferlasur blaugeflecktem Thnnschiefer , «lus der Iwanow'sehen

Kupfererzgrube des iijelebei'sehen Kreises.

l'nstreitig gehiirt die von Kutorga oben besctluiebene und abgebildete Sph. distiulia,

wie sieh aus der Abi>ildung und Heselireibung und aus dem Fundorte ergiebt , zu der Sph.

incerta Brongn. , die letzterer wohl nur deswegen nicht mit vereinigte, weil ihm die in Rede

«U'hemle Abhandlung unbekannt geblieben war.

•2. Tric homan ite» frondosus Göpp. Taf. XI.IV. Fig. 2.

T. fronde bi- v. tripimiata, pinnis elongato-linearibus maltijugis (lö — 20) api)roxi-

inatis patcntibus pinnuli.s approximatis alternis inferioribus et inediis profunde pinnatitidi.s,

Äunimi- bi- vel trifidis , laciniis linearii)U8 aeutis uninerviis saepc introrsum (-lu-vatis.

Im l'cnuischen Schiefer bei Hermami.sdorf im Höhmischen Tiir-ile de.s Kiesengebirges.

Fine sehr au.tgezeichnete , in natürlicher (jirösse abgebildete Art, durch die wie zwti-

reihig gestellttn , wohl mehr als 20 Blättchen tragenden, ausgebreiteten, einander sehr genii-

herti'U Fiedcrii , die sich gegenseitig berühren imd wohl einem ziemlieh grossen Wedel

ang«h<lrten , da die allgemeine Spindel sieh in der vorhandenen Länge nur wenig verschmäh-rt.

au««gi zcic:liiiüt. Die lan;^Hten jedoch aii<li ni'ht vollständig erhaltenen Ficdern messen 4 Zoll.
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die Hederblättchen 2
'/2— 3 Linien, sie sind linienfönnio; wedelartig einfach, häufiger 2 - 3theiUg,

die ebenfalls linienförmigen Fetzen gewöhnlich gekrümmt in nach der Basis der Hauptspindel

gerichtetem Bogen, übrigens sämmtlich spitz und einnervig. Von der organischen Substanz

ist nichts mehr vorhanden. Rothcs Eisenoxyd nimmt die Stelle derselben ein.

Hy m e n ophylli tes Göpp.

Frons tenera raembranacea bi- vel tripinnata vel irregulariter inciso-lobata vel pin-

natifida, pinnis vel laciniis in rhachi substricta filiformi decurrentibus. Nervi pinnati excur-

rentes in singula lacinia solitarii rarius dichotomi. Sori subrotundi loborum laciniarum

apicibus insidentes.

IlymenophyllUes Goppert, foss. Farn, in Acta Acad. Leopold., XVIL Suppl. S. 250; Gatt, der

fossilen Pflanzen, 3. 4. H.

1. Hymen ophyll i tes semialatus Gein.

H. fronde bipinnata , pinnis alternis remotis elongatis subpatentibus pinnatis
,
pinnulis

decurrentil^us obovato - oblongis infimis et mediis pinnatifidis extrema integra, laciniis in

quaque pinnula 3— 5 obtusatis rhacliidus alatis, nervis dichotomis excurrentibus.

Hymenophyllites semialatus Geinitz, LeitpH. des Eothl., S. 10, t. 1. f. 4.

Sphenopteris dichotoma Giitbiei-, Kothlieg., S. IL t. 8. f. 7 (nicht Sph. dichotoma Althaus).

In Sachsen. Im Biandschiefer von Saalhausen bei Oschatz und von Weissig an der

Dresden - Bautzener Strasse, und im röthlich- grauen Schieferthou des Rothliegenden von

Possendort. In Schlesien in gleicher Formation bei Neurode und in Böhmen bei Braunau,

desgleichen nach Gümbel in Erberdorf häufig.

2. Hymenophyllites Gützoldi Gutb.

H. fronde tcnerrhna bi-tripiimata
,

pinnis linearibus patentibus subapproximatis bipin-

natis, pinnulis pinnatifido-piiuiatis subdecurrentibus laciniis linearibus obtusatis, nervis ple-

rumque simplicibus in (juoque lobo excurrentibus apice sorifero.

Hymenophyllites Gützoldi Geinitz, Leitpfl. des Kothl., S. 10.

Sphenopteris Gützoldi Gutbier, Pfl. des Rotlil., S, !•. t. ?>. f 3— 5.

Sphenopteris Bronni Gutbier, Gaea Saxon., p. 75.

In Sachsen im bunten Thonstein von Reinsdoi'f; in Böhmen bei Braunau.

Durch die grosse Zartheit aller Theile, die einzelnen, an der Spitze wegen der dort

befindlichen Frucht!.äufchen etwas verdickten Fiudercheii übersteigen nicht die Länge von

1—2 Linien, sehr ausgezeichnet.

3. Hymenophyllites complanatus Göpp. Taf. IX. Fig. 8.

H. frt)nde pinnata
,

pinnis —
,
pinnula complanata , lineari-alala , inciso-dentata apice

truncato-retusa, nervis dichotomis in quovis dente ramulum emittentibus.
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In BöhiiuMi im Schiefer des KotlilicgciKlen bei liraunau.

Obschon nur das abjrcbilcletc lirucbstiick vorlicjrt
,

;:laubte ich es doch wegen seiner

charakteristischen Heschatt'enhiit der Uettentlichkeit nicht entziehen zu dürfen. Unter den

bekannten fossilen Farnen erinnert es an Sphenopteris Mantelli Brongn. , in der lebenden

Flora weniger an Farne als an die flachen Stengel mancher Ljcopodiaccen. Es ist

offenbar das obere Kndc einer grösseren Fieder, flach blattartig, abwechselnd gezahnt, die

unteren Zähne spitzlich , die oberen, namentlich der oberste rechts, stumpf, Theilung andeu-

tend, wie auch die hier doppelt dichotomen Nerven anzeigen, das Ende mit zwei diver-

girenden Zahnen , zwisehen ihnen eine eoneave Ausbuchtung.

Schizopteris Brongn.

Frons irregulariter furcata, subdichotoma v. pimiatim lobata, lobis fastigiatis clongatis,

apice dilatato-cuncatis , truncatis , rliachide nervisque primariis nullis . nervulis tenuissimis

parallclis ae<iualibus remote fürcatis ; raembrana frondis aequali homogenea crassiuscula , nee

camosa, nee tuberculosa, neniflis striata. Fruetificatio dubia fortassc tenninalis . in apice

loboruui dilatata loborum impressa.

Schiiopleris l'roiij^n , liist. vi'^ri'-t. f'oss., 1. |). .3ti3 ; t!il)lc'au dos fioiircs de M-gt-t. foss., p. .'U.

Eine immer noch zweifeliiafte Gattung, deren Stellung unter den Farnen selb.st noch

wenig gesichert erscheint. Die von mir jetzt hieher gezogene Art glaubte ich anfänglich

zu den Algen zählen zu müssen, freilich vor Entdeckung der parallelen Nerven.

1. Scliiz<>i)t er i s tr ic ho manoides Göpp. Taf. \ 111. Fig. 7. Tat. IX. Fig. 4. 5.

Seh. fronde plana centro .scssili demuni stipitata dichotoma furcata nervosa , laciniis

subrcctis linearibus fastigiatis apice bilobis lobis subtumcsccntibus rotundato-truncatis nervalis

Inngitudinalibus aeijualibus parallelis hinc inde fureatis.

Chondritcs trichomanoiden (iö|)pt'rt, foss. Farn, S. 2M. t. 30. f. 26 (im Text a!.-* Chondritc» tri-

(•li<)iiian<iid(n, unter der Abbildung alt* Tricliomnnitcs fucoidcs bezeichnet); — Uiigcr, gen.

et ppcc. plant, ioss., p. 2".

In der l'ennisciien Formation in Böhmen; bei Braunan und m Schlesien bei Neurode.

Diese von mir bereits vor 2ß .Tahren gefundene, im Aeusscrcn Flechten, langen

Famen und selbst l.ebennoosen ähnliche iirnl gar nicht seltene I'Hanze , wurde von mir

anfänglich für einen Farn, dami aber, weil die in fettige schwarze 'Kohle verwandelte Sub-

Htair/ derselben keine Spur von Nerven zeigte, tiir einen Tang gehalten und .-ds solcher

unter obigem Namen bcschricbin und abgebildet. Be.sser erhaltene IC.xemplare lies.sen jedoch

unter der dicken kohügen Oberhaut parallele Nerven erkemien und daim es nicht zw<'il'elliaft

erscheinen , da«» »ic zu der ({rongniart'schen Gattung Schizopteris zu bringen .sey. Die

jugcndüehen ZuHtandu derselben, Taf IX. Fig. 4 a. b, deuten auf ein cxcentrischc^ Wachs-
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thutn hin , von einem Mittelpunkt, dem Befestigungspunkt derselben aus verlängern sich die

schmalen, linienfonnigen , oft mit 17,^ Zoll langem Stiel versehenen Aeste (Göppert, foss.

Farn, t. 30. f. 2 b, unsere Taf. IX. Fig. .5. 6. 7) , die bisher nur einzeln gefunden wurden

und sich etwa in 1 - 2 Zoll lange , unter spit/em Winkel abgehende , eben so lange wieder-

holt gabelige Aestchen zertheilen , die an der Spitze gewöhnlich zweimal , ausnahmsweise

auch dreimal seicht gespalten und zuweilen etwas verdickt erscheinen (a. a. 0. t. 30. f. 3),

vielleicht in Folge von sich entwickelnden Fructificationen. Die Nerven verlaufen bei voll-

ständigen Exemplaren, wie Taf. IX. Fig. 4 b, vom Centrum aus nach den Zweigen und hier

parallel oder bei \'erbreiterung derselben auch gabelig. Wahrscheinlich wuchs die Pflanze

pseudoparasitisch auf anderen , ähnlich wie die fossile Trichomanites adnascens auf Sphe-

nopteris-Arten.

2. Schizopteris Gümbeli Göpp. Taf. IX. Fig. 6. 7.

Seh. fronde pinnata vel bipinnata
,

piimis pinnatifidis sectis ttabellato- dichotomo fur-

catis ; laciniis cuneatis (basi attenuatis) ultra medium dichotomis linearibus apice obtusatis

nervis parallelis aequalibus percursis.

Schiieites dichotomus Gümbel, Beitr. zur Flora d. Vorwelt, 1860. S. 101. 1'. 7.

Cyclopteris Gumbeli Goiuitz, Dyas, 2. H. S. 140.

Im unteren Dyas bei Erberdorf (Gümbel) und im Kothliegenden bei Braunau und

Neu rode.

Ich zAveifle keinen Augenblick, dass die von mir abgebildeten Bruchstücke zu der

von Gümbel abgebildeten Pflanze gehören , die alle Kennzeichen der von Brongniart zuerst

aufgestellten Gattung Schizopteris besitzt, was auch wohl Gümbel vorgesclnvebt haben mag,

indem er sie Schizeites nennt, und nicht zu Cyclopteris rechnet, wohin sie Geinitz bringt.

Die unter sehr spitzen Winkeln abgehenden, keilförmigen, steif aufrechten Fiederlappen unter-

scheiden sie von der vorigen Ai't , mit der sie beim ersten Anblick einige Aehnlichkeit

zeigt. Im Ganzen entspricht unsere Pflanze im Habitus Trichomanites dissectus.

Neuropterides

Frons pinnata vel bipinnata : Pinnae liberae vel adnatae , nervis secundariis seriatim

6 nervo medio apicem versus evanescente exorientibus, vel nervis omnibus ab ima basi

flabellatis dichotomis nervoque medio haud distincto.

Fructificationes punctiformes vel in racemis dispositae.

Neuropterides Göppert, loss. Farn, in Acta Acad. Lopold. , XVll. Siippl. S. 173; Gatt. fo^s.

Farn, II. ö. (j ; Flora d. Uebergangsgcb., 1852. .S. 150.

Nach den am angezeigten Orte gemachten Bemerkungen , bei denen sich auch die

neuesten Untersuchungen über die Früchte dieser Farne befinden , die wir hier nicht
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wiederholc-u wullcii . /.crtalleii die Nciiru|>ti'riiii..s in zwei (jiruppcii : a. Ncuri>iJt».iideä nervo

inediu evaiusimU' ( NeuropU'.ris , Od()iiU>j)teris
) , zu denen noch Callipteris zwischen

Neuropteris uinl OdunU»|»tt;ri.s tritt; li. Nturopteiides nervo niedio miUo (Schizoptt^ris,

Cvclopteris, Dictyopteris).

* N e u ro 1» ti- ri des nervo niedio e\ an e s ce nt e.

Neu lopt e ri s ISiouiin.

1 Tons piunuta vol bipiiniata. Tiniiae pinnulacve basi cordatac vel subcordatae liberae

rai'ius a«hiatAC vtl decurrentes. Nervus niediiis erassiusciilus ante apieeni piruiae vel pin-

nulae evanescens , nervi sccundarii pinnatini ex eo exorientes erebro inio phuMes t'urcati

pk'runii|ue arcuati.

Fruetifieationcs rarius inveniuntur. Sporangia in soris rotundis oblongis stcllatisxe

vel in spicis disposita.

I. Neuropteris Loshi Broiigii.

N. frunde liipinnata, piiniis spssilibus suboppositis altcrnis(|ue linearibus patentibus,

pinnulis alternis approxiniatis oontifjuis scssilibus cordato-ovatis obtusis integerriiniR subcon-

vexis, tcmiiiiali subrhoinboidea inlia nudiani angulata caetcris niajoribus, nervo inedio tenui,

n«rvis serundariis crcbcrriniis areuntis iincatis.

Neuropteris Loshi Hroiifiii. IVod. p. 53; lii^f. veget. foss., 1. p. 212. t. 73; — StcnilxTg, Vorsl.,

II. S. 72; — Unger, gen. et ,sj>ec. pluiit. fb.«s., p. 7M; — (iöpport, in Index paliiconlol.,

1. p. 13; Florii d. Uebcrgang.-igeb., S. 155; — v. Gutbier und Geinitz, Verst. d Zccli-

:<tcingeb. , II. 2. .S. 12. t. 4. f. 2. 3; — Geinitz, LcitpHanzcn des Kotid. ; Verst. des

Zccli.tcingcb., S. 11; Dyag, II. 2. 8.138; — Gümbcl, Beiir. z. Flor;, d. Voi/.oii. S 102.

Gleicheniles neuropteroide* Göp])ert, foss. Farn, S. 186. f. 4. h.

(ileichenilet (liipperti Fischer von \V:diUieini, in üiiil. Natur. .Moscoii, 1840. p. 4SI2.

Lithiismiinda minor etc., Luid. Lithopliyioc. Hrltanu. iclinograpli., p. 12. t. 4. 1.189;— Scluiieli-

/.er, iicib. dihiv.. p. 20. t. 4. f. 3, ex Luid, rcpetit».

hie einzige Pflanze, welche die IVnniscbe Konnation mit der unteren K«)hlen-For-

nintion, in .specie der jihigeren (»rauwacke geinein.schnttlieb besitzt.

Sehr verbreitet durch die Schicbti-n der i)alaeo/.oischen Fonnationen . wie in der

jüngHt<;n (irauwackti zu Landsbut in Schlesien, in der .Steinkohlen- Formation zu Swina in

Böhmen, zu Geislautern im Saarbriic-ken'schcn, in Frankreich zu Valmcicnncs , Charleroi , in

Belgien, in England zu Newcastle und Lewmour, in l'ennsylvanien zu Wilkcsbarrc, in der

IVrinischc n Fonnalion Saclmcn'«, im bunten Thonstein von Itein.sddrl' und im grauen Con-

glomcrat bei Zwickau, im Thonstein des Kothliugentlen von Küdigsdorf bei Kohreii und im

|{i»thliegendcn da* l'reUHHer'sciien Versuchs.schachtes bei Uurgstadtcl unweit Loschwitz . in der

\\ elliTun nn der Naumburg (Ludwig) und .im Todlengraben bei Neurode in der (irat'schalt
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Glatz ; desgleichen bei Braunau in Böhmen, vielleicht auch im Kupfersandstein in Orenburg,

am Cap Breton in Pennsylvanien (Marcou). Eines der grössten fossilen Farnkräuter, wie

die vollstiindigern Exemplare lehren, welche im vorigen Jahrhundert in einem Steinbruch

bei Landshut entdeckt worden sind und sich in meiner Sammlung befinden. Das grösste

derselben erreicht die Länge von 2 Fuss bei 2 Fuss Breite.

In neuester Zeit hat v. Gutbier auf diesem Farn Früchte von sternfönniger Gestalt,

ähnlich denen von Asterocarpus Göpp., entdeckt, welche ganz unregelmässig zwisclien den

Nerven sich befinden
,
und somit von den sonst auf Neuropteris-Arten gefundenen Früchten

abweichen.

2. N e u r o p t e r i s D u f r e n o v i Brongn.

N. fronde pinnata, piimis sessilibus opimsitis alternisve ovato - oblongis obtusissimis

integerrimis basi subcordatis , lobo inferiore majore auriculato , rhachide crassa ners'o medio

tenuissimo venis creberrimis tenuissimis.

«• major; pinnis oppositis distantibus ovato-oblongis poUicaribus.

Hrongniart, hist. reget, i'oas., l. p. 246. t. 74. f. 4; — Kutoi-ga, zweiter Beitrag zur Palaeontol.

Russl., in Verhandl. (1. niineral. Gesellsch. zu St. Petersburg i. J. 1844. S. 79. t. 6. f. 3.

/*• minor; fionde multo minore pinnis alternis approximatis ovatis.

Brongniart , 1. e. t. 74 f. 5 ;
— Göppert , fbss. Farn , 8. 201 ; — Unger, gen. et ai)ec. plant.

f089., p. 81.

In der Pennischen Formation zu Lodeve in Frankreich , wie auch in Russland am

Bache Meltscheck Bjelebei im Orenburg'schen Gouvernement.

Eichwald bezweifelt das Vorkommen dieser Art in der Permischen Formation Kuss-

land's , worin ich ihm beistimme , wie das von Kutorga a. a. 0. abgebildete Exemplar als

maassgehend zu betrachten ist. welches offenbar wegen sämmtlich von der Rhachis ausgehen-

den Nerven d r Fiedern eher zu einer Odontopteris , seiner Meinung nach zu 0. inaet|ualis,

gehört. Freilich scheinen sich die Exemplare von Lodeve ähnlich zu verhalten, da Brongniart

auch bemerkt, dass der Mittelnerv kaum sichtbar sey.

o. N ( 11 ro pt c r i s rnbescens Sternb.

N. fronde pinnata apice pinuatifida lineari-lanceolata obtusa, pinnulis alternis sessili-

bus oblongis obtusis integerrimis approximativ basi rotundatis , laciniis sinu obtuso inter-

stinctis, nervis secundariis creberrimis simplicibus furcatisque arcuatim excurrentibus.

Neuropteris rubescens Sternberg, Verst., 11. S. 136. t. 50. f. Ib. c; — Göppert, in Index pa-

laeontol., 1 ;
.— Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 82.

In der Permischen Formation Böhmen's im eisenhaltigen Sandstein zu Plass.

4. Neuropteris tenuifolia Sternb.

N. fronde bipinnata, pinnis linearibus, pinnulis alternis approximatis sessilibus oblongis

Palliennto»r., Band XU, 1. l3
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obtusis intcgerriinis busi cordatis, tcrmitiali laiiccolat« eloiigata bauin viTsiis angulata rhachide

secundaria tereti, nervo mcdlo crassiusciilo, nervis secundariis arcuatis furcatis.

Smropteris tenuifolia Sternberg, \'erst., I. S. 17. II. S. 72; — Brongniarf, hist. vt'gt'-t. f'os»., I.

|>. 211. t. 72. f. 3; in .Miirchiaon'a Geol. of Rii«sia, II. f. U. f 3; - Uronn . I^ctliaea

geogn., 1. t. 7. f. 1 a. b. Ö. 29; — Göj>pcrt, foss. Kam, S. 197; in Iniicx palaeont. . I,

S. 13; — Unger, gen. et spec. plant, fo.'^s., p. 79.

In der Stcinkohlcii-Korination zu Saarbrücken, zu ^^'aldenburg und bei Künigshütte iu

Schlesien, in der l'crMii.^chen Formation zu ßjclcbei im Orenburgischen Gouvernement, so

wie auch in der Pennisclien Formation zu Otteudorf in Böhmen.

E)s läs.st sich Eichwald nur bei.stimmen , wenn er die von Brongniart abgebildete

Neuroptcris tenuifolia nicht zu dieser Art, sondern zu einem jüngeren Exemplar der Neu-

ropteris salicilolia zieht. Die Beschaffenheit der seitlichen , unter spitzem Winkel von dem

Mittehierven ausgehenden und, wie die Abbildung wenigstens zeigt, einfachen Seiteimerven

spricht ganz dafür und gegen N. tenuifolia, welche nach der von Brongniart selbst gelie-

ferten Abbildung bogenibmiig aufsteigende, gabelRirmig verzweigte Seitennerven hat.

Neuerdings sind mir Exemplare zugekommen . deren Blätter mit sehr wenig aus-

gesprochenen Mittelnerven versehen .sind und daher mehr an Odontopteris wie an Neu-

ropteris erinnern.

5. Neuropteris lingulata Göpp,

X. fronde bi- vel tripirmata, pinnis patentibus, pinnulis subalternis approxiinatis pat^n-

tibus lingulatis falcatis obtusissiniis integris auriculatis vel basi subbiiobis lobis suboppositis

inaerpialibus ovato-rotundatis, rhachide crassa tereti, nervo inedio crassiusciilo , nervis secun-

dariis creberrimis tenuibus dichotomo-furcatis.

fituropteru lingulata Göiipert, Gatt. foss. PHanz., II. 5 G. t. 8. 9. f. 12. 13; — Ungcr, gen. et

plnnt fosh.. p Ml.

SeuropterU tubereniilala Rost, dissert. de cctypis Filic. ; — Gcrnmr, IVtrit. strat. lithanlluac. Wett.

et Löbcj., p. 11. i>.

In röthlirhcn eisenhaltigen Schiefern der Steinkohlen - Formation zu Saarbrücken und

in iler I'( rrni.sclicn Formation bei Neuwaltersdorf in Schlesien wie zu Ottendorf in Böhmen.

i. Neuropteris auriculuta Brongn.

N fronde bipiimata apice .saepe dichotoma, pinnis alternis distantibus sessilibus linea-

ribu.-
, pintmlis alteniis distantibus sessilibus basi cordatis scsqui- vel bipollicaribus , infimis

rordufo-.subrotuiidis vel oblique rotutidatis, reliquis oblongis obtnsis . omnibus integcrrimis.

rhncliidibuH teretibus tra-ssis sulcatis, nervis secundariis crebcrriniis flabellatis apice dichotomis

e nervo mcdio pariun distincto i-xeuntibus.
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Seuropleris auricvlata Brongniart, hist. veget. foss., p. 236. t. 315 ; — Göppert, Gatt. fo?*. Pflan-

zen, 3. 4. Lief. J«41. S. 102. — Germar, Petref. strat. lithantrac. Wett. et Lob., I. t. 4 ;

—

(»einitz, Verstcin. d. Steinkohlenform. in Sachsen, S. 21. t. 27. f. 4— 7.

Neuropteris ingens Lindley and Ilutton, foss. flor. of Great Brit.. II. t. G und H.

Neuropleris postcarbonica Giirabel, Beitr. zur Flora der Vorzeit, S. 102. f. 3.

Nevropteris rotundifolia Gutbier, 1. c , S. 56. t. 7. f. 3—4.

Neuropteris ßexuosa (iutbier, I. c, S. 56. t. 7. f. 1. 2. 5. 10. i. 10. f 5.

Adiantites auriculatus Göppert, foss. Farn, S. 224.

Adiantites obliquus Göppert, 1. c, S. 221.

Cyclopteris auriculata Sternberg, Verst., II. S. 66. t. 22. f 6; — Unger, gen et spec. [)lant

foss., p. 911.

Cyclopteris obliqua Brongniart, hist. veget. foss., 1. p. 221. t. 61 f. 3 ; — Sternberg, Verst., II.

S. 68; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 99.

Cyclopteris Germari <nitbicr. Zwick. Schwarzkohle, S. 47. t. 6. f. 5—7.

Cycloptevis terminalis Gutbier, 1. c, S. 48. t. 6. f, 14.

Cyclopteris auricvlata Gutbier, 1. c, S. 49. t. 6. f. 8— 13.

Cyclopteris auriculata Gümbel, Beiträge zur Flora d. Vorzeit, S. 108. t. 8. f. 4.

Cyclopteris elongala Gümbel, 1. c, S. 108. t. 8. f. 5. 6.

In der Permischen Formation bei Neurode in der Grafschaft Glatz und Braunau in

Böhmen , bei Erbendorf in Franken ; in der Jüngern Kohlen-Formation bei Waidenburg und

Charlottenbruim in Niederschlosien , in Oberschlesien , in Böhmen bei Radnitz , in Sachsen

bei Zwickau , in Wettin und Löbejün, in Saarbrücken , in Frankreich bei St. Etienne und in

England bei Yarrow in Yorkshire. Meine frühern, bereits im Jahr 1836 geraachten Beobach-

tungen über das Vorkommen von Cyclopteris- und Neuropteris - Formen an ehi und derselben

Pflanze finden bei dieser Art ihre volle Bestätigung.

7. Neuropteris flexuosa Brongn.

N fronde pinnata, pinnis sessilibus aiternis approximatis contiguis vel margine imbri-

catis oblongis obtusis integerriinis basi cordatis terminali majore ovata angulata basi acuta,

rhachide flexuosa, nervo medio tenui evanescente nervis secundariis crcberrimis arcuatis

flexuosis.

Neuropteris ßexuosa Brongniart, iiist. veget. foss., I. p. 239. t. 65. f. 2. 3. t. 68. f. 2 ; — Stern-

berg, Vcrst , II. S. 71; — Göppert, foss. Farn, S. 196; in Transact. geol. Society, II. 1.

p. 45. t. 7. f. 2.

Osmunda gigantea, var. ß, Sternberg, Verst., I. S. 36. 39. t. 32. f. 2.

In der Perinischeu Formation bei Neurode in der Grafschaft Glatz und bei Braunau

in Böhmen, in der oberen Steinkohlen - Formation bei Waidenburg, Albendorf hi Nieder-

schlesien, bei Saarbrücken, in Frankreich bei Laroche Macot, in England bei Axniünster

in Devonshire.
13*
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8. Neuropterjs cordata ßrongn. Tai. XI. Fig. 1. 2.

N. fronde piniiata hetcrophylla, aliis pinnulis alteriiis distantibus .subpctiolatis e 8ub-

cordata basi oblongo-i'loiijratis acuti.s integris , nervo inedio tenui , nervis secundariis crcber-

rimis arcuatis Ht-xuosis, aliis basi pinnarum vel rhaclii adiiatis cordato-rotundatis integris,

nervis (labellatis dichotoniis.

Seuropteris cordata Bronjjni:irt , hiet. vögüt. foss. , I. p. 22i'. t. 84; — Göppert, f'oes. Farn,

S. 194; — Lindley aiul llutton, foss. Hör. of Great Brit., p. 11!». t. 41 : — Stcrnberg^

Verst., II. .S. GÜ.

In der oberen oder productivcn Steinkohlen - Formation bei Waidenburg in Schlesien,

im .\nthracit der Stangenalp in Stcyerniark, in Frankreich bei Alois und St. Etienne, in

England bei Laebotwood , nun auch in den mittleren Schichten der Permischen Formation

t)ei Schwarzkosteletz in liöhmcn (Keuss).

Bisher waren überhaupt nur einzelne Hlättchen von 1 — l'/i ^oll Länge bekannt,

neben denen Lindley und Hutton rundliche von der oben beschriebenen Form fanden , von

denen sich aber nicht mit Bestimmtheit sagen liess, ob sie dazu gehörten. Das vorlie-

gende, hier abgebildete, mir gütigst von meinem Freunde Reuss mitgetheilte Exemplar ent-

scheidet diese Frage, indem bei a das von Lindley nur lose daneben liegende Blatt hier an

der .Spindel sitzt , auf ähnliche Weise , wie dies bei Neuropteris auriculata und von mir

schon früher 1836 (in meiner Monographie der fossilen Farne und in den Gattungen der fos-

silen PHanzen) bei andern Arten beobachtet worden ist , woraus ich den Schluss zog , dass

die Arten, lür wclclie lirongniart die Gattung Cyclopteris aufgestellt hatte, nur zweite

Blattfonnen von Neuropteris ausmachten. Die Blättchen haben die ungewöhnliche Grösse

von 3 Zoll Länge imd 1
' j — 2 Zoll Breite , sitzen , wie es scheint , mit kurzem Stiel oder

vielleicht auch nur stiellos an der Spindel , während die ohrlormigen Lapjien der Basis her-

vorragen. Der Mittelnerv durchläuft da.s Blatt etwa in '/^ seiner Länge und ist wie die

»tark gebogenen , vielfach gabiigen Seiteimerven von zarter Beschaffenheit ; eben so die

fach« i-fi»mnig sich verbreitenden Ner^•en der kleinen rundlichen , wahr.«cheiidich zwischen bei-

den Blättchcii an der Spindel befestigten Fiedern , worüber die Erhaltung des Exemplars

keinen völlig genügenden Aufschlu.s8 ertheilt.

9. Neuropteris imbricata Göpp. Taf X. Fig. 1. 2.

N. fronde bipinnata pinnis alternis patentibus pol^phyllis \%— 2Ü-Jugis, pinimlis

approximatis inibric atin lata basi oblique scssilibus ovalibus apice rotundatis iutegris , nervo

l>rimario ante apicem evancscente, nervis secundariis rarioribus .sed distinctissimis ba.'^i dicho-

tomi» rectiusculis.

Im SchieftTthon der mittleren .^cliicht<;n der l'ermischen Formation bei Schwarz-

kosteletz in Höhmun (licuss), zugleicli mit Sphcnoi>teri8 inlegra Gerniar Andrae.
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Eine Art mit doppelt, vielleicht mit dreifach geHedertein Wedel ; Spindel etwa 2 Linien

breit, wie gewöhnlich flach gedrückt, natürlich einst rundlich, die Fiedern mit 18 -20 Paar

abwechselnd, aber dicht gedrängt sitzenden, mit den Rändern sich berührenden Blättchen

von 3' 4 Linien Länge und 2 Linien Breite. Das Endblättchen der Fieder von gleicher

Form. Die Nerven nicht zahlreich , aber deutlich ausgeprägt , schon an der Basis einfach

gabiig, der Mittelnerv löst sich etwa '/^—V3 Linien von der Spitze in dichotome Aeste

auf, wie die Vergrösserung zu zeigen bestimmt ist. Es ist mir keine fossile Art bekaimt,

mit welcher die vorliegende passend verglichen werden könnte.

10. Neuro pteris pteroides Göpp. Taf. XI. Fig. 3. 4.

X. fronde bipinnata pinnis elongatis polyphyllis rhachi canaliculata pinnulis altcrnis

remotis patentissimis oblongo-linearibns tota basi sessilibus apice rotundatis integris , nervo

medio distincto sed ante apicom evanescente , nervis secundariis creberrimis flexuosis dicho-

tomo-flircatis tenuibus

Nur in der abgebildeten isolirten Fieder vorhanden ; aus den mittleren Schichten der

Permischen Fonnation bei Schwarzkosteletz in Böhmen (Reuss).

Erinnert im Aeussern an die Arten von Alethopteris ; die Beschaffenheit der Nerven,

der vor der Spitze in Gablungen sich lösende Mittelnerv mit den zarten , unttn in sehr

spitze Winkel ausgehenden, nicht zu zahlreichen, an der Basis gabiig getheilten Secundär-

nerven lassen an dem Charakter von Neuropteris keinen Zweifel. Die 6 Linien langen und

2 -2Vj Linien breiten Blättchen sitzen mit ihrer ganzen Basis rechtwinkelig an der rinnen-

tbrmig ausgehöhlten Spindel eben so entfernt von einander, wie die bei der vorigen Art

genähert. Fig. 3 natürliche Grösse , Fig. 4 eine vergrösserte Fieder, um die Beschaffenheit

der Nerven zu zeigen.

11. Neuropteris petiolata Fisch

N. fronde impari-dccrescenti-pinnata, pinnulis subalternis ovali-lanceolatis obtusis basin

versus attenuatis sessilibus decurrentibus integris summis ac minoribus confluentibus, nervis

secundariis e nervo medio parum distincto vix ad apicem excurrente exorientibus numerosis

et simplicibus, rhachide lata canaliculata.

Neuropleris petiolata Fischer, in Eichwald'd Lcth. liossica, p. 71.

Pacbypteris petiolata Fischer, in Bull. Natur. Moscou, 1840. p. 491.

Pachypteris latinertia Kutoi-;ra, Beitr. zur Kenntnis.^ der organischen Ueberreste des Kupfersand-

steins des Ural's, t. 7. f. 4; — Unger, gen. et spec. plant, fbss., p. 308.

Im Kupfersandstein von Bjelebei im Gouvernement Orenburg.

Die frühere von Kutorga gegebene unvollständige Beschreibung erweiterte Eich-

wald, welcher, indem er die Anwesenheit von Seitennerven nachwies, dieser Pflanze auch
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iliicii l'lutz uiiUt tUii rnriitii siL-hert«.', obscliun sie fnilich dmvli die ubirliall» und unterhalb

vcrschiualiTti n Kii di rl«liitf. li< n von «K-n nuisten bis jetzt bekannten Nenropteris - Arten

Jibweieht.

Kichwald verniuthet , dass die von Fischer vuii Waldheiin erwähnte Glossopteris

crenulata und Gl. Phillipsi wohl zu der vorstehenden Art gehören dürften. Fischer begnügt

sieh, nur den Namen derselben an/utiihren, ohne eigene, die Bestirninung etwa näher motivi-

rende Notizen hinzuzufügen (dessen Nachtrag zu von C^ualen's geognostische Beiträge zur

Keiintniss des westlichen Urals, in Bullet. Natural. Moscou, 1840. p. 49-1). Ueberaus

ähnlich und vorzu''sweise nur durch die geiicnülierstehenden Blätter verschieden von der

Udontoj)tcri.>- inaci|ualis Kichwald.

12. Neuropteris salicifolia Fisch. Tat'. XII. Fig. 5.

N. tronde pinnata (bipinnata?) pinnuli.s alternis substrictis approxiniatis oblongato-

laneeolatis ol>tusis basi attenuati.>< (undulatis) se.ssili-decurrciitibus , nervo niedio distincto sed

ante apiceni evanesccnte, ncrvis secundariis aiigulo oblitjue excuntibus substrictis dichotomo-

t'urcatis flabellatini divergentibus.

Seuroplerit salicifolia Fisclier, in )iullct. Natur. Moscou, 1840. j). 4!(2: — Kiitorga, in Verhandl.

ilor mitieralopjischcn Gesellschaft zu St. l'ctorsbiu-g, lf<42. S. 4. t. 1. f. 2; -- Bronguiart,

in .Murclii.«<in'i< Gcol. ilc la Kus.sie tl'Europe, No. II. t. B. i. 2 ;
— Eichwalil, Leth. Kossica,

I».
W;— Göppert , in Index palaeontol., 1: — Unger, gen. et spcc. plant, fbss. , p. 75; —

Mcrklin, I. e.

Odontopterit crenala Kutorga, 2tcr Beitrag zur Palaeontol. Kusslanifs, in den Verhandl. der

niincral()gi'<(licn (iesellschaft zu St. Petersburg, 1844. S. l(i. t. D. f. 2.

Pachypteris inae<iualis Fischer, 1. c. 1840. p. 491; in Eichwald's Leth. Ilossica, p. 70.

In der Pennischen Formation zu Wischnci Trosk im Thale Canla des Kreises Bjclebei.

Weicht im Aeussern fast von allen bekannten Arten der Gattung ab und schliesst

sich insbesondere durch die Art der Verbreitung der Nerven den Arten der Pormischen

Flora an . welche zu Callipteris und Odontopteris gehören. Odontoptcris crenata von Ku-

torgii erscheint mit der Brongniart'.schen Art fa.<;t gar tücht verwandt imd nur als ein

jüngerer Wedel mit jüngeren, schwach längslältigeii Blättern. Hin ähnliches Stück, welches

ich dem Herrn .Major Wangeidieim von < Qualen verdanke, zeigt da.s.selbc Taf. XII. Fig. 4.

l.'i. Neuropteris cicutacfolia Göpp. Taf. XVIJl. Fig. 1. 2.

N. fronile bi- vel tripinnatn pinnis striclis elongatis approxiniatis alternis decurrcn-

tibu«
, pinnulis linearidanceolatis subacutis integris decurrentibus nervo medio di.stincto ante

apicem evuiiescente nervi.H .secundariis subsimplicibu.s angulo acutissimo ü nervo incdio

cxcuritibuH strietis e.xeurrentibus.

In der Pernii-seiien l'ormatiun bei NiederUathen im Ivalkschicfer.



— 103 —

Diese sehr eigenthümliche und fast von allen bekannten Neuropteris-Arten ini Ha-

bitus sehr abweichende Art, entspricht inzwischen dem Gattungs-Charakter und zeigt auch

Verwandtschaft mit der vorigen , so dass sie wohl , Mittelf'onnen fehlen freilich , vielleicht

sogar das oberste Ende des Wedels derselben seyn konnte , worüber nur vollständigere

Exemplare Entscheidung bringen können. Fiederblättchen bei 1 1'/^ Zoll Länge nur etwa

172—2 Linien breit, ganzrandig, der Mittelnerv über '/^ seiner Länge noch zu unterschei-

den, die Seitennerven entspringen unter sehr spitzem Winkel aus demselben, verlaufen

ziemlich gerade bis zum Rande, ohne, wie dies sonst wohl bei Arten dieser Gattung vor-

kommt, sich bogenförmig zu krümmen. Fig. 1 zeigt die natürliche Grösse, Fig. 2 die

Vergrösserung einer Fieder, um Jen Verlauf der Nerven zu sehen.

Anmerkung. Von folgenden ebeufalls von Fischer v. Waldheim in der uämliehen Fonuiitiou

des Urars augeblich aufgel'iindenen , in diese Unterabtheilung gehörenden Arten glaubt C v.

Mercklin (a. a. O,), dass ihre Bestimmung noch der Bestätigung bedürfe, wie auch Eich-

wald iLeth. Kos-ira, p. 09), und wohl nicht mit Unrecht, das Vorkommen dieser, bis jetzt

nur dem älteren Kuhlengebirge angehörenden Arten bezweifelt. Es sind:

Neuropteris dichotoma?, von Fischer selbst mit einem ? aiifjgestellt.

Neuropteris heterophylla Brongn.

Neuropteris Grangeri Brongn.

Neuropteris macrophylla Brongn.

Neuropteris Voltzi Brongn.

Neuropteris serrata Sternb. vOdontopteris crenulata Brongn.) ist sehr ungewiss, wenn
sich die Mercklin'sche Angabe auf die von Kutorga im 2ten Beitrag zur Palaeuntol. Russl.

gelieferte Abbildung t. G. f. 2 stützt, indem diese von der Brongniart'sclien so auffallend ab-

weicht, dass man sie nicht dahin zählen kann. Wahrscheinlich ist es die Spitze des Wedels

von Neuropteris salicitblia Fisch. (Callipteris Nro. 6), welche Ansicht auch Eichwald (Leth.

Rossica, p. 70) theilt.

14. Neuropteris elliptica Gutb.

N. fronde oblonga pinnata , rhachide subflexuosa
,

pinnis elongatis
,
pinnulis ellipticis

obtusis basi attcnuatis inferioribus petiolatis superioribus sessilibus alternis remotis integris,

nervo medio basi crassiusculo evanescente, nervis secundariis arcuatis furcatis.

Neuropteris elliptica Gutbier undGeinitz, 1. c. , II. S. 13. t. 4. f. (5. A. B. C; — Geinitz, Leit-

pHanzcn des Kothl., S. 11.

Im Thonstein von Planitz bei Zwickau.

Nach Geinitz (1. c.) gehört hieher auch Neuropteris Schenchzeri Gutb. (Zwickauer

Schwarzkohlengcb., S. 51. t. 8. f. 4. 5), die aber nicht die davon verschiedene, von Hotf-

mann und Scheuchzer beschriebene Art ist.

Callipteris Brungn.

Frons bi- vel tripinnatifida. Pinnae elongatae decurrentes. Pinnulae basi rarius

liberae plerumque imprimis in apice contiguae obliquae. Nervus medius e rhacbi oblique
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adsrendens ante n[)icciii cviincsctiis, m-rvi sccuiidarii obliqui arcuati dicliotonio-turcati infimi

oppositi sat'pc in arcuiu aii;nil»fiiin vcmiliieruin ariastomosonti's.

Fnictificationes glol)Osae punctifortnes in bit'urcationt' norvorum v. in niedio dorso

venulanini.

Callipleris lirongninrt, tnlilenii des gcnres de vegi-l., p. 24.

Eini- neue, vtni Brongniait gegründete, zwischen Heniitelit''s und Alethopteris gehö-

rende Gtittung, /u der er mehrere bisher in der l'ennischen I'orniation entdeckte Arten,

wie Ncurupteris conterta Sternb. , N. obli<|iia Güpp. . IVeoptoris Wangenlioinn , so wie die

der Kohlen - Formation angehörenden 1'. gigantea , P. punctulata et 1*. sinuata llrongn. zieht.

Ich gestehe , dass ich mich früher nicht geneigt fühlte sie anzuerkennen ; seitdem ich aber

die zahlreichen , insbesondere in der l'ennischen Formation Kussland's wie auch der in

Schlesien beobachteten Formen dieser Gruppe in Abbildungen und in der Natur zu sehen

Gelegenheit hatte, betrachte ich sie als eine (jattung, die recht eigentlich dazu dienen

könnte, die Flora der Fermischen Formation zu charakterisiren. Die Wi-del waien ott'cnbar

fast bei allen Arten von colossaler Grösse, unterlialb die Fieder mit <inzelnen oder getrenn-

ten Blättchen hederspaltig, ja manchmal selbst ganzblättrig und unter einander durch herab-

laufende Blatt.substanz verbunden. Der Mittehicrv wie die Seitennerven meist schief

bogenförmig aufsteigend , ersterer vor der Spitze verschwindend , letztere nicht blos vom

Mittclncrven , sondern auch von der Rhachis ausgehend, einfach oder wiederholt gabiig

getheilt. Fructificationen, die ich besonders bei Callipteris conferta beobachtete (Neuropteria

conferta Sternb. Göpp., Gatt. foss. PH. , H. (i. t. 8. 9. S. 2) . sind von der in der Diagnose

angegebenen Beschaffenheit.

1. Callipteris conferta Brongn.

C. fronde bi- vel tripinnata (tjuandoque dichotome pinnata) , pinnis alternis vel sub-

oppositis elongatis inferioribus inprimis pinnatis superioribus pinnatifidis vel imo integris

decurrentibu.s
,

pinnulis alternis approximato - cuntiguis ovato-oblungis integerrimis , sununis

decurrentibus terminali scssili elliptica obtusa rhachide primaria tereti alato- piimata , nervis

crebris arcuatis furcatis , frucfifi<;ationibus rotundis in ramulis nervoruin dichotomorum

sessilibus.

SeuroptertM conferta Stcrnberg, Vt-rst , I. S. 17. 11. S. 75. t. 21. f. b; — Güppcrl , fü«.s. Farn,

S. Hy-i. -0,6. t. 4U. f. 1, i; Uatt. Iü88. Pfluuzcn, 11. ö. 0. i. 8. !•. f. JJ; in Index iMiiiieon-

lol., I; — Cngcr, gen ot epcc. plnnl. fou»., p. 84.

SeuropUriM deciirrenM .Slcniherg, Vor««., 1. S. 17. 11. .S. 7.'). i. 20. f. 2 ;— Mrongn. , liJHt. v(5g«5t,

»<!»».., 1. p. >\\\.

(.'aUipferU Uupperti .Morri» lirongn., in Kichwald'« Letli. KoiiHicn, p. 8!».

Pecopleru (lopperli .Morris lirungn. ex pnrte, in .Murciiiaon'« Gt'ol. de Kus.hig d'Kuropc, 11. p. 2. 7.

t. A. f, 2 II. b. c ; - KiMr'licr, notc mir Ich pinnics fo8«. cir. , in iitill. nntiir. ilc .Muhoou,

l«47 |. .M4.
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Adiantiles Gopperti Fischer, in Hüll. iiat. de Moscou , 1840. p. 230. 493, in Fischer, 1. c. A.

1847.
i>.

514.

Beinertia prisca 1 'lauer, in Fischer, 1. c, 1847. p. 514.

Cyclopleris Göpperli Göppcrt, in Index paiaeontol , I.

Gleichenites Gopperti Fischer, in Bull. nat. de Moscou, 1840. p. 40. 492

Cyalheites conferhis (ioinitz, Dyas, 2. H. S. 141. t. 27. f. 1—8.

ß- inte r nie cl i :i Göpp. Taf. XIV. Fig. 1.

Pinnnlis pinnatifidis vel integris latioribu.s.

Pecopteris Gopperti Morris. Brongniart, 1. c, t. F. 1 a—e.

Im schwarzen Stinkkalkschiefer der Kupfer-Formation bei Tunschendorf in Schlesien

und Ottendorf bei Braunan in Böhmen mit Palaeoniscus lepidurus Ag. , wo auch die Form

integrifolia ; im Schicferthon des Rothliegenden zu Lissitz in Mähren, dann beide Formen im

Kupfersandstein der Permisehen Formation bei Bjelebei im Gouvernement Orenburg in Ifuss-

land , so wie in der Steinkohlen-Formation bei Saarbrücken.

An den bezeichneten Orten Schlesien's und Böhmen's häufig in Wedeln von 3— 4 Fuss

Länge und 1 — 1
'/^ l'uss Breite in mannigfachen Abänderungen, deren merkwürdigste mit

ganzen uneingeschnittenen Fiedern, ß. intermedia, die ich hier noch mit abbilde, weil sie

den Beweis liefern soll, dass die Pecopteris Gopperti Morr. Göpp., wie sie auf t. A. f 1 a—

e

des gedachten Werkes dargestellt ist, eben nur hiezu gehört, während das Exemplar t. A.

f. 2 a- c zu den gewöhnlichen Formen der Neuropteris conferta mit tief eingeschnittenen

Blättern zu rechnen ist. Jedenfalls erscheint es interessant, ein und dieselbe Art in ihren

verschiedenen Formen in zwei von einander so entfernten Localitäten nachgewiesen zu sehen.

Mit Recht wird von Brongniart die Nervatur der auf t. F abgebildeten Formen mit der von

Cnemidaria Presl verglichen.

2. Callipteris affinis Göpp. Taf. XIII. Fig. 1. 2.

C. fronde bi- vel tripinnata (quandoque dichotome piimata) pinnis alternis oppositisve

substrictis elongatis linearibus, jugis remotls, piunulis integris lato lineari'jus obtusatis decur-

rentibus sinuosis cremdatis subpatentibus , rhachide primaria tereti alato pinnata , nervis

priniariis excuirentibus, nervis secundariis in quemque pinnulae sinum connivendo excurren-

tibus arcuato furcatis.

Auf schwarzem Kalkschiefer bei Ottendorf in Böhmen mit der vorigen Art , so wie

auch vielleicht in der Permischen Formation Russland's im Kupfersandstein des Kreises

Sterlitamack.

Eine sehi' eigentliumliehe Form , die jedenfalls in den Formenkreis der vielgestaltigen

(/allipteris conferta gehört, sich unmittelbar an die Varietät integrifolia anschliesst, aber von

ihr durch die durchweg ganzen und schmäleren Fiederblättchen abweicht. Am Rande sind

l*HlAeoiUo^T.. Band \I1, 3. t4
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sie schwach ausgcbiiclitet; der Ansc;hnitt seihst entspricht etwa dem Umkreis eines Ein-

schnittes, wie derselbe auch durch die Bcscliaffcnheit der Nerven angedeutet wird, indem in

jedem «lerselben ein bogenJunnig aufsteigender Mittehierv verläuft , von welchem ebenfalls

bogenfiinnige Seitennerven abjcehen
,

ganz auf dieselbe Weise wie in den in einzelne

Blättchen gespaltenen Bliittchen der C. conferta. Vorläufig glaubte ich sie als eigene Art

unterscheiden zu können, deren Unsicherheit jedocii der Name aftinis hinreichend anzeigt.

Eine grosse Aehnlichkeit mit unserer Pflanze besitzt unstreitig Kutorga's Odontopteris crenu-

lata , die jedenfalls , wenn man auch dies nicht zugeben wollte , zu 0. crenuluta Brongn.

nicht zu ziehen ist.

3. Callipteris obliqua Göpp.

C. fronde bi- vel tripinnata, pinnis alternis subrectis sessilibns decurrentibus
,

pinnnlis

alternis approximatis contignis adnatis obovatis oblongis subrectis integris decurrentibus, ter-

minali ^essiii elliptica obtusa , rhachide primaria crassa, nervo inedio ante apicem evanescente,

nervis secwndariis rectis furcatis.

Nairopteris obliqua (iöppert, Gntt. fose. Pflanzen, li. 5. 6. t. 11. f. 1 ; in Index Palaeonto)., 1; —
Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 85.

Meuropleris lenuifolia Brongniart, in Miircliiaon's Geol. de la Russ. d'Europc, p. 6. t. IJ. f. 3,

net; N. lenuifolia Brongniart, bist, vc^et. foss., I. t. 72. f. 3.

Pecopteris netiropleroides Kiitorga, zweifer Beitr. zur Palaeont. Rtissl. , in Verh. d. niineralog.

Gesellsch. zu St. Petersburg, 1844. S. 70. t. 4. f. 3.

-Mit den vorigen in Ottendorf, so wie in der Permischen Formation Russland's zu

•Santagulowa am Bache Mcltscheck im Kreise Bjelebei.

Diese von mir lange Zeit von Neuropteris conferta nicht getrennte Art unterscheidet

sich doch hiidänglich durch die nicht horizontal , sondern unter sehr spitzen Winkeln abste-

henden , verkehrt eiförmigen, liinglichen Fiederbliittclien , welche bei C. conferta eiförmig

länglich und daher an der Basis breiter als an der Spitze sind. Das oben von Brongniart

in Murchison's üeolog. etc. abgebildete Exemplar stimmt mit unserer Art fast ganz überein,

nicht aber mit der früher schon von Brongniart beschriebenen und abgebildeten aus der

Steinkohlen-Formation.

4. Callipteris Wangen he imi Brongn.

C. fronde pinnata, pimiis alternis suboppositisve subpatentibus scssilibus decurrentibus

pinnatis pinnatifidis et G — 8 jugis
,

pinnatis vel laciniis [linnarum suboppositis alternisvc

u\uiit imbricato- approximatis se.ssilibus , nervo medio distincto ncrvis .secundariis u nervo

MH-di«! rhachique exorientibus arcuati.M dichotomis.

Caltiplerit Wanyenheimi Brongniart, tabicau de» gcnrcti de v<''giM Ions., p. 2-1; — Kichwald,

i.irlli. Knx'icii, |i. 76.
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Neuropleris rolundifolia Br )ngniart, in Kutorga, Beitr. z. Palaeont. Rusal., i. d. Verh. d. mineral.

Gesellsch zu St. Petersburg, 1842. S. 5. t. 1. f. 3 ; — Fischer, in Bull. nat. de Moscou,

1840. p. 492.

Odontopteris Fischeri Brongniart, in Murchison's Geol. de la Russie d'Europe, II. t. A. f 4.

t. F. f. 3; — Fischer, note sur les plantes fossiles etc., in Bull. nat. de Moscou, 1847. p. 515,

Neuropleris? Wangenheimi Fischer, in Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 88.

Pecopteris Wangenheimi Brongniart, in Murchison's Geol. etc., II. t. B. f. l a. b. t. F. 1 2 ;
—

Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 184.

(?) Adiantites Strogonoti Fischer, Kutorga, 1. c. VIII. p. 88; — Eichwald, T.eth. Rossica.

In der Fennischen P^oiination Böhmen's bei Braunau und Ilusslaiid',s. Auf aschgrauem

Mergelschiefer am Bache Meltscheck im Kreise von Bjelebei des Gouvernements Orenburg.

Durch die sehr gedriingten, nicht immer aus einzehien Blättchen bestehenden, sondern

oft nur tief gespaltenen Fiederblättchen, erinnert sie sehr an unsere Callipteris conferta,

ß- intermedia , als deren grossartigere Form man sie betrachten könnte. Wenn ich dii' von

Kutorga als Neuropteris rolundifolia Brongn. abgebildete Art mit hieher rechne, so glaube

ich nicht zu irren. Eichwald (Leth. Rossica, p. 88) zieht Adiantites Strogonovi hieher, wohl

nicht mit Recht, wenn anders die Abbildung treu zu nennen ist. Bei Odontopteris Strogo-

novi wiederholt Eichwald dieses Citat, was sich wohl nur auf den kleinen, rechts isolirt

liegendeti Wedel beziehen kann , der allerdings viel Aehnlichkeit mit Odontopteris Strogo-

novi besitzt.

Anmerkung. Folgende Arten fiihrt Brongniart (tableau etc., p. lüO) aus der Permischen Formation

Frankreich's von Lodeve auf:

Callipteris heteromorpha Brongn.

Callipteris Carionii Brongn., welche beide von Unger zu Hcmitelites gezogen wurden.

Callipteris Göpperti Brongn,, wird sich wohl, wie es scheint, auf Neuropteris con-

ferta Sternb. beziehen.

Odontopteris Brongn.

Frons piimata vel bipinnata. Pinnae pinnulaeve basi rhachi adnatae vel liberae

saepius obliquao, nervo medio nullo vel vix notato, nervis secundariis aequalibus simplicibus

vel furcatis temiissimis e rhachi cxorientibus ad apicem marginemve pinnae excurrentibu;..

Odontopteris Brongniart, hist. veget. foss., I. p. 250; — Güppert , foss. Farn, S. 208; Gatt. d.

foss. Pflanzen, H. 5. G; Flora des Uebergangsgeb., S. 156.

In dieser Gattung begegnen wir wieder wie bei Callipteris einer Reihe von Formen,

die unter eitiander sehr verwandt erscheinen, aber ebenso wie dort meistens noch Merkmale

genug darbieten, um sie als selbstständige Arten betrachten zu können. Merkwürdig

genug zeigen sie fast alle im Habitus, so wie namentlich in der Neigung zur Dichotomie

der Wedel, eine ganz unverkennbare Verwandtschaft mit mehreren Arten von Callipteris,

Fast noch uiehr als alle übrige Arten dieser Gattung weichen die hier beschriebenen

von den Farnen der Jetztwelt ab, auch hinsichtlich der Fructitication, die ich bei Odontopteris

14»
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entdeckte und a. a. O. in meinen Gattungen der fossilen Pflanzen bcechriebcn und durch

Abbildungen zu erläutern versucht habe. Später hat Gcinitz diese Beobachtungen zu bestä-

tigen Gelegenheit gehabt.

Odontopteris articulata Fisch. (Bull. nar. Moscou , 1840. \>. 493) aus der Penni-

schen Formation Russland's, von welcher der Autor nur den Specialnanien und diesen auch

noch mit einem Fragezeichen anfuhrt, "laubte ich weglassen zu müssen.

1. Odontopteris Stiehleriana Göpp. Taf". XIV. Fig. 8. 9. 10.

0. tronde pinnata, pinnulis alternis approximatis ovatis njtundiusculis integris rhachi

äubplana adnatis, nervis subarcuatis creberriniis apiceni versus dichotoinis subaequalibus.

Odontopteris Stiehleriana Oöppert, fos.«. Flora d. Uebergangsgcb., S. 157. t. 13. f. 1. 2.

In der Kupferschiefer- oder Permischen Formation des Harzes zu Wiegersdorf bei

Ilefeld . in <kT Hannoverschen Grafschaft Hohenstein , entdeckt und mitgetheilt von Herrn

Ke^ierungsrath Stiehler in Werniiierodc.

Taf. XIV. Fig. 8. 9 liel'ere ich zwei Abbildungen dieser wenig verbreiteten Pflanze,

die, wie ich wohl gern zugebe, mit den beiden folgenden .\rten sehr verwandt ist, aber

durch die F'onn, Anheflung der Fiedern, so wie durch Verbreitung der Nerven in denselben

abweicht. Fig. 10 Original nach einem mir von Herrn Ludwig unter dem Namen O. obtusilohn

mitgetlicilten Exemplar von der Naumburg in der Wetterau , welches ich meine zu dieser Art

ziehen zu können.

2. Odontopteris obtusiloba Nanm. Taf. XIV. Fig. 4— 7.

0. fronde bipinnnata
,

pinnis pinnulisque patentibus scNsilibus alternis v«l oppositis

4— 6 jugis, pinnulis tenuioribus basi attenuata sessilibus subdecurrentibus iuferioribus oblongo-

rotundatis obcordatis integri-s terminal! elongata spathulata integra vel pinnatiflda, nervi.«« e

rhachi crassa exorientibus ad marginem excurrentibus subacqualibus.

OJanlopleris obtusiloba Naumann und v. (Jutbier, Gcinitz. Verst. d. Zechsfeingeb. im Uothlicg.,

II. 2 .S. 11. I. M. f. 'J— 11.

Odontopteris \uumaHnia fiöj)perl, in Wimiucr's Flora v. Schlcsicii, II. S. 208; — Uuger, gen.

et «pcc. plant. foBf)., p. 'J4.

In der Permi.schen Formation Sachscn's, im Schieforllioji von Salzhau<en, wie im

erhärteten Kothliegenden (Tlii)n|)<)rphyr) nach .lugler von Ilefeld und häufig an allen Loca-

lituten des Kothliegenden in .Schlesien, Böhmen imd zu Lis.sitz in Mähren , wie auch an der

Naumburg in Kurhe8.sen.

Wie in Sachsen, kommt auch diese Art bei uns nur in Bruchstücken vor, die jedoch

von O. Schlotheimi im Habitus wie auch durch die zarteren, nicht so gedrängt an der

Spindel sitzenden und immer an der Ba.nis etwas verschmälerten Fiederblättchen abweicht,

(K* du«a ich sie vorläufig wenigstens noch als eine gute Art betrachten mochte, .\iich habe

ich trotz ihrer Häufigkeit noch niemals Fiederblättchcn mit solchen Bildungen wahrgenom-

men, die ich bei '!• r folgenden .\rt für Fructilicationen zu halten mich \eranlasst sah.
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Inzwischen habe ich eine Anzahl Bruchstücke dieser Art abgebildet, welche meiner

Ansicht nach zusammengehören und durch die oben angegebenen Kennzeichen von der fol-

genden abweichen.

Taf. XIV. Fig. 4 Bruchstück eines grösseren Blattes unfern der Spitze, Fig. 5 ein

oberes Ende, Fig. 6. 7 Bruchstücke kleinerer Fiedern, von denen nur Fig. 7 eine etwas

erhebliche Abweichung, niimlich eine geringere Anzahl von Nerven auf einer und derselben

gleich grossen Fläche zeigt.

3. Odontopteris Schlotheimi Brongn. Taf XIV. Fig 2. 3.

0. fronde bipinnata, pinnis alternis sessilibus patentibus linearibus elongatis 8 — 10

jugis, pinnulis alternis adnatis approximatis subcontiguis obovato rotundatis quandoque con-

tractis (inde subbaccatis) striis concentricis insignibus sunimis confluentibus, nervis crebris

tenuibus subsimplicibus c rbaclii ciussiuscula exorientibus.

Odontopteris Schlotheimi Brongiiiart, hist. v«;get. foss., 1. p. 256, t. 78. i. 5; — Sternberg, Verst.,

II. S. 79; — Göppert, Gatt. foss. Pflanzen, H. j. 6. S. 98. t. 6. f. 1— 5; in Index pa-

laeontol., I; — Ungcr, gen. et spec. plant, foss., p. 90: — Gümbel, Beiträge zur Flora

der Vorzeit, S. 1U2. t. 8. f. 2.

Filicites vesicularis Schlotheini, Petref, S. 412. t. 3. f. 5; Flora der Vorw., t. 3. i'. 5.

Neuropteris nummularia Sternberg, Verst , I. .S. 17. II. S. 79.

Caiilerpites sphaericns Münster, Beitr , 5. S. 101. t. 14. f. 2.

Weissites vesicularis (jöppert, foss. Farn, 14; — Geinitz, Verstein. d. Zechsteingeb. in Sach-

sen, 1. S. 2. t. 8. f. 8.

Im Kupferschiefer zu Ilmenau , zu Riecheisdorf in Hessen.

Ueber die bei diesem Farn vorkommenden, als Fructificationen immer noch fraglichen

Gebilde habe ich au.ifiihrlicher im 5. und 6. Heft der Gattungen fos.<!iler Pflanzen gehandelt,

worauf ich hier verweise. Die Substanz der vorherrschend rundlich länglichen Blätter war

entschieden dicker als bei der vorigen Art, daher die glänzende dickere Koblenschicht und

die Schwierigkeit . die Nerven zu erkennen. Graf Münster's Caulcrpitos spbaericus beruht

offenbar nm- auf einejn einzelnen Fiederblätteben, welches, contrahirt von allen Seiten,

fruchtähnlich, etwa wie Fructificationen einer Onoclea, ei'scheint.

4. Odontopteris Sternbergi Steining.

0. fronde bi- vel tripinnata, pinnis lineari lanceolati.s pinnatis, pinnulis alternis adnatis

decurrentibus remotis obliquis truncatis vel retusis obcordatis vel obovatis sessilibus integris

terminali inaxima lingtiaeformi tiexuosa obtusissima, nervis subsimplicibus e rhachi crassa

exorientibus.

Odontopteris Sternbergi Steiniuger, Beschr. d. Landes zwischen der unteren Saar und dem Khein,

I. 4. S. 37;— Göppert, Gatt. foss. Pflanz., H. 5. 6. S. 100. t. 7. f. 1.
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In Jui ivupt't'ri^cliiffcr-roniiutiün xu Ottuiidorf in Bülniicii im Stinkkulk mit Culliptcrl»

conferto . so wie aiteli in der Stcinkuhleti-Funnation zu liörscliweiler im Saarbriicken'suhen,

die vielleicht iiutli zum iJothliegcndfn gehört.

Verwandt zwar der vorigen , aber durch dio in der Diatjiiose ansejjebenen Kenn-

ze'chen hinreichend verschieden.

5. Odo n t o |) t e ris stipitata Göpp.

0. Iroiide bipinnata, pinni.s in [)otiüium atteiiuatis subpinnatifidis ublongi» obtusis

integriä oblicjuis sunnnis contluentibus iiervis üub:>implioibus crebcrrimis subaecjuahbus mediis

Dubdistinctis e ihuchi tenui exorientibus.

Odonlopleris tlipilala Göppcrt, Gatt. foss. Pflanz., II. 5. (5. i. 7; in Hronn's Index palacontol.,

I ;
— l'n;;cr, gen. et spec. plant, foss., p. 91.

Im Stinkkalkscliiefer zu Ottendorf bei liraunau in Böhmen. Verwandt mit den drei

folgenden .Arten, die vielleicht sogar nin- zu dem Forinenkrcis ein und derselben Art gehören.

6. Odontopteris Strogonovi Morris.

(). fronde piimatii, saepc dichotonia pimmis alternis petiolatis (decurrentibus?)

subiyrato-pinnatifidis oblongis, laciniis inaequalibus .3 — 5 jugis obtusis oblongis terminall

tna.xima ovato-rotundata (hinc inde truncato-retusa), pinnae nervo distincto laciniarum nervis

pinnae nervo medio omnibus exorientibus numerosissimis adscendentibus rectiusculis inar-

gineni versus dichotomis.

Odonlopleru Sirogonoti .Morris Brongniart , in Murcliisou's geol. de la Kussie, p. 5. 7. t. C".

f l.a. b; - Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 91 (nee Adiantites Strogonovi Fischer); —
Kirliwald, Leih. Ko8.sica, p. 73.

Pachypterit macrophylla Hrongniart , Fisclicr , in Hüll. nat. de Moscou, 1640. IV. p. 491; —
Kirliwald. Lotli. Koesica, p. 7.3.

In der l'ermisclien Formation Russland's , im Kupferschiefer des Kreises Bjelebei im

iouvcrnenient Orenburg.

/*. serrata Eichw.

pinnulis inciso .serrati».

Odnnlopirris serrata Kuiorga, 2icr Nuchlrag znr Palacontol. Riisslnnd's , in Vorhand!, der ntincml.

(JcmjIIbcIi. /.u St. Petersburg, 1HI4. S. 77. t. (i. f 1 a.

hl grauem Mergel am Baclie .Meltschcck im Kreise Bjelebei iin (louvernement Oren-

burg, bei (Jltendorf im Stink kalk und bei Braunati in Böhmen.

Eine der vorigen verwandte Art \ün ansehnlicher Grosse, zu der .Morris und Brong-

nart al.H Synonym faUchlieh Adiantites Strogonovi Fi.sch. (Bull. nat. de Moscou, 1840.

p. 4'J\) ziehen, welche nach der von lascher selbst gegebenen Beschreibung und nach der

von Kutorga (in Verhandl. d. miiurai. Gesellsch. zu St. Petersburg, 1844. S. 80. t. 8)
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gelieferten Besdireibung und Abbildung sehr davon abweicht, und auch nach Eichwald's

Meinung zu Callipteris Wangenheiini zu bringen ist.

Odontopteris Strogonovi unterscheidet sich von 0. stipitata durch sehr unzureichende

Kennzeichen, weniger spitze, mehr abgestumpfte Fiedern. Die Form ß- serrata zeigt einige

Einschnitte am Kande der Fiedern , die freilich auch keine Art zu begründen vermögen.

Uebrigens lässt diese Form nach den Abbildungen von Kutorga und einem vorliegenden

Original-Exemplar die Verwandtschaft nicht verkennen, welche in der That wie in keiner

anderen Formation einer ganzen Farngruppe zukommt. In der That, Odontopteris serrata

Kutorga (1. c. f. 1 a) könnte man sich bemüssiget fühlen, als untere Wedeltheile von Sphe-

nopteris lobata zu betrachten.

7. Odontopteris Neesiana Göpp.

O. fronde saepe ilichotome pinnata vel pinnatitida, pinnis oppositis bipinnatitidis

decurrentibus, pinnulis detiirrentibus oppositis inaequalibus sublyrato pinnatiüdis vel imprimis

inferioribus oblongis et indivisis laciniis 4— 10 jugis ovato-oblongis subrectis integris, nervis

ex rhachibus primariis et secundariis flabellatim exorientibus.

Gleichenites Neesii Göppert, in foss. Farn, S. 183. t. 3. f. 1. 2.

Odontopteris Neesiana fiöppert, in Wiramer's Flora von Schlesien, II. S. 208; Gatt. d. l'oss.

Pfliinzcn, II. 5. (j. S. 93; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 92.

Odontopteris Wangenheimi Eichwald, Leth. liossica, p. 7ü.

Neuropteris Wangenheimi Fischer, iu BuH. nat. de Moscou, 1840. 11. p. 239; — Kutorga, in

Verh. d. miueral. Gesellsch. zu St. Petersburg, 1842. S. 4.

Adiantites pinnatus Fischer, in Bull. nat. de Moscou, 1840. IV. p. 493.

Odontopteris Fischeri Brongniart, in Murchison's g^ol. de la Russie d'Europe, II. t. A. f. 4.

t. F. f. 3; - Fischer, note sur les plantes foss., in Bull. nat. de Moscou, 1847. p. 515,

Sphenopteris interrupte- pinnata Kutorga, Beitr. zur Kenntniss des Kupfersandsteins von Perm,

S. 30. t. (). f. 1: — Ungcr, gen. et spec. plant, fos.s., p. 122.

Im schwarzen Stinkkalkschiefer zu Ottendorf bei Braunau in ßöhnien und bei Tun-

schendorf in der Grafschaft Glatz , so wie in der Kupferschiefer-Formation des Gouverne-

ments Orenburg, wie z. B. im schieferigen Meigel bei Stepanowa, 20 Werste von den

Kupferminen von Yougovsk.

Bei aufmerksamer Betrachtung dieser Art, die ein oder das andere Kennzeichen der

drei vorhergehenden Arten in sich vereinigt, wird man die oben bei 0. stipitata ausgespro-

chene Bemerkung gerechtfertigt finden , dass .sie alle zu einem Formenkreise gehören
, d. h.

dass nach Analogie der bei lebenden Farnen beobachteten Metamorphose alle die Merkmale,

wodurch wir sie nach den vorliegenden Exemplaren noch unterscheiden, möglicherweise auch

bei einem und demselben fossilen Exemplare vorkommen können. Die von den Russischen

Palaeontologen gelieferten Abbildungen der Odontopteris Wangenheiini zeigen die lieber-
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fiiistimiiiiitig mit der iiiisriguii , «Jt-reii Nhiuc beibehalten werden iniis^te , weil er mehrere

Jahre früher ertheill worden war.

8. Odontopteris Herrn iensis Brongn. Taf. XII. Fig. 3. 4.

0. fronde pinnata
,

piiinis oblongis suboppositis alternisve .subpatentibus sessilibus

decurrentibu.s pinnatifidis vel snbpinnatis 10

—

12jugis, lacinii.s (vel pinnulis) .suboppositis

alternisve inf'erioribiis patentibus lingulatis rotundatis .«uperioribus .«ubpatentibus oblongis

fere flabellatim c.\ rhauhi cra.ssa adscendentibus nervis laciniarmn ])inmiliuumve ex rhachi

oanaliculata obliipie cxurientibns flcxuosis, nervo inedio vix distincto.

Odontopteris Permiensis Brongniart , in Munhison's gcol. de la Kiis.'iic dl^urope, p. G. t. A.

i. 1 ; — Kichwald, Lcth. Kossica, p. 74.

Odontopteris seiTOta Kiilorga, 1. c. t. (i. 1. 1 b.

Sitjillaria sulcata Fi?clicr, in rmll. uat. <lc .Mosoou, l«4(i. IV. p. 4Ü0 (fragnicnta rhacliidis).

Fecopteris regalis Ivutorga, zweiter Ikitr. in <len Verh. der niincral. Gesellscli. zu .St. i'etersbiirg,

1844. S. 73. t. 3. f. 1—2. t. Ü. i". 1 1). c; — v. Mcrcklin, 1. e S. 302.

Pecopleris principalis Kutorg.i, 1. e. t. ö. f. 1. -2.

In der Permiselicn Formation Russlands auf grünlichgrauem Sandstein aus der Klut-

schef'schen Kupfergrnbe am Flus.se l)ion)a, Gouverneinentskreis von Bjelcbei , welcher zur

untern Zechsteingnippc nach Wangenheim von Qualen gehört , dann in den Kupferminen

von Hlaguwetschcn.sk imd Novo-Isaiiow.xk ebenfalls im Gouvernement Oreidjurg.

Nach Kutorga ühi;rtiifft dieser Farn an Grösse alle Arten dieser Gattung. Die

Spindel ist oft 1 Zoll dick, ihre Fiedern bis ', Fuss lang, und 'i Fus.s breit, auf beiden

Seiten fa-st gegenständig , an der Basis sehr breit, gegen die Spitze allmählich schinidcr , mit

12 ebentalls fast einander gegenüber gestellten Einschnitten und einem .starken gegen

das Ende .«»ich allmählich verlierenden Mitfelnerven. Die Einschnitte des vollständigsten

abjrebildeten Exemplars sind unterhalb nahe an der Fieder etwas verkürzt zuiienimlel zun-

geiif(jrmig, wahrscheinlich wohl herablaufend gegen den Hauptnerven fast senkrecht gestellt,

die oberen liinglich elliptisch , allmählich immer schielcr und weniger tief eingeschnitten.

Mittel- und Seitennerven sind nach Kutorga wahrscheirdich wegen der dicken Beschaffenheit

der Hliittchcn .schwer zu sehen.

i'ecopteris priiKij)alis Kut. von demselben Fimdorte unterscheidet sich nach Ku-

torga durch weit .sehmalere, fast lineare Fiedern utid kurze, gleitsh breite , abgerundete,

mit deutlichen .secundiiren Nerven versehene Lappen, .\b\veichimgen , welche ich nicht als

erheblich befrachten kann. Das abgebililete Exemplar gehört entwedtir einem jüngeren über-

haupt, oder dem oberen Theil iles Wedels an, erinnert aber auffallend an (). Wangenheinii,

wie ich last glaube, dass beiile von Kutorga imfcrseliiedene Arten in den I-Ormenkieis

dicMcr PHanze gehören.
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Ich verfehle nicht ,
zwei Abbildungen dieser merkwürdigen Pflanze hinzuzufügen

nach einem Original, welches ich Herrn Major Wangenheim von Qualen verdanke, Taf. XII.

Fig. 3 ähnlich der Abbildmig bei Kutorga (t. 6. f. 1) und Taf. XII. Fig. 4 im Ganzen eine etwas

abweichende Form, die ich aber nur als das Ende eines Wedels dieses grossen Farnes betrachte.

Sigillaria sulcata Fisch. (Bull. nat. de Moscou, 1840. IV. p. 490) ist nach Eich-

wald gegründet auf Bruchstücke der dicken , tief rinnenförmig ausgehöhlten Spindel. Ob

Odontopteris articulata Fisch. (1. c. p. 493) auch zur vorhegen Art gehört, lässt sich nicht

bestimmen, da Fischer eine weitere Definition dem Namen nicht hinzugefiigt hat. Diese

Art ist ebenfalls aufzugeben.

9. Odontopteris cristata Gutb.

0. fronde pinnata (bipiimata?) pinnis pinnatifidis multijugis pinnulis vel laciniis ovatis

inciso-crenatis, nervo medio distincto arcuato, nervis secundariis plerumque ex rhachi exorien-

tibus simplicibus vel dichotomis.

Odontopteris cristata Giitbier, Verst. der Perm. Form. .Sachsen's, II. S. 14. t. 5. f. 10; — Gei-

nitz, Leitpflaiiz. d. Perm. Formation, S. 11.

In der Permischen Formation Sachsen's im bunten Sandstein von Reinsdorf.

Eine noch sehr wenig gekannte, nur in einem unvollständigen Bruchstück vorhandene

Art, deren weitere Begründung wünschenswerth erscheint. Sie scheint mit der vorigen, ins-

besondere der Form ß- serrata, cinigerraaassen verwandt zu seyn.

10. Odontopteris inaequalis Eichw.

0. fronde increscenti, pinnata
,

pinnulis oppositis integris ovali-elongatis obtusissimis

basi attenuatis petiolatis decurrentibus , nervis numerosis e rhachi tenuistriata exorientibus

radiatim excurrentibus, nervo medio subnullo.

Odontopteris inaequalis Eichwald, Leth. Rossica, p. 77. t. 3. f. 1.

In erhärtetem Thon des Kupfersandstein's bei Bjelebei im Gouvernement Orenburg.

Das nur einfach , nicht doppelt gefiederte Bruchstück eines grösseren Wedels sieht

allerdings etwas fremdartig aus, gehurt aber höchst wahrscheinlich zu der vorigen Art,

die in der Blattform sehr variirt, aber ganz ähnliche Nervenverbreitung und auch gegen-

überstehende, nach oben grösser werdende Fiederblättchen besitzt.

11. Odontopteris crassinervia Göpp. Taf. XIV. Fig. 11. 12.

0. fronde pinnata, pinnis lato linearibus apice flabellatis, pinnulis alternis integris

subrotuiidatis imbricatls decurrentibus, nervis distinctissimis ex basi pinnularum rhachique

exorientibus et flabellatim excurrentibus marginem versus dichotomis.

Schieferthon der Permischen Formation zu Oelberg bei Braunau in Böhmen.

Eine sehr eigenthümliche , nur in der Spitze zweier Wedel erhaltene Art; der eine,

vollständigere verbreitert sich nach oben fächerförmig. Die einzelnen , fsist vollkommen

zugerundeten Fiederblättchen herablautend und unter einander verbunden, von 6 Linien
o

ralneontogr., Band XII, 3. 15
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Länge und 4 Linien Kreite, durchzogen von schon aus der Spindel und dir liasis der

Fiederblüttchen entspringenden , stark ausgeprägten . anfänglich einfach, gegen den R«nd hin

dichotomen Nerven. Der angegebene Ursprung der Nerven besfinunt mich . diese Art zu

Odontopteris zu bringen , die sonst wohl auch Ansprüche hätte auf Cyclopteris , und zwar

dann der Abtheilung Kucyclopteris zugezählt zu werden. Unter den bereits bekainiten

Arten zeigt sie einige Aehnlichkcit mit Adiantites Strogonovi Kutor. (1. c. t. 8) . jedoch ent-

springen die hier ebenfalls sehr stark markirtcn Nerven nicht aus der Blattbasis, sondern

von dem Mittelnerven , welcher das Hlatt in etwa 7, seiner Länge duichzieht. Eichwald

findet dadurch sich offenbar veranlasst, sie zu ("allipteris Wangenheimi zu ziehen, von

welcher sie indessen , wenn die Zeichnung treu ist , meiner Meinung nach gänzlich ver-

schieden ist.

12. Odontopteris s t r ict i n l iv ia Göpp. Taf. XV. Fig. 2. 3.

0. fronde pinnata, pinnis alatis strictis
,

pinnulis integris oblongo-linearibus lata basi

sessilibus decurrentibus apice rotundato-obtusatis, nervis distinctis strictissimis e rhachi folio-

rumque basi exorientibus marginem versus dichotomis subaequalibiis medio subcrassiori.

Schieferthon der l'ermischen Formation. Üelberg bei Brauiiau.

Nur in den beiden in natürlicher Grösse abgebildeten Excniplaren vorhanden , von

denen das eine etwa den mittleren Theil einer Fieder, das andere eine Spitz»^ darstellt.

Die Fiederblättchen länglich, an der Spitze zugerundet, jedoch nicht erweitert, mit .\us-

nahme der Fndfieder bei Fig. 3 , welche etwas verbreitert erscheint. Die vor d( r Basis

der Fiedern wie von dem an der Spindel herunterlaufenden Theile derselben entsprin-

genden Nerven ziemlich steif und fast gleichtorinig , mit Ausnahme des mittleren der Blatt-

fläche, welcher in der Hälfte der Länge derselben etwas stärker ist und sich dann in

Gabelungen auflöst.

Es ibt mir kein Farn bekannt, mit welchem ich den vorliegenden, obschon nur Bruch-

stückweise erhaltenen, passend vergleichen könnte.

Cyclopteris Brongn.

Fron« stipitata vel sessilis, flabellato-semiorbiculata integra incisolobata aut pinnata.

Pinnae suborbiculatae vel oblongae, basi saepissime inaecpiales et cordatfle, nervi« creber-

rimis ab ima basi fiabellatis dichotomo-furcatis aequalibus, ramis subparallelis. — Fructiüca-

tiuncft adhuc dubiae forta.sse marginales.

Cyclopleri* Hn)n;,'irmrt , hisl. vi'(^«''t. fbsa , l. p. 11.^; — (iöppcri, Unit, fosri. Pflniizon, 11. .5. C.

S. J<l'; Fluni «Ich Uebürguiijfsycb., S. l.'>8.

Diese von Brongniart zuerst aufgestellte Gattung schlicssl zwei llnuptrcihcn v«)n

Famen in sich, von welchen sich die eine Neuropteris , die andere Adiautum der detzt-

wclt nähert. AU Nomudbeispiel für ersterc Reihe kann in dieser Beziehung Ncuropteris
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auriculata ßrongn. dienen, welche von Sternberg, wie ich glaube, mit Recht hieher

gebracht wurde , weil insbesondere die Nerven der unteren , unmittelbar an der Haupt-

spitze sitzenden Blättchen , weniger die oberen, sich so strahlenförmig verbreiten , wie es

der Gattungs-Charakter von Cyclopteris verlangt. An diese Form , wie z. B. auch noch

Cyclopteris Sternbergi Gutb. und C. terminalis Gutb. , schliessen sich die vielen mit rund-

lichem , manchmal fast muschelförmigem Laube versehenen Arten an, welche zuerst stiellos,

aber später von Sternberg, Gutbier und mir auch an S[)indeln sitzend gefunden worden

sind. Die i'undliche Form dieser Blätter veranlasste Brongniart zur Wahl des Gattungs-

namens Cyclopteris. Sie kommen fast immer mit Neuropteris verwandten, länglichen Blättern

vor, so dass ich die Ueberzeugung hege , dass viele von ihnen Arten mit doppelt geformten

Blättern angehören, deren unmittelbar an der Hauptspindel oder am unteren Theil der Fieder

sitzende Blättchen rundlich kreisförmig , mit strahlenförmig von der Basis ausgehenden

Nerven der Gattung Cyclopteris , die übrigen mehr länglichen , mit einem Nerven versehenen

aber Neuropteris entsj)rechen. Jedoch ist es mir bis jetzt noch nicht geglückt, den unmit-

telbaren, hier nur vermuthungsweise angedeuteten Zusammenhang in der Natur nachzuweisen,

obschon es mehrere Exemplare, wie z. B. ein von mir früher abgebildetes giebt (Göppert,

f'oss. Farn, t. 35. f. 8), das dieser Ansicht grosse Wahrscheinhchkeit verleiht. Herr v.

Gutbier (a. a. O. S. 12) ist durch seine neuesten Forschungen zu derselben Ansicht gelangt.

Einige Arten von Cyclopteris zeichnen sich durch bedeutende Grösse aus , wie z. B. der

1 Fuss lange und fast ebenso breite, und doch nicht vollständig erhaltene Wedel von

Cyclopteris gigantea, frühei- Adiantites giganteus Göpp. (t. 3), und lassen wohl auch an

Primordial- oder unfruchtbare Wedel denken , welche z. ß. bei Acrostichum alcicorne der

Entwickelung der fruchtbaren voranzugehen pflegen. Für alle diese Formen weiss ich hin-

sichtlich des (icsammthabitus in der That fast keine analoge Arten in der Jetztwelt nach-

zuweisen, wohl aber hinsichtlich der NervenVerbreitung , die mit der von Adiantum , Lind-

saea und anderen Farnen übereinkommt , denen nun überhaupt auch die zweite Gruppe der

Cyclopteris- Arten entspricht. Von dieser Ansicht ausgehend, da überdies der Ausdruck

Kundfarne , Cyclopteris, nur für wenige hieher gerechnete Arten passt, sah ich mich früher

veranlas.st , Adiantites für Cyclopteris zu substituiren , welches ich aber Avieder zurücknehme,

weil gar viele, auch zu anderen jetztweltlichen Gattungen gehörende Farne (Trichomanes,

AUosurus , Gymnograma , Acrostichum , Olfersia Presl. , Schizaea) ähnliche Nervenvertheilung

besitzen. Man kann sie nach dem Habitus in Unterabtheilungen bringen, in denen sich die

verwandten Arten ganz gut zusammenstellen lassen. Ich schlage folgende drei vor: 1. Eucy-

cloptcris , die oben erwähnten Arten, welche dem ursprünglichen, von Brongniart aufgestellten

Gattungsbegriff am besten entsprechen; 2. Adiantoides, die der Gattung Adiantum am mei-

sten im Habitus ähnlich sind, und wie ich am ajigefiihrten Ort aus einander gesetzt habe,

auch ähnliche Fructiticationen besitzen, wie Cyclopteris pachyrrhachis, C. oblongifolia und
15*
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die hier folgtiideu C. tenuifolia, C. IJokschi ; und 3. Neuropteroidts , die den Uebcrgong zu

Neurojfteris andeuten , wie unsere C. froiidosa , :ui die sich unter den Neuropteiis - Arten

Neuro[)teris auriculatn anscldiesst.

Anmerkung. Cvclopteris «^gantea Kutor. iVerh. der uilueral. Clcscllüch. zu St. retcrslnirg, lf<44.

S. .s2. t. 2. f. 7i "chört nicht zu der von mir bescliricbencn und abgebildeten Art (foss. Farn,

S. 221. t. 7), sondern ganz unzweifelhaft zu Nöggcrathia cxpansn Brongn. Ob Fischer d. c.

S. 4'J3i sie vor sieh sah, kann ich nicht bc'haui)ten, obschon er meine .\bbildung ciiirt. C v.

Mcrckliu führt bei CVeloptcris gigantea Kutor. an , scheint also die Fischor'sche Enideckimg

zu ignoriren oder sie aufzugeben.

Flben so wenig vermag ich etwas über .Vdiantitcs Hronni et A. Hroiigniarti Fischer

anzuführen, welche C. v. Mercklin mit Fragezeichen der Perniischcn Formation lius.-iland'e

zuweist, weswegen ich mich auch veranlasst sehe, sie nicht in unsere Flora aufzunehmen.

Nach Kichwald (Leth. Rossica, p. ü4) soll bis jetzt noch keine Cvclopteris in der Per-

mischen Formation Kussland's gelünden worden seyn. Obschon dies wohl noch möglicher-

weise geschehen könnte, stehe ich doch keinen Augenblick an , die von Fischer v. Waldheim

als solche bezeichneten Arten hier auszuschliessen, weil sich die botanischen Hestinnnungen

des in so vielen anderen Zweigen der Naturwissenschalt so ausgezeichneten F'orschcrs nur als

sehr unsicher erweisen. So soll Adiantites pinnatus (Frischer, in Bull, des Nat. de Moscou,

1840. p. 238) zu Odontopteris Fischcri Brongn., Adiantites Göpperti zu einer Odontopteris

gehören und das Vorkommen von Cycloptcris Vielleri mehr als zwcifelhall seyn.

f Euoyclopterides.

1. Cyclopteris rariiiervia (iüpi). Taf. \ lil. Fig. 9.

C. fronde pinnata, pinnulis subreniforinibus transverse oblongis intcgris vix repandis,

.•«inu minus e.xcavato lobis vis distinctis , nervis secundariis rarioribus inter sese distantibus

a basi jam phiries dichotome furcatis Habellato-radiantibu.s.

Im Schieferthonc bei Ottendorf in Böhmen.

Durch die im Verhältniss zur Grösse der Blattfliiclie .sehr geringe Zald von Nerven

sehr au.sgezeichnet und von allen bekannten .-Xi-ten dieser Abtheilung der Gattung verschie-

den Höchst wahrscheinlich gehört auch diese Art zu irgend einer bisher noch nicht

bekannten Neuropteris, wie dies jetzt von den übrigen Arten dieser Abtheilung der Gattung

im Brongniart'schcn Sinne bereits nachgewiesen worden- ist.

It Adlantoldes.

2. Cyclüpteri» exsculpta (Jöpp. Taf. .\III. Fig. 5.

C Ironde -
,
pinnulis in |)etiuhuii atteniiatis basi utrin(|ue profunde et regulariter excisis

apire rotundati« integris, nervis Ilabellatis e pctiolo cxorienlibus medio conferJis pluries

dii hi.trimofurcatis strictiuseulis.

Schiefer der l'ermischen Formation b<i I'raiinaii mit Resten von Widihia piniformis.
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Nur in dem einzigen abgebildeten Exemplar mit Gegendruck vorhanden
,

jedoch

durch den höchst eigenthümlichen halbmondförmigen Ausschnitt an jeder Seite des Blatt-

stieles hinreichend als eigene Art charakterisirt.

3. Cyclopteris cor data Göpp. Taf. XIII. Fig. 6.

C. fronde —
,
pinnulis breviter petiolatis cordatis sed basi parutn excisis apiceni versus

subundulatis rotundatis , nervis e petiolo exorientibus medio confertis öexuosis pluries dicho-

tomo f'urcatis.

Mit der Vorigen.

Ebenfalls nur in dem abgebildeten Blättchen vorhanden, welches aber hinreichend

von allen bekannten Arten abweicht , von dem vorigen insbesondere, abgesehen von dem
concaven Ausschnitte zu beiden Seiten der Basis, durch den Verlauf der Nerven , die nicht

so steif nach aufwärts verlaufen , sondern weniger gedrängt sich bogenförmig in die aller-

dings etwas grössere, namentlich breitere BlattHäche verbreiten. Der Rand ist ein wenig

wellenfbrmio; ausgebuchtet.

4. Cyclopteris Liebeana Gein.

C. fronde — pinnata, pinnulis obovato-cuneatis confluentibus integris , nervis confertis

flabellatis rectiusculis pluries dichotomis.

Cyclopteris Liebeana Geinitz, Dyas, II. 2. S. 140. t. 26. f. !— 6.

Im Kupferschiefer von Röpsen und Trebnitz bei Gera (R. Eisel).

Offenbar nur die Endspitzen von Fiedern , die mit mehreren schon bekannten Arten

sehr verwandt zu seyn scheinen , so dass zu definitiver Begründung der Art die Auffindung

vollständigerer Exemplare noch sehr wiinschenswerth erscheint.

Pecopterideae.

Frons simplex pinnata , bi- vel tripinnata vel bi- tripinnatifida
,

pinnulis basi aequali

V. dilatata rhachide adnatis vel inter se unitis (rarissime basi contractis) nervo medio valde

notato (nee sub apice evanescente), nervis secundariis variis, in pinimlis angustis dichotomis

horizontalibus plus minusve rectis , in pinnulis latioribus dichotomis obliquis ramis bi- vel

trifurcatis anastomo-santibusque. Fructificatio marginalis v. nervis adhaerens v. punctiformis.

(Göppert, Gatt. föss. Ffianz., H. 3. 4. S. 49.)

Alethopteris Sternb. Göpp.

Frons bi- vel tripinnatifida v. bi- tripinnata. Nervi secundarii e primario stricto

angulo recto v. subrecto exeuntes simplices v. dichotomi ramulis simplicibus v. f'urcatis,

margine pinnularum saepe revoluto. — Pinnulae revolutae fortasse fructificationem margina-

lem et inde Pterides veras nomenque genericum indicaret.
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Alcthopteris Grnndini Broii»ni. führt Fischer v. Waldheiin auch als zur Flora des

Kupt'ersandsteins von Oroiiburir jrehoicnd auf, da er aber sf'll)st ein Fniffizeicheii dabei setzt

und auch sonst nichrs zur Motivirung seiner Hestiinniuiig Gehörendes hinzufügt . glaubte ich

sie übersehen zu können.

1. Aletliopt cri s lingulatu Cu)i<p. Tat". XN'. Fig. 4. !y.

\. fronde
,

pinnis
,
pinnulis appruxiniatis basi eonnatis linearibus apice rotun-

datis dilatatis inde linguaeformibus intcgris patentissiinis , nervis secundariis patentibus

siuiplicibus vel basi dichotoniis , ranmlis siniplicibus.

.Auf Thonschiefer der Pennischen Formation bei Ottendorf in Böhmen.

Ungern entschliesse ich mich, auf blosse Bruchstücke neue Arten zu gründen
,
jedoch

glaube ich mich in vorliegendem Falle wohl dazu berechtigt zu fühlen , da die eigenthüm-

liche Fonn der Fiederblättchen mit keinem der mir bekannten fossilen Farne übereinstimmt.

Fig. 4 natürliche Grösse, Fig. 5 Vergrösserung eines Fiederblättchens.

2. Alethopteris falcata Göpp. Tat". XVIII. Fig. 3. 4.

.\. fronde pinnata, pinnis patentibus alternis remotis basi rotundatis scssilibus elou-

gato lanceolatis arcnatis acutiusculis integris, rhachi cicatricibus linearibus utrinque acumi-

natia in quincunce dispositis insignita, nervis secundariis dichotonio - furcatis e nervo medio

excurrente angulo acutissimo oxeuntibus , ramuüs parallelis.

In dem Stinkkalk der Permischen Formation l)ei Niederrathen der Grafschaft Glatz

(Beinert).

Nur in dem abgebildeten Bruchstücke , welches auch vielleicht nur einem einfach

ge6ederten Wedel angehört, vorhanden. Die 3 Zoll lange Spindel etwas flach gedrückt,

dicht besetzt mit spiralig gestellten, länglich linienformigen, an beiden Enden stark zugespitz-

ten, sehr nahestehenden, wenig erhabenen Narben, die vielleicht Stacheln zur Basis dienten.

Die 3— S'/j Zoll langen Fiederblättchen an der Basis in der .Mitte befestigt, zu beiden

Seiten abgerundet, lanzettförmig, schwach sichelförmig gebogen, spitzlich
,

ganzrandig, mit

einem bis an das Ende gehenden Mittelnerven , von welchem unter sehr spitzem Winkel die

anfänglich einfachen, dann aber wiederholt gabelig getheilten Seitennerven ausgehen, deren

Aeste parallel neben einander den Kand der Fiedern erreichen , wie Mg. 4 zu zeigen

bestimmt ist. Eine »ehr cigenthümliche Art, die manchen Ptcris- Arten der Jety.twelt nahe

kommt, ohne mit ihnen übereinzustimmen.

3. Alethopteris Martinsi Göpp.

A. fronde bipinnata. pinnis alternis remotis, inferioribus patentibus superioribus sub-

pHtitiiibus 10 — 12 jugis, pinnulis oljovatis subremotis alternis dccurrcntibus, nervis obsoletis.

Alelhopteris Marlitui (ieniiur, in .\. Kiirtzc, ( oiiiinonl. <lc potrcfuciiH quno in Hchisto biluminoso

.Mnniifcldi re|icr., p. 34. 3.'), I. 3. f. 2 ; — Ungcr, jt«". *;' »pc. plimt. fo«» , p. l.'»6; —
(fiip|icri, in Index piilnc-onl., I; — Diinkcr, in Dunker un<l II. \. Mcvt-r'» l'nliK'tml., 1.

.S. 3.1. t. 1. 3; — Ki<'liwiil(|, Ltüli. KoMBicn, p. >^ii t. 2. t. 4.
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Im Kupfersaiidstein der Grafschaft Mansfeld und zu Frankenberg in Hessen , so wie

nach Eichwald auch im Kupfersandstein des Gouvernements Orenburg.

Durch die oben fast zugerundeten Fiederblättchen sehr ausgezeichnet, und hiedurch

besonders von der mit ihr zugleich vorkommenden Pecopteris Schwedesiana Dunk. ver-

schieden. Nerven sind nicht sichtbar, wie überhaupt die metallene Masse des Kupferschie-

fers die Erhaltung der Pflanzen nicht sonderlich begünstigte, und die Blattsubstanz sehr

oft aufgerieben oder gänzlich zerstört vorgefunden wird.

4. Alethopteris similis Göpp.

A fronde l)ipinnata, rhachide prof.nde canaliculata pinnis pinnuHsque patentibus,

pinnulis alternis basi liberis approximatis subimbricatis ovatis acutiusculis integris v. sub-

trilobis ovatis subobtusis.

Alethopteris similis Göppcrt, foss. Farn, S. 310; in Index palaeont., I; — Unger, gen. et spec

plant, foss., p. 150.

Pecopteris similis fcjtciuberg, Verst., I. S. 18. il. S. 160. t. 20. f. 1; — Gutbier und Geinitz,

Verst., S. Itj. t. 9.

In der Steinkohlen-Formation zu Swina in Böhmen und in der Permischen Formation

Sachsen's, im Thonschiefer von Reinsdorf, als noch nicht beschrieben.

5. Alethopteris Christoli Brongn.

Alethopteris Christoli Brongniart, tabl. des genres de plant, foss., p. 101,

In der Permischen Formation F'rankreich's zu Lodeve. Bis jetzt nur dem Namen
nach bekannt.

Cjatheites Göpp.

Frons bi- vel tripinnatifida v. pinnata. Nervi secundarii e nervo medio excurrentes

angulo recto v. subrecto egredientes, dichotonai , rectiusculi , ramulis plerumque simplicibus

rarius furcatis. Sori induciati, rotundi, nervorum divisura insidentes, biseriales. Indusiura

apice dehiscens.

Cyatheites Göppert, l'oss. Farn, S. 139.

1. Cyatheites Candollianus Göpp.

C. fronde bipinnata vel tripinnata (?) , rhachide alata laevi
,

pinnis pinnulisque paten-

tibus, pinnulis inaecjualibus reinotis alternis oblongo linearibus basi subcoutractis distinctis apice

obtusis , nervis secundariis dichotomis e nervo medio distinctissimo angulo recto egredientibus.

Cyatheites Candollianus Göppert, foss. Farn, S. 321; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 157.

Pecopteris Candolliana Brongniart, Prod. p. 56; bist. v(5get. foss., I. p. 305. t. 100. f. 1; —
Stornberg, Verst., II, !S. 148; — Germar, Petrific. Wettin., p. 108. t. 38.

Pecopteris affinis Brongniart, bist, vegct. foss., p. 306. t. 100, f. 2. 3.

Filicites aquiliniis Solilotlieiin, Flora der Vorwelt, t. 5. f. 8.

In der oberen Steinkohlen - Formation bei Wettin und Lobejün , in der Perraischen

Formation bei Neurode in Schlesien.
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'2. ('\athcites densifolius Göpp. Tat". X\'II. Fig. 1. 2.

C. tVonde bi- vel tripinnata , rhachide plana laevi piiinis 18 — 20 juj;is piiimilisque

altcrnis pateiitibus oonfertissimis pinnuüs lato - liiiearibiis obtuso rotundatis integris approxi-

uiatis aei|ualibus sessilibus nervis sccundariis basi jam dichotoinis e nervo nicdio distinctissimo

angulo recto fxeuntibus , rainulis parallelis pannn <)l)li()uis.

In der IVnnisclien Formation Hölunen's bei Schwar/.kosfeletz , die zu den mittleren

Schichten derselben gerechnet wird, zugleich auch mit der folgenden Art.

Fn natürlicher Grösse photographisch abgebildet. Zwei neben einander liegende Wedel,

von denen nur der eine ziemlich vollständig erhalten ist, beide aber, wie nmn wohl aus der

Lage schliessen kami , zu einem dreifach getiederten Wedel gehörten. Die liauptspindel

zien)lich veiliett rinnenlörmig, die dicht an einander stellenden Fiedcrn eben so wie die etwa

27j— 3 Linien langen und 1
'/j Linien breiten Bliittchen enge an einander schliessend , alle

abwechseld gestellt, die Fiedern mit 18-20 Blätterpaaren, die sich nur sehr wenig gegen

die Spitze derselben verkleinern , das Endfiedirblättchen von der Form der übrigen,

jedoch kleiner

üie Nerven sehr charakteristisch, nur einmal und nur wenig entfernt von der Basis,

von der sie fast rechtwinkelig ausgehen, getheilt. Am nächsten kommt die vorliegende Art

der Pecopteris pteroides Brongn. (Geniiar, Petref. Wettin., p. 103. t. 3), weicht aber

durch die Form der Fiedern und der Secundär- Nerven ab, welche mehrfach dichoto-

misch -gabelig sind, ein Unterschied, der nach unsern Beobachtungen bei den Farnen sehr

beachtenswerth erscheint.

3. C'yatheites Schlotheimi (Jöpp. Taf. XV. Fig. 1. Taf X\ 1. Fig. 1-4.

V. frond«' bi- vel tripinnata, rhachi primaria crassa tuberculata et subtiliter gramilata,

rhachi secundaria gramilata, pinnis elongatis multijugis patentibus
,

pinnuüs arcte confertis

basi liberis , 8uf>acqualibus oblongo linearibus elongatis vel abbreviatis apice rotundatis, nervis

secundariis simplicibus dichotomisve c nervo medio angulo subrecto exeuntibus, soris minutis

biserialibus in nervulorum divisura sessilibus.

f'yalheile* Schlotheimi (Jiippprt, foss. Fnrn, S. 320; — Ungar, gen. ci »pcc. pliint. loss.
, p. l.")ß.

FilirUtM arboretcens .Silildilicini, Petref., S. 404 ; Flora ci. Vor«., t. S. f. 13. 14

FUicittM Cyalheiles Srlilolliciin, Petref., S. 403; Flora d. ^'or\v., i. 7. I'. 11.

Prropleri» arhnrrn Slcrnhcrg, Vor«., 1. .S. 18.

l'ecoplerit Schlalheimi Stirnhcrg, Vor»., 1. S. 18.

f'ecoplerit arboretcent Mrongniurt , liist. de v('gt;t. fo«8., I. p. 310. t. 102. 103. f. 2. 3; — Ger-
miir, Pclrcf. Wetiin. otc, p. ".»7. t 34. 3.') (incliif*. nynon.); - (Joinitz, .Stcinkohicntlora

Siirh'rn'«. .*». 21. f. 2«. f 7— IH (incl. .-«ynon. ).

Prroplerii atpidinidet Mrongniarl, I. c. p. 311. i 112. f. 2 (cxrl. Syn. .Stornhcrgi).

Pfrnpleri* pInlyrrharhiM lirongninrl, 1. c p. .'U2. i. 1"3. f. 4.
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Pecopteris Cyathea Brongniart, 1. c. p. 307. t. 101. f. 1—3 (excl. synon.).

Pecnpferis lepidorrhachis Brongniart, 1. c. p. 313. t. 103. f. 5 (excl. synon.).

Cyatheites arborescens Göppert, foss. Farn, S. 321 et ß. platyrrhachis; — Unger, gen. et spec.

plant, iüss., p. 157.

Cyatheites lepidorrhachis Göppert, 1. c. S. 322; — ünger, 1. c. p. 157.

Pecopteris delicatula, Cyatheites arborescens, arborea, Göpperti Gutbier, in Gaea Saxon., p. 81—82.

Asplenites divaricatus Gutbier, in litter.

In der l'erinischen Formation fast allgemein verbreitet , in Schlesien bei Klein-Neun-

dorf im Ijrandschiefer, bei Neurode, in Böhmen bei Braunau sowohl im Schieferthon als

im Stinkkalkschiefer , in Mähren bei Lissitz ; in der Bayerischen Oberpfalz, in Sachsen im

bunten Thonstein des unteren Rothhegenden von Reinsdorf bei Zwickau, und in Frankreich

bei Lodeve. In der Steinkohlen - Formation ebenfalls sehr häufig , mit Ausnahme der von

Schlesien, in der ich sie noch nicht beobachtet habe, jedoch in Sachsen bei Zwickau, im

Flauen'schen Grunde, Haynichen , bei Halle in Löbejün und Wettin, in Thüringen bei Mane-

bach und mehreren anderen Orten , im Harz bei Ilefeld , auf der Stangenalp in Steiermark,

in F'rankreich bei St Etienne, in Belgien, in Savoyen im Anthracit-Schiefer , in den Ver-

einigten Staaten bei Maucli-Chunk und Wilkesbarre.

Die wahre Beschaffenheit dieses schon länger bekannten, wandelbaren und daher unter

vielen Namen beschriebenen Farnes ist von Andrä in Germar's obengenanntem Werke so

gut aus einander gesetzt, dass ich in dieser Hinsicht kaum etwas hinzuzufügen hätte, wenn

mir nicht noch eine Form vorläge, die sich durch auffallend breitere Blättchen von den

bekannten , vielfach abgebildeten unterschiede , wie man aus Taf. XVI. Fig. 3. 4 ersehen

kann. Ich habe sie daher als Cyatheites Schlotheimi, ß- latifolius unterschieden. Sie stammt

aus dem Stinkkalk bei Rathen in der Grafschaft Glatz, ist aber, wie so häufig die Pflanzen

aus dieser Ablagerung, insofern schlecht erhalten, als Nerven nicht wahrzunehmen sind. Die

Spmdeln , sowohl die allgemeinen wie die besonderen , sind auch hier, wie bei allen anderen

Formen dieser Art , mit kleinen Höckerchen oder Erhöhungen versehen , welche die schon

längst ausgesprochene Vermuthung, dass sie als die Basis kleiner Stacheln anzusehen seyen,

ebenfalls bestätigen. Taf. X\l. Fig. 1 zeigt noch ein fruchtlecres Fragment von dem oberen

Theile des Wedels, Fig. 2 einen fruchttragenden Wedel mit 11— 12 Sporangien auf jeder

Seite, sänimtlich auf photographischem Wege aufgenommen nach aus dem Stinkkalk von

Ottendorf stammenden Exemplaren. Dass ich den Specialnamen Schlotheimi für die ver-

schiedenen zu einander gehörenden Arten dem von Geinitz angenonmienen arborescens vor-

zog, glaube ich dadurch rechtfertigen zu können, dass er, abgesehen von der Erinnerung

an den verdienstvollen Entdecker dieses interessanten Farnes, auch der älteste ist, indem Graf

Sternberg bereits im Jahre 1825 ihn gebraucht, und überdies der Ausdruck arborescens eine

Eioenthümlichkeit bezeichnet , welche auch noch vielen anderen Arten zukommt.

ruiftt-'nutMLT., iiniid XII, ;*. 16



- 122 -

In der Herzoglichen Siuninluii«: zu Gotha, auf Schloss Friedenstein, befindet sich ein

Exemplar von Mancbach von 32 Zoll Länge und 24— 32 Zoll lireite mit Spindeln von

1—1
'/j Zoll Durchmesser, das grösste Exemplar, welches mir jemals von einem Farn im

fossilen Zustande vorgekommen ist.

4. Cyatheites Oreopteridis Göpp.

C. fronde bi- vel tripinnata, rhuchidibus laevibus
,

pinnis pinmilisque subpatentibus

approximatis alternisquc, pinnulis basi liberis oblongo-linearibus apice rotundatis utrinque

glabris nervis secundariis dichotomis, e nervo medio distincto angulo subrecto exeuntibus.

Cyatheides Oreopteridis Göppcrt, foss. Farn, 8.323; in Index pulaeoni., 1: — Ungcr , <^en. et

-•ipec. plant, fo.«;;., p. lö)<.

FilicHes (Jreopteridis Sclilotliuin», Petref., S. 407 ; Flora tl. \'i>r\v., t. tj. f. !•.

Pecopteris Oreopteridis Sternberg, Vers., 1. 8. l!t; — Brongniart, Prod., p. T)!]; liist. v^get.

fos.-., 1. p. .-517. t. 104. f. 2. t. 105. f. 1-3.

Pecopteris aspidioides Siernherg, Vers., I. 4. 8. 20. f. öO. f. .'>,

In der Pertnischen Formation Schlesien's und Sachsen's mit der vorigen , sowie zu

Lodeve in Frankreich. In der Steinkohlen-Formation zu Waidenburg, in ßöhmen bei llad-

nitz , Manebach , Wettin , sowie in Frankreich zu Ahvis und Lardin.

5. Cyatheites dentatus Göpp.

C. fronde tripiimata rhachide laevi, pinnis pimmliscjue patentibiis altern is
,

pinnulis

basi dilatatis approximatis, oblongo - lanceolatis obtusis summis emarginatis, inferioribus

sinuatis subpinnatifidisve , nervis secundariis dichotomis e nervo medio excurrcnte angulo

subrecto egredientibus , ramulis in laciniis piimatis.

Cyatheites dentatus Güpperi, foss. Farn, 8. 325; in Index palacont., 1; — Unger, gen. et spec.

plant, toj.'^.. p. lös.

Pecopteris deiitata Brongniart, liist. veget. foss., I. |p. •Uli. t. 124; — Lindlov aii<l Ilniton , foss.

flor. of Grcat Brii.. II. p. 2ni i. 154.

In i|ir IVrmi.schen Formation Frankreich's zu Lodeve. In der Steinkohlen-Formation

in Schlesien bei Waidenburg, zu Charlottenbruim , in Sachsen bei Zwickiiii. im I'lauiMi sehen

fiiunde, zu Gei.slautern bei Saarbrücken, zu St. Ingbert im Zweil)riickeirschen. bei St. Bilt im

Elsas«, bei Radnitz in Böhmen, bei llefeld im Harz, im sogenannten Anthracit der Stan-

genalp in Stcicnnark und in Savoyen , zu Sama in Spanien , Anzin und Valcnciennes in

Frankreich, Newcastle und Manchester in ICngland.

IKühitelites (iöpp.

Frons piimntitida vel bipinnalilid« , bi- vel tripinnata. Nervi .secimdarii e nervo medio

excurrcnte angulo rccto vel subrecto exeuntes, raro simpliees pleruimiue dicholomi tridicho-

tomivc , überi vel basi paralleliH conjuncti , i|uihus arrcae polygonac costas utrinquo
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marginantes forraantur. Sori e media vera exorti, rotundi, indusiati, bi- vel 4 seriales.

Indusium apice dehiscens.

Die vorstehende Gattung wurde nach den verwandtschaftlichen Verhältnissen der Cya-

theen, wie man sie im Jahr 1835 besonders in Folge der Forschungen von Robert Brown

kannte, entworfen, wobei natürlich auf die im Jahr 1836 unmittelbar nach Erscheinen meines

Werkes über Farne veröffentlichte Pteridographie von Presl keine Rücksicht genommen

werden konnte, die eine andere Eintheilung der Cyatheaceen lieferte. Ich bemerke dies hin-

sichtlich einer Anmerkung Adolph Brongniart's (Tableau etc.
, p. 24, am Ende der Abhand-

lung über Callipteris) , der mir das zum N'orwurf zu machen scheint.

Hemitelites cibotioides Göpp.

H. fronde tripinnata, pinnulis patentibus subremotis oblongo linearibus apice rotun-

datis basi liberis, nervis secuiidariis e nervo medio excurrente angulo acuto exeuntibus

simplicibus medio sorum ferentibus, indusio apice dehiscente bifido.

He}niteliles cibotioides Göppert, i'oss. Farn, S. 330; in Index palaeont., I.

Pecopleris bemiteiioides Brongniart, bist, vcget. foss., I. p. 315. t. 108. f. 1. 2.

In der Permischen Formation Frankreich's zu Lodeve, so wie in der der Steinkohlen

zu St. Stephan und Saarbrücken in Deutschland.

S tr ephopter is Sternb.

Fi'ons pinnata, pinnis alternis adnatis parallelis horizontaliter patentibus linearibus

obtusis sinu obtusiusculo interstinctis , margine late revolutis et impressionibus semiovatis

crebris subaequalibus notatis , interstitio inter impressiones transversim laevissime striato.

StrepJiopteris Sternberg, Sternberg Presl, Vers., II. S. 120.

Strepliopleris ambigua Sternberg Presl.

Strephopleris ambigva Sternberg Presl, 1. c. S. 120. t. 50.

In der Permischen Formation Böhmen's im eisenhaltigen Sandstein bei Plass.D'

Göppertia Sternb.

Sori in apice venarum simpliciter pinnatarum marginales submarginalesque
,

globosi

aut obovati , basi angustati. Frons pinnata pinnatifida (?) , laciniis oblongis obovatisque sinu

obtuso distinctis, superne flabellato plicatis. Venae flabellato-pinnatae aut pinnatae, simplices,

indivisae , apice crassissime clavatae.

Göppertia Stcrnberg, Sternberg Presei, Vers., 11. S. 120.

Göppertia pohjpodioides Sternberg Pres!.

Göppertia pohjpodioides Sternberg Presl., Vers., II. S. 121. t. 50. f. 1 aa.

In der Permischen Formation Böhmen's mit der vorigen Art.

16»
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Pfcupteris Broiigii.

Frons bi-tripiiimUiöda vcl bi-tiipimiata. riniiulae basi pluruimiuc dilatatae cuiinatae

decurrentes vel discrt-tae sessiles nervis secuiidariis e nervo medio distiiicto passiin sub-

äexuoso aiigulo acuto egredientibus dichotoinis , rainulis furcatis vel siiiiiilicibus iiiagis

minusve arcuatiin adscendentibus. Sori rotundi bisc-riales.

1. l'ecopteris altemaus Eichw.

1'. lionde bipitiiiatiiida
,

pinnis altcrnis oppositisque sessihbus patentissiinls liueai'ibus

prufuiide pinnatifidis, laciuiis ovato-obloiigis rotundato-obtusis contiguis sinu acutissiino

angustissiinoquc iiiterstiiictis , rhachidibus crassis , venis bi-tri-quadrifurcatis leviter curvatis.

Pecopleris allernans Eiclnvald, Lcth. Koäsica, p. 87.

Fecopteris concinna Kutorga, zweiter Beitrag z Palacontol. Kiissland's , in Vcrhandi. tl. iiiineral.

(jcselUch. z. St. Petersburg, 1844. S. 76; — .Mercklin, 1. c. S. 302; — Ungcr, geu. et

spec. plant, ioaa., p 181.

In der Pennischen Formation Kussland's auf bläulich grauem Mergel der mittleren

Gruppe, an der Dioma, im Gouvernementskreise von Bjelebei ; in Schlesien auf Schiefer der

Perinischen Formation bei Neurode.

2. l'ecopteris Lodevensis Brongn.

P. fronde bipiiinata pinnis lineari-lanceolutis , pinnulis iiltcrnis adnatis patcntibus

linearibus obtusis pinnatifidis, laciuiis ovatis obtusis siim acuto interstinctis , teiininalibus

tonHuentibus, venis distantibus simplicibus leviter curvatis.

Pecopleris Lodecensi» Brongniart, hist, vöget. foss., 1. p. 339. t. 115. f. 5 ; — Sternberg, Vers.,

11. S. 147; — Unger, gen. et spec. plant. Ibss. , p. 180.

In der Pennischen Formation Frankreich's v.u. Lodeve.

3. Pecopteris abbreviata Brongn.

P. fronde bi-tri[»iimatifida , pinnulis oblongis obtuse crenatis v. subpinnatifidis , lobis

rotundatis convexis v. brevissimis v. longioribus pinnnlas maximas ellipticas inter sc semi-

connatas siiniilaiitibiis, nervis in (juolibet lobulo pintiatis , nervulis obliquis pkrumque medio

furcatis.

Pecoplrrit abbretiala Brongniart, hist. v(5gL't. fo»!«. , I. ji. 3.'{7. t. 11'». 1'. 1. 2. 3. 4; — Unger,

gen. ('t .-|iec plant. Ibss., p. 180.

In der Permischen Fonnation Frankreiob's zu Lodeve.

4. Pecopteris plumosa Brunj.'n.

P. ironde tripinnatifida
,

|)innis apice atteniiatis acutiiLsculis, pinnuli.s supcriorilms bsisi

unitijt trianguluribus acutis , nervis lateraliiiu.H simplicibus , mediis oblongo- triangularibus

obtusioribus , ba«i dilatata unitis nervulis plerumquc furcatis , infcrioribus oblongis obtusis,
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basi vix dilatata pauUuluin adnatis , integerrimis , infiinis oblongo-linearibus margine crenu-

latis discretis, uervulis oinnibus furcatis.

Pecopferis plumosa Biongniart, hist. veget. foss., I. p. 348. t. 121. 122; — Unger, gen. et spec.

plant, loss., p. 181.

«• ßritannica ßrongn.

Pinnis pinnulisque apice minus attenuatLs.

Filicites plumosus Artis, anted. phyl., t. 17.

Pecopteris plumosa Biongniart, Prodr., p. 58.

ß- Gallica Broiign.

Pinnis pinnulisque apice uiagis attenuatis.

Pecopteris triangularis Brongniait, Prodr., p. .38.

In der Pennischen Fonnation Frankreich's zu Lodeve , so Avie in der Steinkohlen-

Formation. \'ar. ß zu Fresnes und Vieux-Conde, und in England bei Oldham , Achton

und El-se-car, in Schlesien bei Waidenburg und im sogenannten Anthracit der Alpen in

Savoyen und Steiermark.

5. Pecopteris Schwedesian a Dunk,

P. fronde pinnata
,

pinnis alternis oppositisve lineari - lanceolatis patentissimis inciso-

pinnatifidis apice emarginatis rhachi decurrentibus
,
pinnis laciniisve ovato-obtusis abbreviatis

nervis secundariis obliquis simplicibus dichotomisve.

Pecopteris Schwedesiana Dunker, in Dunker und H. v. Meyer's Palaeontograph. , I. S. 133.

t. 18. f. 12. 13.

Alethopteris Schwedesiana Geinitz, Leitpflanzen des Rothl., S. 14.

Caulerpites Göpperti Münster, Beitr. z. Petrel'aktenk., I. S. 66. t. 4. f. 5.

Caulerpites crenulatus Althaus, einige neue Pflanzen in d. Kupfersch. von Riecheisdorf, in Dun-

ker und H. V. Meyer's Palaeontograph., 1. S. 133. t. 1. f. 2.

In der Kupferschiefer-Formation zu Ilmenau, Mannsfeld und Frankenberg, so wie im

lettenartigen Gestein des oberen Zechsteines von Riechelsdorf in Hessen.

Caulerpites Göpperti Münst. und C. crenulatus Alth. stinnnen im Habitus ganz und gar

mit den von Dunker gelieferten Abbildungen und dem mir ebenfalls bekannten Original über-

ein , nur fehlt der Abdruck der Nerven, wie dies sehr häutig bei Pflanzen dieser Formation

gefunden wird. Ich zögerte daher nicht, diese Art einzuziehen.

Anmerkung. Pecopteris trifoliuni Fischer (in Bull. nat. de Moscou , 1847. p. 514. t. 10. f. 3), ein

dreiblättriges Blatt
, jedes Blättchen mit einem Mittelnerven , schwer zu deuten und überdies

noch unvollständig, wie Fischer selbst vermutliet, am wenigsten eine Pecopteris, daher hievon

zu eliminiren.

Dioonopteris Göpp.

Frons pinnata. Pinnulae basi tota latitudine sessiles decurrentes patentes lanceolato-

lineares acutiusculae, nervis e rhachi jam exorientibus adscendeutibus basi dichotomis paral-

lelis excurrentibus aequalibus.
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1) iodii n p t i'ris IN Tinica (iö\)\>. Tat'. XIII. Fijr. H. 4.

L). tronde piiiiiata , pinnis alatis, rhachi crassa. piiimiiis approxiiuatis (oppositis?) lata

basi decurronte scs.^ilibus arcuatim tiexuosis lanceato-liiicaribus obtiisiusoulis iiiti-gris, norvis

distlnctis oinnihus ac(|ualibus v rhachi folioruinque basi exorientibus adscendentibus dicho-

toinis.

Auf Schiefern der i'ermischci» Formation bei Braunau mit Hnichstücken von Walchia

pinifonnis.

Nur in dem abgebildeten Bruchstück vorhanden, in welchem sich, ohne nähere Betrach-

tuij'^ der Nerven, eher eine Cycadee, als ein Farnkraut vermuthen lässt. Die schief aufstei-

genden . mit der Concavität nach unten gebogenen Blätter , mit den ebenfalls nach oben

gebogenen , aus der Khachis entspringenden und sich alsbald dichotomisch theilenden Ner-

ven, entfernen sie v<m den CycadeiMi , unter denen sie Dioonites Miq. am nächsten steht.

Dioon zeichnet sich durch die im rechten Winkel von der Spindel abgehenden, von paral-

lelen Nerven durchzogenen , durch kleine Ausschnitte von einander getrennten Blätter aus.

Unter den fossilen und lebenden Flamen ist mir keine mit der vorliegenden verwandte Art

bekannt.

Sagenopteris Presl.

Frons pinnata, vel digitata , e foliolis binis ternis vel (luaternis composita. Nervi

Primarii crassiusculi ad apicem pinnularum excurrentes vel subexcurrentes. Nervi secundarii

tenuissimi ramosissimi aequales, in maculas irregulariter hcxagonoideas elongatas confluentes.

Sagenopteris Pres), in Slcrnbcrg's Flora d. \'oi\v , II. 11. G—». S. IG-i; — Ciüppcrt, (!;iti. der

foss. Pflanzen, II. 5. 6. S. 113. t. 15. Ki.

Diese von Presl aufgestellte Gattung enthält Arten , welche ich zum 'riieil früher

(foss. l'am, S. 284) wegen der Aehnlichkeit des Nervenlaufes unter dem Namen Acrostichites

vereinigt«-. Da aber unter der alten Gattung Acrostichum Arten mit sehr mannigfacher Ner-

venvertheilung vorkommen , folgte ich im Ganzen der Ansicht von Presl, indem ich die von

ihm aufgestellte Gattung annahm, davon jedoch Woodwardites obtiisilobus trennte, welcher

Farn im wahren Sinne des Wortes in der älteren Kohlen-Formation schon «lie Gattung

Woodwardia repräsentirt. In der mittleren Tertiär-Fonnation geschieht dies durch eine, an

mehreren Orten, jüngst von mir auch in Schlesien bei I letmcrsdorf bei Jauer aufgefundenen

Art, die sich von der lebenden Woodwardia radicans in der That durch kein Merkmal

unterscheiden lä«»t, nämlich Woodwardia Rö.ssneriana l'ng.

Arten von Sagenopteris ähneln, wemi auch nicht im IIal)itus, doch rücksichtlich der

Nervenvertheilung allerdings wohl mehreren Acro.stichinn-Arten , wie A. auremn , A. specio-

8um W., A. danaeaefolimn I.angsd. Fi.sch. , aber auch den unfruchtbaren Wedeln von Onoelea

aensibili.H und den von Presl unter 1-itobrochia vereinigten Pteris-.Arten.
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Farne mit netzförmigen Nerven sind im Ganzen in der fossilen Flora , namentlich iu

der älteren Formation , nicht häufig. Von Dictyopteris Gutb. unterscheidet sich Sagenopteris

durch Anwesenheit des Mittelnerven, von Glossopteris durch das auf der ganzen Blattfläche

verbreitete Nervennetz , welches sich bei Glossopteris Brongn. nur um den Mittelnerven befindet,

von Lonchopteris Brongn. ausser durch den Habitus auch durch die entschieden lang gezo-

genen , nicht rundlich eckigen Maschen.

Die Arten der Gattung Sagenopteris gehören grösstentheils der jüngeren Formation

des Oolith und Lias an, inzwischen habe ich auch in der oberen oder productiven Kohlen-

Formation am Piesberg bei Osnabrück eine hieher gehörige Ai't gefunden (S. antiqua Göp-

pert, Gatt. d. foss. Pflanzen, H. 5. 6. S. 115. t. 15. 16. f. 9. 10), der sich nun eine zweite

ähnlichen Alters hier anschliesst , von der nur zu bedauern ist , dass sie in keinem vollstän-

digeren Exemplar vorliegt.

Sagenopteris taeniaefolia Göpp. Taf. IX. Fig. 11-13.

S. fronde pinnata, pinnulis integris lato linearibus, nervis secundariis rectifonnibus

maculis obliquis elongato-hexagonoideis.

In den Schiefern der Permischen Formation bei Braunau.

Anfänglich erhielt ich nur das auf Taf. IX. Fig. 11 abgebildete, nur im mittleren

Theil erhaltene, vöUig randlose Exemplar, erst später das Original zu Fig. 12 und somit

die Möglichkeit, eine Bestimmung und Bezeichnung zu versuchen. Freilich fehlt immer

noch, so zu sagen, Anfang und Ende der Fieder, die ausgezeichnete Beschaff'enheit der

Nerven dürfte aber wohl die Aufstellung einer eigenen Art rechtfertigen.

Gle icheniaceae.

Asterocarpus Göpp.

Frons bi- vel tripinnata. Sporangia in dorso frondis 3 — 8 stellatim collocata , lateri-

bus connata, capsularum 3— 8 locularium faciem praebentia.

Asterocarpus Göppert, foss. Farn, S. 189; Gatt. foss. Ptlanz., H. 1. S. 11.

Brougniart vergleicht die Arten dieser Gattung mit Matonia, die ich noch nicht Gele-

genheit hatte zu untersuchen. Obschon allerdings mehrere der hieher irerechneten Arten im

Habitus von einander sehr abweichen, so glaube ich doch diese Gattung wegen des aus-

gezeichneten Charakters , den die Fructificationen darbieten , festhalten zu müssen, und bringe

daher auch die von Gutbier zu Pecopteris gerechneten, aber mit gleichen Fructifications-

Formen versehenen Arten hieher. Asterocarpus Sternbergi, welchen Fischer v. Waldheim

auch aus der Permischen Formation Kussland's anführt, erscheint im hohen Grade zweifel-

haft, indem er selbst später wohl meint, dass es Neuropteris Grangeri oder etwas Aehn-

liches sey (Eichwald's Leth. Rossica, p. 91).
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1. As t e rocn rpu s gigas Gutb. spcc.

A. fromlu bipiniuita. rhachi lata striata, pinnis patciitissimis altcrriis iiiultijufiis
,

pin-

nuüs eloiiizatis lato - lintarihus apice rotundatis altoniis approximatis intejiris , nervis secun-

duriis obliquis dicliotoiiiis , soris liiseridibus sporangiis stellatiin coinpositis.

Pecopleris giga» Gutbicr, Verst. d. Pcnnisclicn Sysl. in Snohscn, II. S. In. t. ß. f. 1—3.

Alelhopterit gigas (u-initz, Leiiptlniiz. d. Hoihl., S. 12. t. 1. f. 2. 3.

In der IVnnisclien Formation Sachsens im sandigen Schieterthon und Sandstein des

grauen Conglomerats bei Lichtentanne.

2. A s t c r o c a r p u s r e 1 1 e x u s Gutb. spec.

A. fronde bipinnata , rhachi tuberculo vermoso
,

pinnis patentibus «ilternis
,

pinnuUs

approximatis alternis patcntibus approximatis ovatis rotundatis emarginatis abbreviatis saepc

reflexis , nervis rarioribus subobliquis dicliotomis , soris biserialibus sporangiis 6 stella-

tim connatis.

Pecopleris reßexa (nitbier, 1. c. S. 15. t. (>. f. 6. 7.

In der IVmiischen Formation Sachsens , im Schieterthon des grauen Conglotnerats

vom Segen-Gottes-Schacht bei Zwickau.

3. Astcrocarpus Ottonis Gutb. spec

A. fronde pinnis patentibus
,

pinnulis lato linaribus obtusatis alternis approximatis

integris , nervis secundariis obliquis dichotomis, soris multiscrialil)us conf'ertis sporangiis 5 - 6

Stellatim connatis.

Pecopleris Ollonis (iuihicr, I. c. S. 15. t. 6. f. 1.

Slichopteris Ollonis Geiiiitz, Leitpflanz, d. Hothl., S. 25.

In der I'erniischen Formation Sachsen'» im Thon.steine zu Fossendorf.

4. Astcrocarpus me rten s i oi des Gutb. spec.

A. fronde bipinnata, pinnis patentibus aeijuaübiis alternis, pinnulis elongatis lato-

linearibus integris obtusatis subapproximatis patentibus, nervis secundariis obliquis dichotomis,

Boris biserialibus, sporangiis .")— H stellatim fonnatis.

Pecopleris merlerisioiiles (iiiiliicr (iciiiiiz, I. c. S. 1(). t ö. f. 5 — 7.

In der l'ermischen Formation Sachsen's im Thonstein von Heinsdorf, so wie auch in

der Stcinkohlcn-Fonnation zu Zwickau.

5. Astcrocarpus Geinit/i Gutb. spec. Taf. \'11I. l'ig. 8.

A. fron<le l)i- tripimiatifida, pinnulis inferioribus linearibus mediis sinuato-pimiatifidis,

summis linearibus, nervis secutulariis oblifjuis dichotomis, soris bi.serialibus , sporangiis 5 — 6

stellatim cr)nnatiH.

Pecopleris Ceinilzi (iiillticr, I. c. t. 2. t. In. t. '.t. f 1—3. I. 11. f. Ti -ti.

Pecopleris fnnlirnxa (iiill)i(;r, I C S. 1*}. I. .'». f. M. '.).
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Pecopteris gigas Gutbier, 1. c. t. 9. f. 8.

Pecopteris (?) Planitzensis Gutbier, 1. c. S. 17. t. 91. f. K).

Neuropleris pinnatifida Gutbier, Zwicit. Schwarzkohlenf. , S. 61. t. 8. f. 1. 3 ; Verst. d. Rothlieg.,

S. 13. t. 5. f. 1—4.

Alethopteris pinnatifida Geinitz, Leitpflanz, d. Rothlieg., S. 13.

In der Hertnischen Formation Sachsen's im Thonstein zu Burgstadel, Chemnitz, Riidigs-

dorf, Possendoif und Reinsdorf, in der oberen Koiilen-Formation bei Planitz , am Oelberg bei

Braunau in Böhmen.

Ein schon vor Hingst gefundenes , anderweitig bestimmtes und bereits abgebildetes

Exemplar glaube ich nun zu vorliegender Art ziehen zu können ; Taf. VIII, Fig. 8.

Marattiaceae.

Taeniopteris Brongn.

Frons simplex v. pinnata. Nervi secundarii e nervo medio crasso rigido excurrente

sub angulo recto egredientes, simplices vel basi dichotomi. Fructificationes lineares striae-

formes proininulac ad utrumque nervi secundarii latus marginem versus t^ansver^im collo-

catae parallolae approximatae.

Taeniopteris Brongniart, Prod., p. 82; — Göppert, Gatt, foss. Pflanz., H. 3. 4. S. 51.

In Folge der allerdings höchst merkwürdigen Entdeckung der Stangeria paradoxa

Moore , einer Cycadee vom Port Natal , deren Wedel eine ähnliche Nervatur wie Taeniopteris

besitzen , sieht sich J. G. Bornemann (über organische Reste der Lettenkohlengruppe Thü-

ringen's, Leipzig 1856, mit 12 Tafeln, 4. S. 59) veranlasst, die bisher als Farn betrachtete

Gattung Taeniopteris, mid zwar die als T. vittata und T. marantacea beschriebenen Arten,

sofort zu den Cycadeen zu zählen und für sie die Gattung Stangerites aufzustellen, wobei

er noch bemerkt , dass die Wedel dieser und der andern damit verwandten Arten gewiss

nicht einfach, wie früher Andere und ich gemeint hätten, sondern wohl gefiedert gewesen

seyen. Ich erlaube mir hierauf zu bemerken, dass ich dies nicht nur im Jahre 1836 schon

vermuthete , sondcin iuidi kurze Zeit darauf durch Auffindung von gefiederten, sogar mit

Angiopteris ähnlichen Sporangien versehenen Wedeln nachgewiesen habe (Gattungen der

fossilen Pflanzen, H. 3. 4. 1845), welche Beobachtungen nicht blos Bornemann, sondern

auch Miquel unbekannt geblieben sind, der die Bornemann'sche Annahme jüngst noch adop-

tirte. Obschon ich nun von der Ueberzeugung tief durchdrungen bin , dass unsere .systema-

tische Eintheilung der fo.ssilen Farne, insbesondere die der älteren Formationen, nur als eine

provisorische anzusehen ist, die grossen Veränderungen entgegen geht, so glaube ich doch,

wenn sich in gegebenen Fällen irgend ein Anhaltspunkt findet, wie hier in den genannten

Fructificationen, eben daran noch festhalten zu müssen, daher ich nicht vermag, mich für die

Annahme der auf blosse Aeimlichkeit der äusseren Form gegründeten Gattung Bornemann's
t'alaeoQto^r., Band XII, 3. \'^
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zu erklären. Endlich hat denn aueli wirklich Schenk im Kenper bei Wiir/.burg, wie ich

so eben ersehe, an Tacniopteris marantacea Fructiticationen entdeckt, welche über ihre Farn.

Xalur keinen Zweifel übrig lassen.

In der Permischen Formation Sclilesien's und des nördlichen Bühinen's kommen l>l;itt-

reste von Taeniopteris häutig, leider jedoch nur sehr unvollständig erhalten vor, unter denen

man jedoch mit Bestimmtheit zwei Arten sehr gut unterscheiden kann, die eine seltnere, nur

in zwei Exemplaren vorhandene, von etwas starrer, lederartiger Beschaffenheit und verhält-

nissmiissig dicken Mittehierven , die andere häufigere, von zartem Bau und scliwächerem

Mittelnerven in Exemplaren verschiedener Grösse. Ob beide von einander wohl zu unter-

scheidende Arten von der von Gutbier aufgestellten T. abnormis verschieden sind , kaim

ich aus der Abbildung und Beschreibung desselben nicht entscheiden. Alle drei .Arten wei-

chen von Stangerites durch die Beschaffenheit der Blätter und Nerven wesentlich ab.

1. Taeniopteris coriacea Göpp. Taf. VIII. Fig. 4. Taf. IX. Fig. 2.

T. tronde? pinnata, piinmlis crassiusculis lato-linearibus integris basin versus attenuatis.

nervis secundariis e nervo medio insolite crasso striatulo angulo recto egredientibus sinipli-

cibus marginem versus dichotomis strictis parallelis di.stincte exsculptis.

In der Permi.schen Formation bei Ottendorf in Böhmen uml bei Lissitz in .Mähren.

Von allen mir bekannten Arten durch das straffe feste Acussere abweichend. Taf Vlll.

Fig. 4, von etwa 2 Linien Länge, 8'/^ Linien Breite, mit über eine Linie dickem Mittel-

nerven, ist ein .Stück von dem mittleren Tlieil eines Blattes, das nach Veriiältniss der nur

wenig abnehmenden Dicke des Mittelnerven ziemlich lang geweisen seyn n)ag Von diesem

starken, rinnenformigen Mittelnerven gehen die feinen seitlichen Nerven nahezu rechtwinkelig

nach dem Kande hin. theils einfach, theils schon am Grunde oder in der Mitte gabelig getheilt.

Taf. IX. Fig. 2 ist ein erst später gefundenes Bruchstiirk . welches aber, wie aus seinem

ganzen steifen Habitus und dem verhältnissmässiir dicken Nerven erhellt, dazu gehört, und in

dieser wohl nicht unwesentlichen Voraussetzung zeigt , dnss das Fiederblatt sich alln.iildich

nach der Basis hin verschmälert.

2. Taeniopteris lailax Göpp Tal. \lll. Fi-. .'). (i. Tal. IX. I'ig. 3.

T. fronde? pinnata, pimiulis latissimo linearibus flaccidis nervis secundariis e nervo

medio tenui angulo^recto egredientibus simplicibus vel basi dichotomis in medio furcatis.

In der Pennischen Formation Böhmens iui Schieferthon bei Ottendorf und im Stink-

kalk bei Nieder-Kathen der Grafscliafl Glatz.

Im Aeu»8ern wohl ähnlich der vorigen .Art, aber durch die im Veriiältniss etwas

dickeren und nicht blos an der Basis oder an der Miltelrippe, sondern in der Mitte ihres

Verlaufs wieder gethcilten Nerven verschieden. Tal'. \'1I1. Fig. ^. 6 ist ein Stück von dem der
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Spitze näher gelegenen Theile eines Blattes, indem der Mittelnerv sichtlich an Dicke abnimmt.

Die linke Seite der Blattfläche ist leider nur halb erhalten. Die sie durchziehenden seit-

lichen Nerven sind fein und dicht, selten einfach, die meisten schon von unten gabeltheilig.

Die mehrfach bis zur Mittehippe reichenden Risse der ßlattfläche erinnern an die bei man-

chen Palmenblättern (Hyospathe, Geonoma) im Alter entstehenden Querrisse, die freilicii bei

unseren fossilen Exemplaren auch wohl noch durch Druck bei der Einschhessung in die Erde

oder Gesteinsschichten veranlasst werden konnten. Grössere Exemplare, wie das auf Taf. IX.

Fig. 3 abgebildete, erst jüngst von meinem Freunde Beinert aufgefundene Exemplar, erlan-

gen durch solche Quertheilungen oft das Ansehen eines Pterophyllum aus der Abtheilung von

Pt. majus. Inzwischen unterscheidet sie hievon die unregelmässige Art der Quertheilung , wie

die spitzen Winkel zwischen den einzelnen Abtheilungen, die bei Pterophyllum stets zugerundet

erscheinen. Der Specialname bezieht sich auf die Täuschung, die man wohl leicht beim

Anblick des grösseren Exemplars erfahren könnte.

3. Taeniopteris abnormis Gutb.

T. fronde simplici lato-lineari basi obtusata , costa crassissima (2— 3 lineas lata) con-

vexa longitudinaliter striata, nervis secundariis patentissimis tenuioribus simplicibus hinc inde

basi jam dichotomis.

Taeniopteris abnormis Gutbier, Verst. d Zwick. Schwarzkohlen, I. S. 71 (die von Gutbier selbst

und, ihm folgend, von Unger citirte t. 8 ist nie erschienen); — Gutbier, Verst. der Perm.

Format. Sachsen's, II. S. 17. t. 7. f. 1. 2; — Geinitz, Leitpflanz, des Rothlieg., S. 14; —
in Unger, gen. et spec. plant, foss., p 214; — Göppert, in Index palaeontoi., I.

In der Permischen Formation Sachsen's im weissen Thonstein von Planitz bei Zwickau,

wie im Schieferthon bei ilraunau und Neurode.

4. Taeniopteris Eckardi Genn.

T. fronde .... 3— 7 poUic. longa et 7 — 13 lineas lata lineari-lanceolata oblonga

utrinque attenuata nervis secundariis e nervo medio basin versus inprimis crassissimo angulo

acuto exorientibus (inde obliquis) simplicibus distinctis.

Taeniopteris Eckardi Kurtze, Comment. de pctrefactis quae in schisto bituminöse Mansteldensi

reperiuntur, p. 34. t. 3. f. 2; — Geinitz, Leitpflanz, des Rothlieg., S. 14; — Ettingshau-

sen , Beitr. z. Flora d. Vorwelt , S. 3. 5. t. 13. f. 2. 3 ;
Unger ,

gen. et spec. plant.

foss., p. 213.

Im Kupferschiefer oder unteren Zechstein bei Mannsfeld.

Die Fiederblättchen verschmälern sich nach beiden Enden hin und sind keineswegs

an der Basis abgestumpft (basitruncata), wie Unger und v. Ettingshausen angeben, übrigens

mit starken, an der Basis 2—3 Linien breiten Mittelnerven versehen. Die wohl stets ein-

fachen parallelen Seitennerven entspringen etwa unter einem Winkel von 60" von demselben.

17 •
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Scolecopteris Zenk.

Sporaiigia liypoplivUa non zoiiuta biiia-(iiiina in unum gloraus breviter stipitatum

aggregata, apice longitudinaliter dehiscentia. Iiidusimn iiulhiin.

Scolecopteris Zenker, in v. Schlechtem!. Linnaea, XI. 18;^T. S. 509.

Scolecopteris elegans Zenk.

Scolecopteris elegans Zenker, 1. c. S. 509. t. 10.

Ans der Perniischen Formation Sachsen's (Grossherzogl. Mineralien-Cabinet der Uni-

versität Jena).

Einer der merkwürdigsten fossilen Reste, der auch als die einzige mir bekannte kraut-

artii^e versteinte Pflanze durch die Art ihrer Erhaltung bemerkciiswerth ersclieiiit.

Ordo IV. Selaglnes

Truncus foliatus , vasorum fasciculis centralibus percursus. Sporocarpia in folioruin

vel bractearum axillis solitaria uniformia, organis dimorphis farcta, vel sporocarpia ipsa

dimorpha, organa heteromorpha ma.scula et femiiiea includentia.

Endlicher, gen cheirid. botan., p. 45 ; — GoMenberg, Flora Saripontana fossili», p. 1.

Von den beiden Hauptfainilien der Selagines, den Lycopodiaceen und den Lepidoden-

dreen, zählt nur die letztere in unserer Flora vorkoininendc ArtcMi. Die beiden irüiier von

mir zu Lycopodites gerechneten Lycopodites Stiehlcriaiius, aus der Penni.scheii Formation

von Wiggersdorf bei Ihlefehl im Harz, und L. juliformis aus derselben Formation bei Neu-

rode gehören zu Walchia piniformis. Lycopodites digitatus Fischer von Waldlieim. aus der

Perniischen Formation Kussland's, soll nach Eiciiwald (Leth. Rossica, p. 113) nichts anderes

als die Ba.sis einer zweitheiligen Spindel der Nöggerathia expansa, so wie Lycopodites fur-

catus desselben Autors der gabelige Stamm von Nöggerdthia cuncifolia seyn und Lycopodites

pinnatus Fisch, wohl auch dahin gehören ,
worüber sich nach dem Zeugniss dc'^sclbcn Autors

wegen unvollständiger Erhaltung etwas Gewisses nicht sagen liisst.

Le pi il o (1 e II il rc ac.

Trunci arborei, dichotomi vel columnares toliosi. Fasciculi vasorum ut |>lui'iiiiuin

scalariformium in cylindrum undi<|ue clausum et mediilla ic|)lettnn coaliti , e (pio fasciculi

separat! rorticom arcuatim penetrantes Colia intraiit. Coiii spicanformes terminales. Capsulae

sqiiainarum apicibus intlatis inclusae.

l'nger, gen. et »pcc. plant. foHH., p. 253; — fioldcnl)org, Flora Snripont. fosMilis, p. l.H.

Die baumartigen Lycopodiaceen <ler V%)rwelt oder die Lepidodendreen sind bis jetzt

in nur geringer Zidil von Arten in der IVrmiscIien Flora entdeckt worden, wie deim freilich

auch in der gesaminten Kohlen-Formation nach Maassgal)e der Häufigkeit und des bedeu-

tenden Antheiles, welchen .sie an der Masse der Kohlenbildung uelmu-ii , die Zahl der Arten
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nicht bedeutend ist, ja immer mehr zusarameiischmilzt , weil man die verschiedenen Zustände

der Rinde, die gewühnhch nur vorhegt, verkannt, und so aus blossen Formen der Abdrücke

sogar neue Gattuniren aufgestellt hat. Ich komme hier um so mehr darauf zurück , als

auch die meisten Bearbeiter von Pflanzen der Steinkohlen-Formation, wie Geinitz, Goldenberg,

F. A. Römer, Schimper und Eichwald nicht geneigt scheinen, meinen Ansichten beizutreten,

obschon sich überall Gelegenheit darbietet, sie einer Prüfung zu unterziehen.

So führen Eichwald (Leth. Rossica, t. 8. f. 8. t. 9. f 1) und F. A. Römer (Beitr. z.

geolog. Kenntniss d. nordw Harzgeb. , 4. Abth. t. 31. f. 13) Lepidondendron undulatum

noch als eigne Art und Geinitz Aspidiaria appendiculata als besondere Gattung auf, von

der ich eben so wie von den anderen von Pres! hinzugezählten A. undulata und A. confluens

durch Beschreibung und völlig naturgetreue Abbildungen, deien Originale überall nicht selten

sind
,
gezeigt habe , dass sie nur Abdrucksformen anderer schon länger bekannten Arten sind

(Göppert, foss. Flora d. Uebergangsgeb., S. 47. t. 37. 39. f. 1).

Schon früher lieferte Steininger (Geogn. Beschreib, des Landes zwischen der unteren

Saar und dem Rhein, S. 141. f. 6) diesfallsige Abbildungen von einem Exemplar von Sage-

naria aculeata Presl (Lepidodendron Sternb.), auf welchem sich neben dem nicht zu verken-

nenden Hohldrucke von Lepidodendron aculeatum Narben finden , die vollkommen dem

Lepidodendron appendiculatum Sternb. oder der Aspidiaria appendiculata Presl entsprechen.

Ich überzeugte mich durch Ansicht des in dem Besitze des Herrn Dr. Jordan in Saarbrücken

betindhchen Original-Exemplars von der Genauigkeit der Abbildungen , und kam dadurch auf

die Untersuchungen , welche ich in dem oben genannten Werke niedergelegt habe. Das von

mir im Jahre 1836 (Fossile Farne, S. 406. t. 41. f. 4. 5) veröffentlichte Lepidodendron

Steinbeckianum (Aspidiaria Goldenb., l. c. p. 17) gehört auch in diese Kategorie und ist

nichts anderes als eine Abdruckfoi-ra von Sagenaria obovata Presl; Knorria inamillaris

Eichw. (1. c. t. 9. f. 4) gehört ebenfalls in diesen Bereich , obschon zu einer anderen, mir

nicht bekannten Art, am Ende auch Tessellaria squamosa Eichw. (1. c. t. 15. f. 4), wenn

man sich die Figur im Querdurchniesser senkrecht gestellt denkt. Inzwischen widerspricht

Eichwald's Bescin-eibung dieser Annahme. Noch merkwürdigere Gebilde stellen die zur Gat-

tung Knorria gerechneten Formen dar , die alle insgesanmit zu Sagenaria gehören , wie ich

freilich auch erst nach vieljährigen mühsamen Studien vor drei Jahren mit Entschiedenheit

beobachtete und in der ersten Bearbeitung der Uebergangsflora ü er die fossile Flora der

Silurischen, Devonischen und unteren Koiilen-Fornjation (S. 88. t. 40— 44) beschrieben und

abgebildet habe. Auf ähnhchen Wegen waren auch schon Geinitz , Goldeuberg und Eich-

wald; F. A. Römer dagegen scheint sich inzwischen davon noch nicht überzeugen zu können.

Seine Knorria cervicornis (Beitr. z. geolog. Kenntniss d. nordw. Harzgeb., 4. Abth., S. 165.

t. 26. f. 4) ist nichts weniger als eine neue Art, sondern gehört zu der polymorphen Sage-
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naria \'t*lfhfiminnii . .Me;ra|iliytuin jrracile eheiidnselbst, beiliiiiKir bemerkt, zu unserem M. Sim-

plex , Le|>idi)«leii<Iroii limaefoniie zu L. tetragiiuum.

Ueber die Früchte der Lepidodendreeu , die man , wenn sie nicht im Zusammenhang

mit Zweigen gefunden werden, unter Lepido>trobus voreint, sprechen wir weiter unten.

leli habe früher, naeh dem Vorgang von Sternberg und Presl , die Scheidung der

ur-priingUehen Siernberg'schen Gattung Lepidundendron in zwei Gattungen , Lcpidodendron

mit hexagonalcn Hhittnarben und Sagenaria mit rhombischen Bhittnarben, angenonnneii . und

tinde mich auch heute noch nicht veranhisst , davon zurückzukomiuen , wofern nicht etwa

Uebergange vorhanden sind, die ich bis jetzt noch nicht beobachtet habe. Goldenberg (1. c.

\). 11) erkennt diese Unterschiede als vorhanden an, zeigt sogar, dass sie beide einem ganz

verschiedenen Blattstellungssystem
,
jene dem sechsachsigen , diese dem vierachsigen, angehö-

ren , tbeint aber dem ungeachtet, dass sie nur etwa zu Unterabtheilungen zu benutzen und

Sagenaria in Folge dessen nicht von Lcpidodendron zu trennen sey, womit ich mich ins-

besondere nach diesen neuen, von Goldenberg selbst aufgestellten wichtigen Unterschieden

nicht cinverstiUiden erklären kann.

Die beiden von Eichwald aufgestellten Gattungen Schizodendron und Diplodendron

glaube ich nach vorliegenden Abbildungen und Beschreibungen zu den Selagines ziehen

zu köimen.

Lej) ido de n d r o n Sternb.

Truncus teres, dichotomus e lapsu foliorum cicatrisatus. Cicatrices in lineis spiralihus

{.enariis contiguis positae . ntimerosis.simae, rhomboideae, concaviusculae, anguüs acutiusculis.

Cicatricuta centralis rhomboidalis planis, medio punctis tribus elevatis (cicatriciculis vascula-

ribus) in linea transversa positis insignata. Foha ramulorum stpiamarumque spicae linearia

acuta, priora imbricnta subpatentia subfalcata in apice ramulorum fasciculato-comantia.

.Spicae fructigerae in ramulis terminales strobiliformes oblongo-lanceolatae , s(|unmi8

multi-»erialil)us lanceolatis acutis imbricatis obtectae.

I'rci»! , in Strrnl;er;;'.« Vor«., 11. S. 17(1; — Ungcr, gen. et »\>vc. plant, fossiii., p. 253; - (töp-

port , Flora d. IJchergimgi'geb., S. 170: Flora der Silurii<chcii, Ücvoninchcii und unteren

Kohlen- Formation.

Nur eine. im<i zwar mit einem Fruchtzapfen (Lepidostrobus) versehene Art liegt vor,

weicher letztere im Aeusscren wolil von den untir Lepidostrobus hier beschriebenen und

abgebildeten .\rten etwas abweicht, jedoch nicht hinreichende Merkmale darbietet, um darauf

nähere Unterschiede zu griimlen, vermittelst deren man vielleicht im Stande wäre, die von

mir anerkannten Gatfimgen Lepidoilendron Sternb. inid Sageniuia I'resl auch din-ch die

Frucht vf)n einander '.'etrennt /u liidtcn.
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Lepi d o (1 e II dron frondosum Göpp. Taf. XXXVII. Fig. 4. 5. 6.

L. pulvinis folioium supni et infra triaiigulis acuniinatis . cicatricibus transverse sub.

rhumbois angulis lateralibus acutis superiore obtuso inferiore rotuiidato, cicatriciculis vascu-

laiibiis in disco notatis, medio recto lineari , lateralibus semilunaribus medium versus flexis

;

stiobilo terminal! cylindrico squamis foliatis lanceolatis acutis dense obtectis.

Auf schwarzem Kalkschiefer der Perrnischen Formation bei Nieder-Rathen der Graf-

schaft Glatz.

Der kurze, aber nach rechts hin wohl nicht ganz erhaltene, zapfentragende Zweig

Fig. 4 a, mit den der Gattung Lepidodondron nach unserer gegebenen Distinction zukom-

menden , im Holhdruck vorliegenden ßlattnarben versehen. Die eigentlichen Hlattkissen, wie

die VeroTÖsserunsf Fig. 5 a zeicrt , nach oben wie nach unten zugespitzt convergirend, die

Blattnarbe, von welcher eine leistenförmige Linie nach oben abgeht, quer rhombisch, die

beiden Seitenwinkel sind spitz, der obere stumpf, der untere entgegengesetzte mehr

zugerundet als eckig. Die drei Gefässnarben auf der Mitte , die mittlere aufrecht linienfijrmig.

die beiden seitlichen gekrümmt , mit der Concavität nach der Mitte gerichtet.

Die Zeichnung Fig. 5 stellt die Vergrösserung des Hohldruckes dar, wie er eben

vorUegt, Fig. 6 das Relief, wie man sich die Narben auf der Oberfläche zu denken hat.

Die Buchstaben haben bei beiden gleiche Bedeutung: a das Blattkissen, b die ßlattnarbe, aus

deren Form man auf die Form des Blattes zu schliessen berechtigt zu seyn scheint, welches nach

oben etwas kantig, nach unten zugerundet war. Der an der Basis vielleicht ganz vollstän-

dige, oben jedenfalls abgebrochene Zapfen ist 6 Zoll lang und fast einen Zoll breit, übrigens

so gequetscht , dass man die lanzettlichen , sehr gedrängten , stark zugespitzten Schuppen

oder Fruchtblättchen nur an den Seiten deutlich, schwieriger in der Mitte und nur unter

besonderem Einfallen des Lichtes zu erkennen vermag. In der Mitte und nach oben hin

bemerkt man parallele, fast der Oberfläche einer Sigillaria ähnliclie Längsstreifen, die sich

nach unten mehr verlieren , und wohl nur starkem Druck ihren Ursprung verdanken, obschon

ich gerne gestehe, dass dieses auffallende, mir hinsichtlich ihrer ursächlichen Momente nicht

recht klare Vorkommen mich lange Zeit abgehalten hat, an die Publication dieses immer-

hin interessanten Fossils zu gehen.

1. S a g e n a r i a \^ e 1 1 h e i m i a n a Presl.

S. foliis linearibus elongatis uninerviis, cicatricibus oblongo-elli[)ticis utrinque angustato-

acuminatis , infra longis acuiuinatis caudatis incurvisqne longitudinaliter media linea elevata

acuta in duas aequales partes divisis transversisque media linea biarcuata insignitis, cicatricula

immersa subrhomboidea medio umbilicato-inipressa obscure tripunctata linea media longitu-

dinali divisa , cicatricibus trunci decorticati oblongis utrinque acuminatis sessilibus , vel oblongo-

teretibus basi tantum adnatis.
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er. Cor t ica t a.

Sagenaria Veltheimiana l'rcsl, in Steruberg's Vers., II. S. 180. t. 68. f. 14; — F. A. Körner,

in H. V. Meyer und Dunkcr's Talneontogr. , III. t. 7. f. 14; — Göppert, l'lora des

Uebifniio'sn'eb , S. 180. t 17. 20. 43. t. 1 ; — üehiitz , Flora d. Haynich. und Flöhaer0' ' •

Kohlcnbiss., S. 51. f. 4. f. 1—5. 11. t. 5. 6. f. 1. a; — W. Ph. Scbimper, le terrain de

tmn^ition des Vo.<gee, p. 33t>. t. 21. 22 23. 25.

Sayeiiaria polymorpha riöppert, in Jahrb. für .Mineral., IMl. S. (i.H4.

Sdymuiia (?) VelthcimiaHa Hroiigniart, Prod,
, p. 88.

Ktwrria fusiformis V. \. Körner, in Dunker und II. v. Meyer'« Palaeontogr., III. .S. 47. t. 7. f. 18?

Lepidodendroti VeUheiinianum .Sternberg. Vers., 1 S. 12. t. 52. 1. 2; — Unger, gen. et «pec.

plant. liK-^s.. p. 2iin.

Lepidodeiidron polymorphum Unger, gen et spec. plant, iöss., p. 261.

Lepidodendron Gupperliaiitiin Unger, gen. et spec. plant, l'oss., p. 261,

Aspidiaria Gopperliana .Siiehler, Göppert, in Jahrb. fiir Mineral., 1847. S. 684.

Lycopodites sublilis F. A. Köiiier, in Dunker und H. v. Mcyer's Palaeontogr. , 111. S. 46. t. 7.

f. 12 a. b (jüngster Zustand).

ß- Uecorticata.

Göppert, Flora der Silurischen etc. Format., in N. Acta Acad. Leopold., XXVI. t. 40. f. 3. 4.

t. 41. f. 2. 3. 4. t. 42. f. 1. t. 43, e.\ parte.

Knorria imbricata .Sternberg, Ver.«!., 1. S. 37 ; — Lindley and llulton, ibss. Flora of Great Brit.,

H. p. 11; Kutorga, Beitr. zur Kenntn. d. organ. Ueberreste d. Kuptersandst., S. 29.

t 7 1 1. 2; -- ÜDger, gen. et spec. plant, foss., p. 265; — Göppert, Gatt, l'oss. PHnnz.,

H. 3. 4. 8. 37. t. 1. f. ]. 2. t. 2. 1. 1— 7. IL 5. 6. 8. 85. t. 1. 2; F'oss. FVn, t. 43. f. 5;

in Index palaeontol., S. 622; — Geinitz, foss. Flora d. Haynichcn-Ebersidort' und F'löhaer

Kohlenb., S. 57. t. 8. f. 3. t. it f. 1—h — Scbimper, le terrain de transition des Vosges,

p. 332. t. 13 a.

Knurria lonyifolia Göppert, Flora d. Uebcrgangsgeb., 8. l'.J!'. t 30. 1. 12; — 8chiuiper, 1. c.

I. U. t. 1. t. 15. 16. 18. 19. 20.

Knorria aciciilaris (Jöppert, 1. e. S. 200 t. 30. f. 3.

Knorria Schrammiana fiö[)pert, 1. c, t, 30. f. 4; — Scbimper, 1. c , t. 1 a. b.

Knorria confliiem (iöppert, 1 c, .S. 201; — F. A. Kömer, in Herrn, v. .Meyer und Dunker's

Pulaeontogr, III. t. 4. 1'. 6; — Scbimper, I. c, t. 14. f. 2.

Knorria aciilifolia fiöppcrt, bei F. A. Kömer, 1. c., t. 4. 1. 7.

Knorria polyplnjlla F. \. Könier, Verst. d. Harzgeb., S. 2. t. 1. i'. 8.

Siiyenaria polypliylla (ieinitz, I. c, t. 7 ; — F. A. Könier, I, modo cit. und S. 96. t. 4. f. 2.

Knorria Juyieri F. A. Körner, Verst. d. Harzgeb., t. 1. (. 10.

Knorria Gopperti . K. meynxtigma F A. Körner, I, luodo eil., S. 2.

Knurria cercicorni* V A Kiiiner, Beitr. zur geol Kenntn. d. nordw. Harzgeb., 4. Abth., 8.165.

t. 2ß. f. 4.

Lepidolepis imbricata Sicrnberg, Ver«., I. S. 39. t. 27.

Pinilrx piilrinnrin Siornberg. Vers., II. S. 201. t, 40. f. 7.

l'initps niuyhiformiM .StctnlxT;;, VerH , IL S. 2<>I I 49. ('. 5.

Knorria apicaliä lVu-\i\\t\\t\, Leih. KoonicM, p. 152. i. 12. f. 1.
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Lycopodites dilatalus Gcinitz, Flora des Haynichen-Ebersd. unJ Flühaer Kohlenbass., S. 4ü. t. 10.

f. 1 ; nicht Lycopodites dilatat\is Lindley.

Sagenaria Chemungensis Göppert, 1. c, S. 188.

Sigillaria Chemungensis Hall, Geol. of New-York, IV. Albany, p. 274.

Sagenaria Veltheimiana F. A. Kömer, in Herni. v. Meyer und Dunker's Palaeontogr., VI. S. 152.

t. 23. f. 1. 2; - Göppert, Uebergaugsflora, t. 23. f. 1—3. 1»52.

In der Kulm-Grau-\vacke, dem Kohleiikalk. und der jüngsten Grauwacke sehr ver-

breitet, und zwar nicht nur als Sagenaria Veltheimiana, sondern auch als die mit ihr stets

zugleich vorkommende entrindete Form derselben , die bisherige Knorria imbricata, dass man
sie somit als eine wahre Leitpflanze dieser Schichten ansehen kann

;
jedoch geht sie auch noch

darüber hinaus , insofern ich glaube , die in den mittleren Devonischen oder Hamilton-

Schichten im Grauwackenschiefer bei Cazenovia entdeckte fossile Pflanze hieher zählen zu

dürfen , die zu näherer Nachweisung der Identität auch in der Flora der Silurischen etc.

Formation Taf. XLI. Fig. 4 nach einem mir aus dem Bonner Museum mitgetheilten Exemplar ab-

gebildet wurde. Unsere Pflanze findet sich also in der jüngsten Grauwacke Ober- und Nieder-

schlesien's , im Kohlenkalke bei Gl. Falkenberg und Kothwaltersdorf in Schlesien , in der

jüngsten Grauwacke oder unteren Kohlen-Formation Sachsen's von Ebersdorf bei Franken-

berg, Berthelsdorf und Ottendorf bei Haynichen , in der jüngsten Grauwacke bei Magdeburg

(Andrae) und Clausthal, so wie im Posidonomyen-Schiefer bei Lautenthal (Römer). Im

Kupfersandstein Russland's nach Exemplaren im Böhmischen Museum und der Berliner

Mineralien-Sammlung.

Aus dem Kohlensandstein Russland's liefert Eichwald (Leth. Rossica, t 7. f. 2— G)

Al)bildungen, welche er auf Sagenaria Veltheimiana bezieht; doch muss ich bekennen, dass

unter allen denselben höchstens eine einzige (f. 3) hieher gerechnet werden könnte, die

andern aber bestimmt dazu nicht gehören. Es fällt ausserordentlich schwer, ein zur Abbil-

dung vollkommen geeignetes Exemplar der in Rede stehenden Pflanze ausfindig zu machen,

so häufig sie auch angetroffen wird.

Sagenaria excentrica desselben Verfassers erinnert augenscheinlich an ein jüngeres

Exemplar der Knorria imbricata; da jedoch auch andere und dennoch sehr verschiedene

Arten die Knorrien - Form annehmen können, wie wir oben an Sagenaria aculeata gezeigt

hal)en, so möchte ich die Art um so eher bestehen lassen, als es ihm geglückt ist, bei ihr

Structurverhältnisse zu entdecken und nachzuweisen Aus denselben Gründen aber bleibt es

auch zunächst noch zu entscheiden, ob auch wirklich die ächte, zu Sagenaria Veltheimiana

gehörende Knorria imbricata hn Kupfersandstein der Permischen Formation Russland's vor-

konnnt, wie man annimmt; eine Frage von principieller Wichtigkeit, da dies die weite Ver-

breitung unserer Art von der Devonischen Periode bis zum Ende der Steinkohlen-Formation

constatiren wiu'de.

rulai'uiiturr , Ii;iiia XII, 3. 18
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Kiiorria apicalis Eichwald (Leth. Rossica, p. 152. t. 12. f. \) , aus dein Kolilcnkalk

von Petruwskaja im Gouvernement Charkow, entsprechend der Form in der IHora der Sillu-

rischen etc. Fomiation Tat". XL. Fi''. 4 kann wolil ohne Scheu zu Safjcnaria Veltheimiana

gezogen werden.

Das von Geinitz abgfhildete und zu Lycopodites dilatatus Lindl. gezogene . aus Hay-

nichen stammende Exemplar gehört auch in die Formenreihe der Knorria imbricata , die

ich an ein und demselben Exemplar mit andern gewölmlichen beobachtete; so z. H. zeigen

in der Flora der Sillurischen etc. Formation Taf. XL. Fig. 4 die zur Linken befindlichen

Narben ebenfalls eine solche Zuspitzung oder vielmehr aufgesetzte Spitze.

Sagenaria Chemungensis Güpp. , aus der Chemung- Gruppe der oberen Devonischen

Fonnation des Staates New-York , stimmt ganz mit der von mir in der Flora der Silurischen

etc. Fonnation Taf. XLL Fig. 4 abgebildeten Knonieii-Form der Sagenaria Veltheimiana

aus den Hamilton-Schichten überein.

2. Sagenaria anceps Eichw. spec.

S. trunci corticati pulvinis foliorum delapsorum quincuncialibus oblongis basin versus

attenuatis remotiusculis in superiore parte cicatricula orbiculari notatis, decorticati cicatri-

cibus ovalibus tubcrculatis adpressis.

Knorria anceps Eichwald, Leth. Rossica, ]). 153. t. 12. f. 2.3. (tninc. decorticatus) f. 3.

Im Kupfersandstein des Orenburgischeii Gouvernements.

Wenn auch Eichwald das (f. 3) abgebildete Kindenstück nicht in unmittelbarem

Zusammenhange mit dem Stamm gefunden zu haben scheint, so dürfte dasselbe dennoch

wohl dazu gehören und sich das Ganze eben so verhalten , wie ich dies (I*"lora d. Ueber-

gangsgeb. , S. 197) zuerst bei der von mir unter dem Namen Knorria princeps beschrie-

benen Art gefunden und abgebildet habe.

D iplodcn d ron Eichw.

Trunci arborcscentis ramosi superficies basibus (cicatricibus foliorum delapsorum) foliorum

elongato-ovatis obtecta, inaecjualibus, utrinque acutis, disco excavato ad folia excipienda instruc-

tis; rami tenninales sub angulo acuto e cylindro ligneo orimidi. Eichw., Leth. Uossica, p. 225.

1) i p lode n (1 r u n hastatum Eichw.

I). truin.is ramosis , ramis tcrniinalibus , basibus foliorum laiiceolato-ovatis , medio

lacvibus , margine subcarinatis.

iJiplodendron haslaliim ICifhwald, Leth. KosBicn, p. 22ö. t. 17. I. 3. 1. 1 h.

Lepidodendron haälalum Kulorpa, in Vcrhnndl. d. iniiicrajog. Cie»ell8cli. zu .St. Petersburg , 1M4.
s li. t. 2. f. :> a. I..

Im Kupfersand^tein bei Kloutschcwsk unfern Hjelebei im Gouvernement Orenburg.
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Entspricht nach der Abbildung eher einer Lepidodendree , als einer anderen bekannten

Pflanze. Untersuchungen der Structurverhältnisse könnten hierüber allein nur näheren Auf-

schluss ertheilen, die aber nach Eichwald sich nicht anstellen lassen.

Schizodendron Eichw.

Trunci rainosi cylindracei decorticati cicatrisati, cicatricibus tuberculatis, tuberculis elon-

gato-ovatis bicruribus, series obliquas symmetricas efformantibus raedioque perviis. MeduUa cen-

trali pridem ampla omnino destructa. Genus ad Liliacea fortasse deferendum, in arena

cuprifera zechsteinensi indigena. Eichw., Leth. Rossica, p. 265.

1. Schizodendron tuberculatum Eichw.

Seh. trunci cylindracei , nonnunquam paulo compressi , corpus ligneum majoribus

tubercuhs ovatis ac prominulis exstructum , orificio plus minusve distincto , in mediis tuber-

culis obvio , duobus tuberculorum cruribus brevioribus , verticaliter adscendentibus approxi-

matis, altero semper lougiorein tuberculum supra positum excurrente, interstitiis inter bicrura

tubercula tenuissima ac longitudinaliter striatis.

Schizodendron tuberculatum Eichwald, Leth. Rossica, p. 266. t. 18. f. 10.

Im Kupfersandstein bei Bjelebei im Gouvernement Orenburg.

Es giebt Formen von entrindeten Lepidodendreen , namentlich der vielgestaltigen

Sagenaria Veltheimiana, die mit der vorliegenden Art grosse Verwandtschaft zeigen, wie

z. B. ein von Geinitz (t. 5. f. 4) abgebildetes Exemplar in dessen Darstellung des Hay-

nichen , Flöhaer und Ebersdorfer Kohlenbassins.

2. Schizodendron lineare Eichw.

Seh. trunci ramosi, corpus ligneum tuberculatum, tubercula elongata lincaria utriuque

acuminata, rariora bicrura cruribus angustis longissimis.

Schizodendron lineare Eichwaid, Leth. Rossica, t. 20. f. 11.

Im Kohlenkalk bei Artinsk in Russland und auch im Kupfersandstein der Minen von

Novosyraensk im Gouvernement Orenburg.

Beide abgebildete, nur im ausgefüllten Zustande mit der Oberfläche des Stammes

erhaltene Arten gehören zusammen, ähneln aber unserer Meinung nach nicht im Ent-

ferntesten einer Dracaenee oder Pandanee, sondern einer vom Verfasser auch beschrie-

benen und abgebildeten , aber zu einer ganz andern Gattung gebrachten Pflanze, dem Stig-

matodendron cribrosum, welche auch im Kohlenkalk von Artinsk vorkommt. Sie lässt

Structurverhältnisse erkennen, die den Verfasser bestimmen, sie in die Nähe der Sigillarien

zu versetzen.
18»
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Lepi dostrobus Hrongn.

Strobi cvlindrici apice rotundnti vcl fastigiati sporophyllis (squainis) rhoinboideis

stipitatis axi ligiioso perpendifularitcr insertis, stipite inverso pyrainidato membranaceo-alato,

disco planiusciilo nee excavato sporaiigifero. Sporangia in superioruin stipituin parte sporis

angulatis tetrai'dris impleta.

Lepidostrobus Rrongni:irt, l'rod. p. 87 ; hist. il. jilantcs foss., 11. p. 48. t. 23 ; tnlilcnu veget. foss.,

p 41; — Kndliclicr, gen. phuit., p 70; — Uuger, gen. et spec. jjlsint. Ibss., p. 2t51t; —
Hookcr, remnrkf« on the striicture and alKnitey of some Lepidostrobe, in Mem. of the geo-

logical-survev of Great Rritain, II. p. 440; — Goldenberg, Flora .Saracpont. foss., p. 14.

t. B. f.
2—

'y.

Die früher schon ausgesprochene \ ennuthung Brongniart's, dass die zapft-nähnlichen,

mit den Lepidodendreen vorkoininenden Gebilde die Fruchtorgane derselben seyen, ist nun

ausser Zweifel gestellt, und besonders durch Hooker auf das Genaueste ihre Analogie mit

den Fruchtorganen der lebenden Lycopodien nachgewiesen worden. Von einer langem oder

kurzem Achse gehen spiralförmig gestellte Stiele aus, welche auf der oberen, flachen , nicht

ausgehöhlten Seite Fruchtkapseln tragen , an ihrem Knde aber sich schuppenfürmig nach

unten und oben erweitern , übrigens dicht dachzit'geltormig über einander liegen. Die

Kapseln oder Sporangien selbst enthalten mikroskopische tetraedrische Sporen, die Anfangs

eckig oder auch kujieUonnig erscheinen und ant ilnx-r OberHiiehe drei, von einem Punkte

nach verschiedenen Kichtungen ausgehende Kämme zeigen, Thatsachen, die auch durch nieini'

nun folgenden Beol)achtungen volle Bestätigung ei4i\hren, wie auch den Formenkreis der bis

jetzt bekannten Arten einigermaa.ssen erweitern.

Die erste und die letzte Art gehören nicht in das Gebiet unserer Formation und

wurden hier nur abgebildet, um sie endlich einmal zu veröffentlichen.

1. Lepi dostrobus linearis <iüpp. Tat. XI.\. Fig. 1—7.

L. strobilo cylindrico lineari - elongato, sporophyllis confertissimis axi horizontaliter

insertis sporangiis quadrangulis vix longioribus.

In dem Kohlenkalk und in den der älteren Kohlen-Formation gleichzustellenden Grau-

waeken- Schiefern bei Kothwalter.sdorf in Schlesien, einem der reichsten Fundorte, neben

Lepidodendron tetragonum, wozu dieser Fruchtzapfen vielleicht geliört.

Dieser crgt nach der Veröffentlichung meiner letzten Arbeit über die llora des L'eber-

gangBgebirge« von meinem Freunde Beinert iibergebene, durcii Fisenoxyd braunroth gefärbte

Zapfen Fig. I «chliesHt »ich seiner merkwürdigen Erhaltung nach zwar ganz an die von

Hookcr beschriebenen nn<l abgebildeten, mit Sporen noch versehenen Zapfen von L<'pido-

dondron Harcourti (a. a. ()., t. .'i <;. 7) und I.epidustrobus ornatus (t. 8) an, weicht aber

durch «eine überaus schlanke, sehmale l'onn von allen bekannten auffallejid ali. Uie Basis
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scheint erhalten; bei nur 2 Linien Breite, aber S'/j Zoll Länge ist^das obere Ende noch

nicht sichtbar und vielleicht noch beträchtlich länger, da der Fruchtzapfen sich bis dahin

nur wenig verschmälert. Die '/4 Linien langen Schuppen stehen fast horizontal und äusserst

dicht um die Achse , so dass die zarten , länglichen , unterhalb und oberhalb gleich spitz

zugehenden Narben, welche sie auf derselben zurück lassen, nur in einer sehr wenig geneigten

Spirale, ja fast quirlförmig stehen, wie die Abbildung Taf. XIX. Fig. 2 a zu zeigen bestimmt

ist. Die Schuppen reichen über die wie länglich viereckige Säckchen (b) aussehenden Spo-

rangien kaum hinaus und sind mit ihrer Aussenfläche nicht sichtbar , da der Zapfen bei der

Trennung der Schieferplatte oder des Gegendruckes fast halbirt ward. Wenn man die obere

Platte eines solchen flach gedrückten Behälters entfei'nt, kommen die dem unbewaffneten

Auge wie ein braunrothes Pulver erscheinenden zarten Sporen zum Vorschein , welche bei

240maliger linearer Vergrösserung je nach der Einstellung einen verschiedenen Anblick

gewähren. Fig. 3 die Sporen bei Einstellung des Brennpunktes auf den Umfang derselben,

Fig. 4 auf die obere Fläche, Fig. 5 und 6 etwas höher; Fig. 7 Sporen in verschiedener

Lage , um ihre 3- und 4eckige Form mit den mehr oder minder deutlich hervortretenden

Riefen zu zeigen. Dieser merkwürdige Zapfen liegt, wie schon erwähnt, unmittelbar neben

einem Abdruck von Lepidodendron tetragonum , einer bekanntlich, nebenbei bemerkt, fiir die

untere Kohlen-Formation, Kohlenkalk und jüngere Grauwacke überaus charakteristischen Pflanze,

und dürfte wohl dazu gehören, da ausser dieser nur noch Sagenaria \'eltheimiaiui in diesem

Schiefer vorkommt , welche aber einen davon sehr verschiedenen , viel stärkern , von mir

bereits in meinem ersten Werk über die Flora des Uebergangsgebirges (1852) abgebildeten

Zapfen besitzt.

2. Lepi dostrobus attenuatus Göpp. Taf. XIX. Fig. 8 — 13.

Taf LH. Fig. 4. 7.

L. strobilo cylindrico oblongo apice rotundato basi in petiolum crassum attenuato,

sporophyllis subhorizontaliter insertis subrhomboideis acuminatis sporangiis quadrangulis

longioribus.

Im Schieferthon der Permischen Formation bei Braunau.

Mehrere Exemplare liegen vor, von denen wir die Abbildung der best erhaltenen hier

liefern. Taf XIX. Fig. 8 zeigt einen mit dem oberen , Fig. 9 einen mit dem unteren Ende

erhaltenen, aUmühlich in den nach Verhältniss ziemlich dicken Stiel verlaufenden Zapfen, wie

dies sonst nicht vorkommt, indem die bis jetzt mir bekannten gewöhnlich unten abgerundet

sind. Die rhombischen Schuppen verlängern sich überall in eine etwa '/^ Linie lange Spitze.

Fi''. 10 glaube ich auch wohl hieher rechnen zu dürfen, ein halbirtes Exemplar mit der

Achse der Fruchtschuppen und Sporangien , die jedoch nicht recht deutlich erscheinen , des-

gleichen Fig. 11 mit halbseitig gut erhaltenen Sporangien, Fig. 12 mit beiderseitig vorhan-
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denen Sporangien, und Fig. 13 ebenfalls ein Längsschnitt mit sehr destruirten Fruchtschuppen

und grösstentheils herausgefallenen Sporangien. Einen ähnlichen Zustand bildet Hooker

(t. 7. f. 2) von Lepidostrobus ornatus ab, wodurch ich namentlich veranlasst wurde dies

Exemplar auch hieher zu rechnen. Es lässt sich nicht verkennen, dass dieser Zustand der

Erhaltung auch sehr an einen Längsschnitt eines weiblichen Zapfens von Zamia erinnert.

Dass unsere Zapfen eine noch bedeutendere Länge erreichen können , zeigen noch

Taf. LH. Fig. 4. 7, welcher letztere bei 3 Zoll Länge noch nicht einmal vollständig vorliegt.

3. Lepidostrobus gemmaeformis Göpp. Taf XIX. Fig. 14. 15. 16.

Taf. LH. Fig. 3.

L. strobilo oblongo basi rotundato, sporophyllis longissimis lineari lanceolatis acutis

apice conniventibus.

Findet sich mit der vorigen Art.

In den drei vorliegenden, hier abgebildeten Exemplaren erhalten, die jedoch charak-

teristisch genug sind, um ihre Verschiedenheit von den bis jetzt bekannten Arten zu zeigen,

obschon ich nicht recht weiss, ob ich sie für Entwickelungsstufen oder für reife Zapfen

halten soll. Das erstere erscheint mir wahrscheinlicher. Fig. 16 lässt den Stiel noch

erkennen, Fig. 14. 15 und Taf. LH. Fig. 3 sind gleichen Alters, etwas gedrückt, Fig. 16

eine ältere Entwickelungsstufe.

4. Lepidostrobus pachyrhachis Göpp. Taf. XIX. Fig. 17.

L. strobilo cylindrico apice rotundato pedunculo paulo latiori sporophyllis oblongo

rhomboideis muticis.

Mit der vorigen.

Eine sehr eigenthümliche , offenbar wohl jüngere Form , die ich nicht übergehen

wollte , um sie weiterer Beachtung zu empfehlen. Abbildung in natürlicher Grösse. Der mit

rhomboedrischen , aber sehr lang gezogenen Narben dicht besetzte Stiel geht allmählich bei

geringer Abnahme der Breite in den fruchttragenden Zapfen über.

5. Lepidostrobus giganteus Göpp. Taf. XX. Fig. 1-8.

L. strobilis cylindricis, sporophyllis horizontaliter axi insertis obcuneiformibus apice

truncatis.

Im Permischen Schiefer bei ßraunau in Böhmen.

In eigenthümlichen, sehr lockeren, offenbar durch Auswaschung eines grossen Theiles

des Kieselgehaltes beraubten, wie verrottet erscheinenden Schiefern fanden sich sehr häufig

die Taf XX. Fig. 1—4 und 8 abgebildeten kreisförmigen Gebilde von 4 Linien bis 2^/^ Zoll

Durchmesser, mit äusserst lockeren, von einem rundlichen Centrum ausgehenden, bräunlichen
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Schuppen , die bei der leisesten Berüluung in braunen Staub zerfielen und daher eine

genauere Untersuchung und Darstellung kaum gestatteten.

Sie erinnerten in diesem Zustand allerdings wohl an die von Brongniart und ins-

besondöre von Hooker (a. a. 0.) gelieferten Abbildungen der Querschnitte von Lepidostrobus-

Zapfen, wovon ich zwei von Taf. l\. Fig. 2 der Hooker'schen Abbildungen entlehnte Copien

imter Fig. 9 a. b beifiige, inzwischen zögerte ich immer noch, sie dafür anzusehen, bis es

endlich gelang, in demselben Schiefer einige kleinere, in seitlichen und Längsschnitten

erhaltene, noch mit Achsen versehene Exemplare, Taf. XX. Fig. 5. 6. 7, aufzufinden, welche nun

meine Zweifel beseitigten und sie wirklich als Zapfen irgend einer Lepidodendree erkennen

Hessen. Sie liegen in kleinen Höhlen oder Vertiefungen der gedachten lockeren Schiefer,

bei deren OefFnung die Schuppen und Avahrscheinlich auch die Sporangien in bräunlichen

Staub zerfielen , und nur noch die Achsen (a) mit den kleinen rundlichen Narben , die den

Sporophyllen zum Ansatz dienten, zu erkennen waren.

Die Braunkohlen - artige Erhaltung dieser Reste zeigt , dass auch in der älteren

Paläozoischen Formation der Steinkohlen- Bildung Braunkohlen -artige Erhaltung der Pflan-

zenreste vorkommt , die im Grossen , namentjich in Russland, in der Steinkohlen-Formation

zu Tamarkowa und Maliowka im Gouvernement Tula, in der neueren Zeit von Hehnersen,

Auerbach und Trautschold beobachtet und von mir auch beschrieben worden ist (Bull. Acad.

des Sciences de St. Petersburg, 8/20. März 1861; ausführlicher in den Verhandlungen

der K. Akad. zu München, Monatsbericht der math.-physik. Klasse vom 9. Februar 1861,

S. 199).

Taf. XX. Fig. 8 lässt auf eine höchst ansehnliche Grösse der Zapfen schliessen. Zu

welcher Lepidodendree sie gehören, bleibt zur Zeit noch unbekannt, da ausser zweien ver-

schiedenen, aber wegen undeutlicher Erhaltung nicht abzubildenden Arten anderweitige an

den gedachten Fundorten nicht beobachtet worden sind. Hinzufügen will irh nur , dass sie

sehr isolirt vorkommen, und selbst die fast überall verbreiteten Walchien-Reste in dieser

Sohieferschicht auch fehlen.

6. Lepidostrobus fastigiatus Göpp. Taf. XX. Fig. 10.

L. strobilo cylindrico fastigiato , squamis lanceolato-acuminatis apice fastigiatis.

In der jüngeren Steinkohlen-Formation bei Waidenburg in Schlesien.

Wir geben bei dieser Gelegenheit die Abbildung eines schon seit fast 30 Jahren

in unserm Besitz befindlichen, streng genommen nicht in den Bereich unseres Werkes

gehörenden Zapfen weil durch denselben der Formenkreis dieser Fruchtgebilde insofern

erweitert wird, als das obere, 1 Zoll 9 Linien breite, allein nur vollständig erhaltene Ende

nicht zugerundet, wie bei den bisher bekannten Arten, sondern durch gleich hohe Sporen-
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blätter oder Schuppen gegipfelt erscheint. Die Länge desselben dürfte wohl über 5 Zoll

betragen haben.

Halonia Lindl. Hutt.

Trunci arborei cylindrici dichotome ramosi corticati, et cicatricibus minoribus puncti-

formibus rhombeisve approximatis et majoribus tuberculatis remotis utrisque in quincunce

positis instructi.

Halonia Liadley and Hutton, foss. Flora oi' Great Brit., II. t. 85. III. p. 228; — Göppert,

Flora d. Uebergangsgeb. , S. 192, an welch' letzterem Ort ausführlich über die Gattung

gehandelt wird.

Halonia ßeinertiana Göpp.

H. trunco dichotomo tuberculato , tuberculis magnis gibbosis sed partim elevatis

distantibus spiraliter in sex seriebus dispositis, cicatricibus minoribus punctiformibus.

Halonia Beinertiana Göppert , über d. foss. Flora Schlesien's , in Wimmer's Flora Schles. , II.

S. 203 ; Foss. Flora d. Uebergangsgeb., S. 195.

Im Stirikkalkschiefer der Permischen Formation von Ottendorf bei Braunau in Böh-

men , sowie auch in der Steinkohlen-Formation bei Waldenburg in Schlesien.

b. Phan er ogamae.

bb. Phanerogamae monocotyledoneae.

Cl. IV. Ilonorotyleiloues.

Ordo V. Palmae.

(Göppert, über fossile Palmen, in Seemann's popul. Naturgesch. d. Palmen, Leipzig 1857, S. 17.)

Im vorigen Jahrhundert, ja wohl noch über das erste Viertel des gegenwärtigen

hinaus, war man gewohnt, fast alle fossile Stämme von Palmen abzuleiten. Man wusste

damals nur sehr wenig von den Structurverhältiiissen dieser interessanten Familie, und fühlte

sich daher nur zu sehr geneigt, alles nur einigermaassen Fremdartige, wie z. B. die Sigil-

larien und Lepidodendreen der Palaeozoischen Formation, ihnen anzureihen. Genauere com-

parative Untersuchungen haben imn gezeigt, dass die Palmen in der Flora der gesammten

Palaeozoischen Formation wenn auch nicht ganz fehlen, doch wenigstens viel sparsamer auf-

treten , als in den jüngeren Formationen , wo man sie früher gar nicht vermuthete. Im

Uebergangsgebirge hat man sie noch nicht gefunden, und die fünf Arten, welche ich glaubte

(a. a. 0.) noch im Jahre 1857 aus der Steinkohlen - Formation aufführen zu können, sind

mir Avieder sehr zweifelliaft geworden. Flabellaria principalis Germ, ist gewiss keine Fächer-

palme , sondern höchst wahrscheinlich eine Nöggerathie ; von Zeugophyllites calamoides Brongn.

aus Ostindien , und Z. elongatus Morr. aus NeuhoUand , wenn überhaupt Palmen , ist es

ungewiss , ob sie der wahren Steinkohlen-Formation angehören ; Palaeospathe aroidea Ung.
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eine Musacee , P. Sternbergi Ung. ein ganz zweifelhaftes Gebilde , ebenso und noch mehr

Endogenites striata Lindl., so dass nur noch zwei, Pahnacites carbonigenus Lindl., P. leptoxy-

lon Corda (Fasciculites Ung.) aus dem Sphärosiderit bei Kadnitz übrig bleiben, welche jeden-

falls wegen ihrer inneren Structur- Verhältnisse unzweifelhaft zu den Monocotyledonen gehören,

doch möorlicherweise auch eben so gut von einer andern Familie derselben als eben von

Palmen abstammen können.

C. V. Ettingshausen hat in der neueren Zeit (Steinkohlen-Flora von Stradonitz in

Böhmen) eine abermalige Abbildung des fossilen Restes, welchen einst Sternberg unter dem

Namen Pahnacites caryotoides beschrieb, geliefert und ihn für ein fiederspaltiges Blatt, Caryota

der Jetztwelt entsprechend, erkhärt, womit die beiden Abbildungen jedoch nicht übereinstimmen,

insofern sie die für Caryota eigenthümliche , überaus charakteristische Blattfonn nicht erken-

nen lassen.

In der Permischen Formation hatte man bisher noch gar keine Palmen entdeckt.

Die beiden von B. Cotta (Dendrolith. , S. 39- 41. t. 8) als Palmen beschriebenen Porosus

communis und P. marginatus gehören zu den Farnen. Von zweien von mir schon im

Jahre 1854 gefundenen und lithographirten Palmen -ähnlichen Früchten hatte ich öffentlich

noch nicht gesprochen, als Geinitz 1857 eine von ihm im unteren Rothliegenden des Ver-

suchsschachtes von Gruna bei Chemnitz entdeckte Frucht als Palme beschrieb und abbildete.

Im Voraus muss ich aber bekennen , dass das Hauptkennzeichen der Palmenfrüchte

der Abtheilung, in die sie gehören, nämlich der Vertex triporosus , noch bei keiner wahr-

genommen worden ist. Die concentrische Streifung auf der Oberfläche mehrerer fossilen

Samen spricht einigermaassen für den Ursprung von Palmen, wie z. B. bei Rhabdocarpus

plicatus, am ausgezeichnetsten bei einem Samen, den ich mit mehr Wahrscheinlichkeit als

irgend einen der bis jetzt bekannten und genannten für eine Palmenfrucht halte, und daher

auch von Rhabdocarpus trenne und hier als solche aufführe, denen ich noch ein Paar Gat-

tungen, Chlamydocarpus und Cyclocarpus beifüge, die fast gleiche Berechtigung zur Auf-

nahme in diese Familie nachzuweisen vermögen.

Ein etwas räthselhaftes Gebilde, das erste aus der gesannnten Paläozoischen Formation,

welches man mit weniger Wahrscheinlichkeit für die Fruchthülle einer Phanerogamen-Blüthe

halten könnte, will ich hier noch beifügen, Taf. XXVIII. Fig. 15. Es entspricht einiger-

maassen der Form der BlüthenhüUe mancher Monocotyledonen , selbst Pahnen, freilich nicht

in der Zahl der Theile, insofern bei ihnen die Zahl 3 bekanntlich als maassgebend anzu-

sehen ist.

Guilelmites Gein.

Fructus globoso-ovati vertice apiculato secundum longitudinem striatibasi perigonio

pateriformi striato cincti.

Fnliieauto).r., Daml XII, 3. 19
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1. Guilelmites Perinianus Gein.

GuiUlmiles Permianus Gcinitz, Leiti)flimzcn »1. Rotlil., S. 19. t. 2. f. G-i»; Dvius 11 S. U»».

Im untcrL-n Ivotliliegcnilcn zu Kkin-N'eundorf bei Lowenberg, Grüna bei Chenuiitz in

238 Ellen Tiefe, im Brandschiefer von Saaihauscn bei Oschatz , Weissig an der Strasse von

Bautzen nach Dresden , im Thüringer Wald bei Iluhla, bei Klcin-Schmalkalden, bei Irchenried

unweit Weiden in der Bayerischen Oberpfalz.

Früchte zusammengedrückt-kugelig oder eiflirmig und selbst linsenfbnnig, oft mit ein-

gedrückten) Scheitel , oft aber auch schildfi)nnig , an ihrer Oberfläche mit dichotomen Streifen

und Linien bedeckt. Ihre Grösse schwankt zwischen 1 und '2 Cm.

Die Aehnlichkcit bezieht sich ganz und gar auf die äussere Form, die für die Früchte

der Gattung Guilclina wie für die meisten anderen Palmen so charakteristischen 3 Poren

an den Früchten lehkn auch hier, daher die fossilen nicht mit völliger Gewissheit den Palmen

zuzuzählen sind. Unsere Oreodoxites steht ihnen jedenfalls näher.

2. Guilelmites clypei form is Gein.

Guilelmites chjpeiforinis Geiniiz, Leit|irianzun il. Kuilil., S. 10; D\-as, II. S. 14G.

Carpolithes clypei/urmis Gcinitz, Verst. d. .Steinkolilen-Forinatiou v. .Sachsen, S. 43. t. 22. f. 28.

In der Pennischen Formation mit den Thierfährten bei Albendorf, desgleichen in der

Stcinkohlen-Fonnation Sachsen's, Ober-Hohndorf bei Zwickau, und wahrscheinlich auch Schott-

lands von Carlakc nach Geinitz.

Unterscheidet sich nach Geinitz von der vorigen Art durch die sichelförmige Krüm-

mung ihrer ungleichen Streifen.

3. Guilelmites umbonatus Gein.

Guilelmiles vmbonatus Gcinitz, IJyas, II. 8. 14G. f. 25. f. 8; Leitprtanzen d. Kothl., S. 19.

Carpolithe* umbonatus .Sternberg, Vers., I. .S. 21. t. l». f. 2; IV. S. 41.

Cardiocarpon Hroiin, Leth. gcognost., 1. S. 37. t. 8. f. 3.

In der unteren Pennischen Formation der Wetterau aus dem Walchia-Sandstcin Lud-

wig's und zu Edelhof bei Weiden in der Ba}eris(hen Pfalz, vielleicht auch mit der vorigen

Art in Schlesien, <lann auch in der Steinkohlen-Formation Sachsen's zu Heinsdorf bei Zwickau,

Grube Kunstwerk bei Essen im Märkischen und zu Swina in Böhmen.

Beide vorstehende Arten können nicht ohne einiges Bedenken hiehcr gi-rechnet

werden. Es wäre imter solchen Umständen vielleicht besser gewesen , sie noch unter der

.Snmmcigattung Car|»olithes zu belassen, dem sie von Gcinitz entnommen wurden.

Oreodoxites Göpp.

Semen ovnlc in apice cicatricc notatum c qua nervi concentricc basin versus decurrunt.
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Oreodoxites Martianus. Taf. XXVI. V'io-. 5.

Unter allen mir bis jetzt bekannt gewordenen Früchten ist keine, selbst die von

Geinitz autgefundenen Guilelma-artigen nicht ausgenommen , die man mit Palmen der Jetzt-

welt passender vergleichen könnte, als eben diese, wie dies auch die bei^efüfte, aus

Martius ausgezeichnetem Werk entlehnte Abbildung von Oreodoxa regia. Tat. XXATI.

Fig. 18, zu zeigen bestimmt ist. Inzwischen müssen wir dennoch bemerken, dass die voUioe Iden-

tität sich wohl erst durch Auffindung der drei, auch der jetztweltlichen Palmen Kattun o^ Oreo-

doxa eigenen Poren herausstellen würde , die freilich auf der vorliegenden Seite auch bei

den lebenden nicht sichtbar sind.

Aus dem Permischen Schiefer bei Braunau.

C y cl o c a r p u s Güpp. Fiedl.

Fructus orbicularis (magis minusve compressus) e pericarpio et semine compositus.

Pericarpium rotundatum vc4 cordato-rotundatum apice subretusum. Semen formae pericarpii

inde rotundatum vel reniforme (vestigio embi'yonis subbasilaris).

Cyclocarpoii Güppert und Fiedler, in Fiedler, die iöss. Früchte d. Steinkohlen-Formation, S. 53.

Wegen der grossen Aehnlichkeit mit manchen Palmenfruchten glauben Avir sie zu

den Palmen brinsfen zu dürfen.

1. Cyclocarpus reniformis Gein.

C. pericarpio transverse cordato reniformi basi et apice subapiculato.

Cardiocarpos reniformis Geinitz, Leitpflanzen d. Rothl., S. Ib. t. 2, f. 15. 16.

Cyclocarpus (Cardiocarpos) reniformis Geinitz, Dyas, II. .S. 150.

Im Brandschiefer der Permischen Formation Sachsen's bei Saalliausen.

Bei 12— 14 Linien Breite und 6 — 8 Linien Höhe; der Umfang herznierenförmig.

Die Mitte der Frucht erscheint stark gewölbt, olfenbar in Folge des darin noch betind-

lichen Samens.

Cardiocarpon trianguläre Gein. (Dyas, II. t. .31. f. 4— 15) glauben wir nicht zu irren,

wenn wir darin Entwickelungsstufen von C. reniforme erblicken, jedenfalls können es eben so

wenig wie Fig. 5— 10 auf derselben Tafel kapseltragende Fruchtschuppen seyn, wie sie bei

Lycopodien der Jetztwelt vorkommen.

2. Cyclocarpus intermedius Göpii. Taf XXVII. Fig. 12— 1.5.

Taf. XXIX. Fig. 7. 13. 14. 15. 16.

C. pericarpio rotundato integro basi apiculato apice retuso emarginato , semine

exacte rotundo.

Nicht selten in der Permischen Formation i^öhmen's bei Braunau, wie auch in

Schlesien.

19»
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Tal. XXIX. V\'j.. Iti eine vollstamlij;e Fniclit in natürlielier Grösse, nach unten

abfrerundet, oberhalb eingeilrückt , schwach ausgerandet , die Substanz übrigens in körnige

Kuhle verwandelt. Fig. 16 ein jüngeres, nur halbseitig erhaltenes Exemplar, bei welchem

man aber auch , wie bei dem vorigen bei a , die Umrisse des Samens erkennen kann,

welchen das IVricarpium umschloss. Für Hüllen ohne Samen und zwar nur für Hohldrücke

derselben halte ich zwei jüngere Exemplare Taf. XXIX. Fig. 13. 14 mit einem kleinen

Fortsatz, und ein älteres Taf. XXVII. Fig. 12, alle drei mit jenem von der Basis aus-

gehenden Embryo-artigen ^^'^lst, wie ihn l'almcnfrüchte zeigen, z. B. Zalacca conterUi

(Martins, bist, nat Palmar, HI. t. 174. f. 12) auf unserer Tafel XX\TI. Fig. IG, und von

Bactris ciliata Fig. \\}. Kaum zweifelhaft passen hiezu als Samen die mit ihnen zugleich

vorkommenden Fig. 13. 14, erstere zu Taf XXIX. Fig. IG, letztere zu Taf XXVII. Fig. 12,

so wie die unter Cardiocarpon Eiselianum von Geinitz (Dyas, II. p. 151) beschriebenen und

abgebildeten Samen aus dem Kupferschiefer von Eisleben, Ilmenau und Gera. Der Special-

name intemiedias bezieht sich auf die nahe Verwandtschaft dieser Art mit den von Geinitz

beschriebenen Cyclocarpus gibberosus , C. Ottonis und C. reniformis , welche letztere beiden

bei uns bis jetzt noch nicht gefunden worden sind.

3. Cyclocarpus Ottonis Gein.

C. pericarpio cordato-ovato apice retuso eraarginato basi ucutiusculo linea media

elevata insignito.

Cardiocarpon Ollonis Geinitz, Leitpflanzen d. Hotbl., S. 18. t. 2. f 17. 18; — Gutbicr, Vcr-

steincr, d. Kothl , t. 2. f. 17.

Cyclocarpus (Cardiocarpon) Ottonis Geinitz, Dyas, 11. S. 14"J. 15(1. t. 34. f. G. 7.

Cardiocarpon Kisvliaiiuiii (ieiiiitz, 1. c. t. 34. f. 'J— 12.

In der Permischen Formation von Possendorf in Sachsen, so wie in Kurhessen an

der Naumburg in der Wetterau, bei Erbendorf in der Pfalz, bei Ilmenau und bei Gera.

Die von Geinitz abgebildeten Exemplare halten wir lür vollständige Früchte. Cyclo-

caqjon marginatum Artis ist davon nur wenig verschieden durch eine etwas abweichende

F'omi, die in Folge des Druckes wohl entstanden seyn kann. C. Eiselianum Gein. betrachte

ich als jüngere Zustände, in den von uns Taf XXIX. Fig. 17. 18 abgebildeten als Sameu

ohne Hülle der vorliegenden Art.

4. Cyclocarpus vanniformis Göpp. Taf XX\'III. Fig. 7.

C. pericarpio transverse cordato-renifurmi nervoso basi rotundato (apice retuso -emar-

ginato?) ner^•is basin versus convergentibus strictis distinctis.

Im Pennischen Schiefer bei Braunau.

Eine fast 7 Linien breite und 5'/.^ Linien latigc Hülle mit theilweisc erhaltenem, in

Kohlo verwandeltem Samen, unter welchem die nach der Basis hin convergirenden Nerven
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sichtbar werden. Ob der obere Theil wirklich ausgerandet und eingedrückt ist , wie man

vielleicht aus der ganzen Beschaffenheit, so wie aus dem Umstände, dass die Nerven hier ihren

Ursprung nehmen , schliessen könnte , vermag ich dennoch nicht mit Bestimmtheit zu sagen,

da gerade an dieser Stelle der Rand zerbrochen ei'scheint.

5. Cyclocarpus gibberosus Geiu. Taf. XXIX. Fig. 17. 18.

C. pericarpio gibberoso ovali-elliptico marginato semen ejusdem formae includente.

Cardiocarpus gibberosus Geinitz, Leitpflanzen d. Kotlii., S. 18. t. 2. f. 14.

Cyclocarpus (Cardiocarpus) gibberosus Geinitz, Dyas, II. S. 151.

In der Permischen Formation Sachsen's.

Unsere Taf. XXIX. Fig. 17. 18 abgebildeten Samen stimmen in der Form ganz mit

der hier erwähnten Art überein , nur nicht hinsichtlich der Beschaffenheit der Oberfläche,

welche bei den unserigen glatt, nicht höckerig ist. Bei Fig. 18 sind es nur Bruchstücke

der kohligen Rinde , welche ihr dieses Ansehen verleihen ; in der Figur bei Geinitz scheinen

sie, wie auch der Text besagt, wirklich der Oberfläche anzugehören.

G. Cyclocarpus carinatus Göpp. Taf. XXVII. Fig. 11.

C. pericarpio obcordato apice rotundato basin versus attenuato nervoso linea medio

elevata insignito.

In der Permischen Formation bei Braunau.

Sehr stark gepresst , daher man wenig Sicheres über die einstige Beschaffenheit dieser

Frucht anzugeben vermag. Die kohligen Reste des oberen Theiles mögen wohl dem Peri-

carpium und Samen zugleich angehören, der untere von Kohle freie Theil lässt den Hohl-

druck des Pericarpiums als eine undeutlich nach unten convergirende Streifüng mit einer

ziemlich erhabenen Mittelrippe erkennen.

7. Cyclocarpus? tuberosus Gein.

C. pericarpio vel seniine ovali-rotundato rimoso rugosoque.

Cyclocarpus (Cardiocarpus) Uiberosus Geinitz, Dyas, II. S. l.il. t. 34 f. !'— 12.

In der Permischen Formation zu Erbendorf in der Bayerischen Oberpfalz, so wie

auch in der Steinkohlen -Formation zu Niederdorf in Sachsen und im Kohlensandstein zu

Wribbenhall bei Baodley in England.

Geinitz beschreibt sie als zusammengedrückte Körper, wahrscheinlich Fruchthüllen

von kreisrundem bis kreisrund-ovalem Umriss , mit grossen, ungleichen , verschieden gestal-

tigen, stumpfen Höckern, welche die Oberfläche bis in den Rand bedecken. Etwas zweifel-

haft, von Geinitz selbst auch so betrachtet.
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Chlainy docar pus Göpp.

Drupa ovata cortice fibroso concentrice basiu versus convergenti-striato plicato (nuci

inclnsae cunfoniii).

Chlamy docarpus pal maefor luis Göpp. Tat'. XXVII. Fig. 17.

Im rennischen Schiefer bei Brauuau.

Der Samen bei a wohl durchscheinend, vielleicht der Hülle conforin
,

jedoch jeden-

falls sehr stark peciuetscht , eben so auch die stark gefaltete, vorhiingeartige HeschaftViiheit

der ganzen FruclithüUe, der im Aeussern eine gewisse .\elinliclikeit mit manchen i'almen-

friichten nicht abzusprechen ist, wie namentlich mit denen von Attalea Cohune und A. ble-

pharopus Mart. (bist, natur. Palmar., 11. t. ll>7i, ja vielleicht noch mehr wegen der concen-

trischen , nach der Basis hin gerichteten Streifung mit Astrocarpum Ayrii. Es fehlen aber

freilich, wie allen bis jetzt bekannten i'ahnen- ähnlichen Früchten aus der Paläozoischen

Formation , die für die wahren Palmen so charakteristischen drei Poren des Pericarpiums

;

inzwischen erschien es vielleicht gerechtfertigt, sie den hier mit gleicher Unsicherheit noch

kämpfenden fossilen Palmen-ähnlichen Früchten anzureihen.

Ordo VI. Noggerathieae.

Die zur Gattung Nöggerathia gerechneten PHanzen sind in der älteren und jüngeren

Grauwacke und in der Steinkohlen -Formation selbst sehr verbreitet, so dass sie an vielen

Orten , wie nach meinen Beobachtungen in Schlesien , Saarbrücken, und nach Burat in dem

Becken der Saone und Loire (Karsten und Dcchen , Archiv, XIX. S. 7(Ui) einen sehr

bedeutenden Antheil an der Masse der Kohlen nehmen; jedoch vermögen wir noch nicht

mit völliger Gewissheit die Stellung derselben in ikr Reihe der übrigen Gewächse zu bestim-

men. Graf Sternberg (Vers., I. S. 33. t. 20) begründete diese Gattung zuerst in der Nögge-

rathia foliosa und rechnete sie später (4. 11. S. ."50) zu den Palmen, worin ihm auch

Brongniart (Prodr., 1828. p. 121) so wie Lindley und lluttun beistimmten, welcher letztere eine

/.weite Art (N. Habellata, foss. flor. of Great Brit. , I. t. 2H. 27) beifügte. Ich brachte sie

früher mit L'nger (Syn. plant, foss.
, p. 57) zu den Farnen in die Nähe von Cyclopferis,

weil es in der Thnt unter den Farnen, namentlich unter Adiantum und Schizaea, mehrere

.\rten giebt, wie Schizaea flabellum und Seh. pacifica .Mart. (icon. plant. cry(it. Bras., t, 55. 5G),

welche sowohl im Haldtus, wie auch in der Art der Nervenverbreitung, mit den unserigen

hehr übereinstinnnen , indem auch hier, wie bei Nöggerathia, die Nerven mit gleicher Dicke

au.s der Basis dis Blattes entspringet n , anfänglich parallel, dann aber weisen Erweiterung

•le» Blattes divergirend aus einander gehen und .sith unter ganz spitzen Winkeln in dicho-

tome, ohne weitere Trennung dicht gedrängt bis zum Hände verlaufende Aeste theilen •).

•) Schizaea cicgans und .Seh. Jnliluiin wcicliuti hicvuii »elir nlj; woiiii CioUlonherg «licr ilic nslon
bci'len gcnnnnicn Arien )(Ci«chcn liätn-, würde er die .Stellung der Nöggcrathiii zu den Furnen fiir weniger

unangenicMcn ernrhtet hnhen (Verli. d niiturf. Vereinet d Preu^!'. l{heinl:iiidei>. .') .Iidirg., 1>*IS. S. 21).
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Kutorga beschrieb aus dem Kupfersandstein eine Sphenopteris cuneifolia (Beiträge z.

Kenntniss d. organ. Ueberreste d. Kupfersandsteins , t, 7. f 3) , synonym mit Cheilanthites

Kutorgae Fisch, (in Bull. nat. de Moscou , 1840), Cheilanthites cuneifolia Fisch., Nögge-

i-athia cuneifolia Fisch, und Nöggerathia cuneifolia Brongn (in Murchison's geol. de la Piuss.

d'Europe, II. p. 9. t. A. f. 3) , welche ich für eine Xöggeratliia erkannte , Nöggerathia Ku-

torgae Göpp. (in Index palaeont. , I. S. 21). ^'oll demselben Fundorte fügte Brongniart

die nahe verwandte N. expansa hinzu (in Murchison's Werk, 11. p. H. t. B. f. a. b. t. E.

f. a. d). Ich fügte hinzu N. Puschiana (Pusch, Polen's Palaeont., S. 5. t. 2. f. 'J) aus den

Steinkohlen-Flötzen bei Niedzielisko im Krakauer Gebiet , N. distans und N. aequalis aus dem

Altai (in Tchihatcheffs voyage dans l'Altai, t. 28. f. 8. t. 27. f. 7), N. obliqua aus dem

Uebergangsgebirge bei Gl. Falkenberg, und N. Beinertiana aus der Steinkohlen-Formation bei

Charlottenbrunn, so wie noch 7 Arten folgten, von denen fünf aus dem Uebergangsgebirge

stammen. Die Erhaltung der letzteren lässt freilich viel zu wünschen übrig, da sie jedoch,

als bisher in der Steinkohlen-Formation noch nicht beobachtet , mit zur Charakteristik der

Formation dienen können, zögerte ich nicht, sie (1851) auch in unvoUkonnnenem Zustande

abzubilden und ihnen Nameu zu geben , um dadurch die Autinerksamkeit auf sie zu lenken.

Für N. foliosa und N. flabellata ist es entschieden, so wie für N. Kutorgae und K. expansa,

dass die Blilttchen an einer Spindel befestigt sind ; bei den übrigen wird sie noch vermisst,

wemi auch ihr Vorhandenseyn nicht bezweifelt werden kann. Von allen mir bekannten Pal-

men-Arten unterscheiden sich diese Blätter durch die Gleichförmigkeit sämmtlicher Nerven,

die an der Basis des Blattes stärker sind und nur allmählich gegen die Spitze hin dünner

werden. Weim auch bei einzelnen Palmen der Mitteloerv einigei-maassen zurücktritt, so

lässt er sich doch, wie z. B. bei Arenga obtusifolia, Areca triandra Pioxb. , A. Sapida und

A. monostachya Mart., immer noch unterscheiden , oder es wechseln statt desselben sowohl

bei gefiederten als bei fächerförmigen Blättern stärkere Nerven , 3 — 5 und darüber , mit

schwächeren in regelmässigen Zwischenräumen ab , wie bei Calamus equestris W., C. mela-

nocoma ]\Iart., C. platyacanthos Mart., Plectocoma elongata, Ceratoloba glaucescens , Rhapis

flabelliformis , Geonomae species omnes , Orania porphyrocarpa , Syagrus cocoideus Mart.,

Chamaedorea fragrans Mart., Oenocarpus distichus Mart., Iriartea setigera Mart., und meist

sind endlich auch noch die einzelneu Nerven durch kleine Quernerven verbunden , oder die

Blätter, namentlich die kurzen Fiederblättchen, nach den Anheftungsstellcn hin zusammen-

gezogen, etwas faltig, wovon bei Nöggerathia-Blättern nicht eine Spur, mit Ausnahme etwa

von N. expansa , wahrzunehmen ist. Durch diese Verhältnisse, so wie durch die Entdeckung

mehrerer, an 50 Centimeter langen und ungefähr 30 Centimeter breiten Blätter, vorkommend

mit andern in Form eines Busches (Panache) vereinten Blättern, so wie die hiezu wahrscheinlich

gehörenden elliptischen oder länglichen Samen, wurde Brongniart veranlasst, diese Gattung von

den Palmen zu trennen und sie als tlen Typus einer eigenen , den Cycadeen am nächsten
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stehenden Familie zu betrachten (in Compt. rend. de rAoademie des sc. . XXI. .scance 29. Dec.

1845). Goldenberg (über den Charakter der alten Flora der Steinkohlen - Formation im .\11-

gemeinen und die verwandtschaftlichen Beziehungen der Gattung Nöggerathia insbesondere,

in Verh. d. naturf. Vereins d. Preuss. Rheinlande, 5. Jahrg., 1848. S. 17) stimmt dieser

Ansicht bei und fügt die Abbildung mehrerer Fructitications- und Fruchttiicile bei , welche

zwar nicht im Zusammenhang mit jenen BUittern gefunden wurden , aber mit ihnen vereint

in dem Schieferthon des Saar-Stollens bei Saarbrücken vorkonnnen und seiner Meinung nach

wahi-scheinlich zu ihnen gehören; nämlich eiförmige, 8— 4 Linien lange, 2— 3 Linien breite,

aus eitonnig spiraligen, dachziegeltormig über einander liegenden Schuppen gebildete Kätz-

chen oder Zapfen, abwechselnd sitzend an einer längsstreitigen Achse oder einem flachen Stiele

(t. 3. f. 2), die er für männliche Blüthen hält, ähnlich männlichen Kätzchen der Coniferen

;

Fig. 3 (1. c.) hält er für weibliche Zapfen , denen von Zamia zu vergleichen ; Fig. 4 — 5

eilünnige Samen mit doppelter Schule , worin angeblich noch Spuren des Embryo

liegen. Jene habe ich noch nicht in Schlesien, wohl aber in dem Kohlenlager an der Worm

bei Aachen gefunden , und liefere hier eine Abbildung derselben, Taf. XXI. Fig. 1 , der ich

noch eine zweite, nach einem aus Saarbrücken stammenden , mit einem Blatt von Xügge-

rathia palmaeformis zugleich vorkommenden Exemplar beifüge. Taf XXI. Fig. 2 a ist der

gedachte Blüthenstand in natürlicher Grösse, b Nöggerathia palmaeformis mit der Halbstengel-

umfassenden Basis, Fig. 3 jener Blüthenstand etwas stärker vergrössert. Die kleinen l'nter-

terschiede zwischen beiden Exemplaren leite ich vom Alter her. Die einzelnen kätzchen-

artigen Gebilde bestehen aus sechs spiralig über einander liegenden Blätlchen , wie die

Versrrössenmg von Fijr. 3 zeigt. Im ersten Ausrenblick könnte man an IMüthen von Calamus

denken , doch stehen hier die vorhandenen sechs Blättchen m zwei einer den andern um-

schlies-senden Blattquirlen.

Wenn diese fossilen Reste nicht zu Nöggerathia gehören sollten, so bringen wir den

Namen IJotryoconus und als Specialnamen Goldenbergi in Vorschlag. Eine gewisse Aehn-

liehkeit zeigt diese Pflanze auch mit Antholithes Pitcarniae Lindl. lluti. (foss. Flora of <ireat

Brit., II. t. 82), aus der Englischen Kohlen - Formation , desgleichen mit Antholithes priscus

Newberr}', aus den Ohio-Kohlenlagern (Newberry, new species of fossil plants, in thc Annais

of scicnce of the Cleveland Academy of natural scienccs, January 1H.'J4. p. 3. f 2. 3). Im

Jahre IH49 fand ich endlich die in der productiven Steinkohlen-Fonnation verbreiteten Nög-

gerathien-Blutter an einer gemeinschaftlichen Spindel , die ich unter dem Namen N. pahnac-

forrnis in der ersten Bearbeitung der Flora des Uebergangsgebirges im Jahn; 18.52 beschrieb

und abbildete (t. l.'>. KI. S. 2 IG). Unter diesen rinständen glaubte ich die Nöggerathia

unter Beibehaltung der selbstständigon Familie zu diu Monocotyledonen in die Nähe der

Palmen stellen zu können.
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Die in der älteren Kohlen-Formation, wie schon oben erwähnt, immer mehr Boden

verlierende Familie der Palmen tiihrte der Nöggeratliia nach Brongniait's Ansicht auch nocli

eine Art hinzu, deren nähere Kenntnis« wir Corda verdanken. Er fand nämlich, dass die

sogenannte Flabellaria borassifolia Sternb. keine Pflanze mit fächerförmigen , sondern mit

gedrängt bei einander stehenden, einzelnen, an der Spitze eines Stammes befestigten Blättern

sey. Zugleich ermittelte er die sehr merkwürdige Structur dieses Stammes, welcher weder mit

Monocotyledonen noch auch mit Dicotyledonen übereinkommt, insofern zwar wohl ein, ein cen-

trales Mark einschliessender, aus strahlig angeordneten Treppengefässen bestehender Holz-

körper vorhanden ist, jedoch die fiir Dicotyledonen so charakteristischen Markstralilen fehlen.

Corda betrachtete daher diese Pflanze als Typus einer eigenen , von den Palmen verschie-

denen Familie, die er mit dem nicht passenden Namen Flabellariaceae bezeichnete, unter

Beibehaltung des Sternberg'schen Namens Flabellaria borassifolia, den aber Brongniart in

Pygnophyllum und Unger gleichzeitig in Cordaites umänderte. Von einer von Germar

(Petrific. strat. litlianthrac. Wett. et Lob., t. 17) aus den Wettiner Kohlenlagern mit ebenfalls

fächerförmigem Blatt beschi-iebenen und abgebildeten Art wird die Vermuthung ausgesprochen,

dass sie hieher gehöre. Geinitz (Verst. d. Steinkohlen-Flora Sachsen's, S. 40) nimmt dies

ohne Weiteres als sicher an, rechnet sie zu den Nöggerathien , und diese auf eine, den

obigen Structurverhältnissen nicht entsprechende, daher auch nicht zu billigende Weise zu

den Dicotyledonen, wie er auch meint, dass einige in der Nähe, aber nicht im Zasammen-

hange mit ihnen vorgekommene Früchte dazu zu rechnen seyen (Carpolites Cordai Gein.,

1. c. , t. 21. f. 7- IG).

In der Permischen Formation Russland's, welche die Nöggerathien in so mächtigen

Formen enthält, fand schon früher Kutorga (Beitr. z. Flora d. Kupfersandst., S. 24. t. 6. f 4)

ein knospenartiges Gebilde, welches er für eine in der Entwickelung begriffene Aroidee hielt

und Aroides crassispatha nannte. Unger brachte sie unter dem Namen Palaeospathe aroidea

zu den Palmen, Eichwald, dem wir eine genaue Abbildung dieses höchst interessanten Fossils

verdanken, betraclitet sie wegen ihres gemeinschaftlichen Vorkommens mit Nöggerathia-

Blättern als die Knospen der Nöggerathia. Er hatte die Güte , das schönste Exemplar dieser

Art ni't meinem Namen als Nöggerathia Göpperti zu bezeichnen und mir auch ein wohl-

erhaltenes im Original mitzutheilen. Es ist 2^1^ Zoll lang, etwas gedrückt, im Querschnitt

elliptisch, 1 7^ Zoll breit und besteht sichtlich aus 18 — 20 abwechselnd über einander

gerollten Blättern inclusive des in 3 — 4 Linien enthaltenen innersten Theiles , der als eine

Art Stiel hervorragt und sehr leicht dafür gelialteu werden könnte, wenn sich nicht auch

hier die eingerollten Blätter erkennen Hessen, ganz so wie sie die Knospe der Musaceen

erkennen lässt, mit denen ich allein nur unser Fossil passend zu vergleichen vermag, ins-

besondere wegen der Structui- der Blätter, wie sie sich schon dem unbewaffneten Auge

darstellt. Die Oberfläche des Blattes auf beiden Seiten ist ziemlich glatt, lässt aber die

Palaeonto).'r , UkdcI XU, 3. ^U
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darunter liegenden Längsrippen doch erkennen, welche die Luftgänge begränzen, die bei dem

äusscrsten Blättchen etwa '/^ Linie von einander entfernt liegen , also sich sehr genau schon

mit unbewafFnetein Auge erkermen lassen , wie dies auch Eichwald's Abbildung (Leth. Ros-

sica . t. 18. f. 3) treu darstellt. Die aus sternfiirmigen Zellen bestehenden Scheidewände

welche bei den lebenden Pflanzen dieser Fainilien die Luftgänge horizontal begrenzen , sind

wenigstens in dem mir vorliegenden Exemplar nicht erhalten, sondern mit kleinen, oft nicht

recht zur Ausbildung gelangten Quarzkr) stallen ausgeliillt, wie dies so häufig bei wahrhaft

versteinten Vegetabilien , wie z B. bei Stämmen vorkommt, in deren Innerem auch jede

Lücke Krystallen enthält. Insofern man also liei dem hier vorliegenden Exemplar bis in

das Innere hinein die Zusammensetzung aus in einander gerollten Blättern wahrzunehmen

vermag
,

gehört es offenbar einem noch sehr jugendlichen Exemplar an , während Eichwald

der Beschreibung nach ältere (a. a. 0. S. 255) beobachtet hat. Wir bitten in der iMit-

wickehmg begriffene Pflanzen dieser Art, wie z. B. die aus kleinen Knollen sich ent-

wickelnden Mu.sa-Arten, unter den schon veröffentlichten Abbildimgen derselben die von Gui-

seppe Meneghini (sulla structura del caule nelle Monocotyledoni, t. 3. B von Musa sapientum,

und t. 2 B von Amomum Granum Paradisi) vergleichen zu wollen, aus denen sich auch

gewiss ergeben wird, dass damit grosse Aehidichkeit besteht und doch wenigstens

einiger Anhaltspunkt für die Analogie mit der lebenden Flora geboten wird *). Soviel geht

•) Um diese Behauptungen gej^cn allen Zweifel .«ichcr zu stellen , habe irli mich erst sj>iiter,

nachdem ich das Vorstehende zum Druck in die Hände meines hochverehrten Frcimdes , Herrn Hcrni.

von Meyer, übergeben hatte, entschlossen, eine Anzalil Abbildungen zu liefern, deren Erläuterung hier foipt,

wobei ich nur um Kntsrhuldigimg einiger kleiner Wiederholungen bitte, welche die Natur des Nachtrages

vielleicht entsclmldigen dürfie.

Taf. LXII. Fig. 1. 2 ist die von Eichwald (Leth. Hossion, t. l."<. f. 1. 2) gelieferte Abbüduni;

von zwei Seiten, Fig. .S die Horizontaifläche, welche nur die üiisscren , nicht die inneren zu.sammcn-

gerollien Blätter zeigt, deren Vorhandenseyn Eichwald auch wohl nicht voraussetzte, da er hier einen

Stiel oder eine Achse vermuthete , um welchen die Blättchen gerollt ecyen. Das mir verehrte, Fig. 4
ebenfalls in natürlicher Grösse abgcl)ildclp Excm])lnr scheint beim ersten Anblick diese .\nnahme gewis-

Bcrmaasscn zu rechtfertigen, docii crgiebt sich bei näherer Bctrachtunf;, tind zwar beim .Schleifen, wie

die llorizontalausiclit Fig. ö zu zeigen bemimmt ist, duss die äusseren Blättchen überall abgebrochen und

nur die inncrstt-n erhallen sind, übrigens aber dieser vermeinliiche Stiel bis in sein Innerstes nur aus in

einander gerollten lilätiehcn besteht , wie sich auch aus der Fig. (> dargestellten, etwas glatt geschlilfenen

oberen P^ndigtmg oder .Spitze der Knospe ergiebt. Bis in die kleinsten Wind'.mgen hinein kann man die

reihenweise *tchenden, viereckigen Luftgänge verfolgen, wie sie niemals bei Palmenbläiiern , sondern auf

diese Weise bei Ty|ihaeeen , Miisaceen und .Scitaininecn angeiroffen werden. Mit ersleren, Fig. 7. «'incm

(Querschnitt de« Stengels von Tvpha Intilolia, slin\mt unsere Knospe weniger iiberein, als mit einer Musacce,

Fig. H, Querschnitt von Musa nnpienlum in grösseren und Fig. Wn, Querschnitt von Musa rosacea in kleineren

Vcrhidlnisscn, oder einer Zingiberaccc, Fig. '.I, Querschnitt von .\moinum tiraninn Paradisi. Die Nerviiinr der

Bluii'T entspricht in liohem (irade den zugleich mit diesen Kn«ap*'n vorkoniniendcn Hläitern der von Kiitorga

und F.ichwnld beschriebenen und abgebildeten Nöggernthicn-Artcn, zu welchen sie gnr wohl gehören kann.
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aber unzweifelhaft aus diesem wichtip;en und interessanten Funde Eichwald's hervor, dass an

dem Vorkommen von Monocotyledonen in der Paläozoischen Flora nicht zu zweifeln ist, und

.somit Brongniart's Behauptung, dass sie in derselben fehlten, durch welche sich Geinitz ganz

allein bestimmen Hess, die Nöggerathien zu den Dicotyledonen zu zählen , durch diese Erfah-

rung, wie auch durch anderweitige später noch aufzuführende nicht bestätigt wird. Für die

genauere Kenntniss der Stellung der Nöggerathien in den übrigen Familien der Monocotyle-

donen bleibt jedoch immer noch viel zu wünschen übrig, und es ist daher am passendsten, sie

als eine besondere Familie den Monocotvledonen anzureihen, wie dies nach meinem Vor"-anf

auch von Eichwald geschehen ist.

In der Schlesischen tuid Böhmischen Permischen Formation hatten wir schon läufst

mehrere Arten von Nöggerathien unterschieden, von denen zwei genau den ßlattresten ent-

sprechen , die Geinitz (a. a. 0.) als Cordaites principalis und C. borassifohus beschreibt.

Obschon mir die Identität der ersteren Gattung mit der Germar'schen Pflanze noch nicht

völlig erwiesen erscheint , nehme ich sie dennoch nach Geinitz' Vorgange vorläufig an , um
niciit ohne Noth die Synonymie zu vermehren. Man dürfte sich aber aus dieser Darstelluu'T

unserer, die Nöggerathien betreffenden Kenntnisse überzeugen , wie lückenhaft sie zur Zeit

noch sind, und dass es vor Allem Noth thut' sich am Positiven zu halten, d. h. nur die-

jenigen organischen Reste für einander zugehörend zu erklären, welche wirklich in unmittel-

barem Zusammenhange mit einander gefunden werden. Die zahlreichen von mir demnächst

hier zu beschreibenden Frucht.stände und wirklichen Früchte kommen auch zugleich mit

Nöggerathia-Blättern vor. Gehören sie vielleicht auch daiiin? Ich weiss darauf nicht zu

antworten. Einige von den unter Nöggerathia beschriebenen Arten sind leider ziemlich

unvollständig. Wir bilden sie nur ab , um die Aufmerksamkeit auf sie zu lenken und die

Entdeckung vollständigerer Exemplare zu veranlassen. Ihre Dimensionen lassen auf grössere

Entwickelung der Blätter .schliessen , als bisher bekannt Avar.

Nöggerathia Sternb.

Frondes pinnatae
,
pinnis ovatis oblongis latolinearibus vel triangularibus vel obovato

cuneiformibus nervis omnibus aequalibus, simplicibus vel medio dichotomo-furcatis.

Organa fructificationis et fructus ipsi adhuc fere ignota.

Nügyeralhia Brongniart, Rem. sur les reiations du genre Nöggerathia avec les plantes \avantes,

in Comptes rendus de l'Acadc^mie d. sc. XXI, s^ance 29. Dccbr. 1845; — Göppert, Gatt.

foss. Pflanzen, H. 5. 6; Flora des Uebergangsgeb., S. 215.

1. Nöggerathia cuneifolia Brongn.

N. fronde pinnata, piimis plicatis distantibus alternis oblongis cuneiformibus truncatis

apice in lobos 2— 3 divisis sessilibus vel decurrentibus, nervis flabellatis distinctis simplicibus

rectis dichotomisve.
20*
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iSoggeriUhia cuneifolia Hrongniart, io Murchisou'ä Geol. de la liuss. d'Europo, t. A. f. 3; —
Kiohwald. L<ili. Hossica, p. 256. t. 13. f. 16.

t<oggerathia Kutorgae Güppcrl, Gatt. foss. Pflanzi'ii, II. 5. 6. S. 107; — Unger, gen. et spec.

plant, loris. ].. 103; — Mercklin, 1. c, p. 302.

Sphenopleris dissoluta Kuiorga, in Vcili. d. inineral. Gesellsch. zu St. Petersburg, 1844. t. 6. f. 4.

Sphenopteris cuneifolia Kutorga, Beitr., S. 32. t. 7. f. 3.

Cheilantkite» cuneifolia Fischer von Waldlieiiu. in Bull. nat. de Moscou, 1840. p. 45*4. 1847. 4.

\K .M4

Lycopodites pinnalus furcatus Fischer von AValdheim, 1. c., p. 490.

In der Permischeri Formation Russland's im Kupfersatidsteiii des Orenburger Gouver-

nements zu Nischiii-Troitzk des Kreises Bjelebei , daim in den Kupferminen von Mikhajlovsk,

Blagowetschensk und Ivanof.

2. Nöggerathia expansa ßrongn.

N. fronde pinnata, pinnis plicatis terminalibus confluentibus, iiervis primariis dicho-

tomis vel oblique pinnatis valde expressis
,

piimulis cuneif'ormibus lobatis , lobis rotundatis

emarginatis, pinnis lateralibus oblongo-spathulatis apice rotundatis integris obliquis basi decui^

rentibus , ncrvis pinnatis oblifjuis.

^uggerathia expansa Brongniart, in Murchison's Göol. de la Kussie d'Europc, p. 9. t. B. f. 4 a. b.

t. E. f. 1 a-d; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 104; — Mercklin, 1. c. p. 302; — Eich-

wald, Leth. Ko^^/ica, p. 257. t. 13. f. 17—20.

Cyclopteris gigantea Kutorga, zweiter Nachtr. zur Palaeont. Kussland's, iu Verh. d. iiiincralog.

Gesellsch. in St. Petersburg, 1844. S. 82. t. 2. f. 7.

Bockschia dilalata Fischer von A\aldhciin, in Bull, natur. de Moscou, 1840. 4. p. 491.

In der Permischen Formation Kussland's im Orenburgischen, in den Kupfercrzgruben

zu Niscbni-Troitzk, Santagoulosa und Voshrescensk, Ivanof, Hlagowetschcnsk, Novosgriinowsk,

so wie auf grünlich grauem Sandstein der unteren Gruppe am Fluss Diorna des Kreises Bjelebei.

Die stark liingsfaitigen Blätter verleihen dieser, .><o wie der vorhergehenden Art ein

eigenthiimliclies Aeut.sere.

Bockschia dilatata Fisch, erkliirt Eichwald nur lür ein Blatt von Nöggerathia e.xpansa,

Bockschia aber überhaupt fiir eine sehr zweifelhaile Gattung, worin ich ihm beistitnmen muss,

obschon ich für die Treue der von mir gegebenen Abbildungen und Beschreibungen ein^tehe.

Zeitweise dachte ich an zerquetschte Calamiten , bin jedoch von dieser Ansicht ebenfalls

7. iirückgekommen.

Brongniart hält N. expansa fiir verschieden von der vorigen , von der sie wcihl nur

auch, wie Eichwald vermuthct, durch grössere Dimensionen abweicht.

EIkiiso kann ich C}cl. gigantea Kut. nur als ein einziges Fiederblatt eine» grossen

Exemplars der N. cuneifolia betrachten , welches nach der Biuiis hin etwas mehr iiN ge-

wöhnlich vcr-ichmiilert erscheint.
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3. Nöggerathia Göpperti Eichw.

Nöggerathia Göpperti Eichwald, Leth. Rossica, p. 253. t. 13. f. 1. 3. t. 18. f. 2.

Dies, wie oben S. 153 erwähnt, ist ein von Eichwald als Knospe einer Nöggerathia

bezeichnetes Fossil, welches aber, wie gesagt, eine auffallende Aehnlichkeit mit der Knospe

einer Musacee zeigt.

Im Kupfersandstein Russland's.

4. Nöggerathia cyclopteroides Göpp. Taf XXI. Fig. 4.

N. fronde plana brevissime stipitata vel subsessili late cordato-obovata basin versus

attenuata, nervis a basi jam flabellatis pluries dichotomo-furcatis aequalibus medio vix hinc

inde crassioribus.

In der Permischen Formation zu Herraannsdorf, am südlichen Abhänge des Riesen-

gebirges in Böhmen.

Nur in dem in natürlicher Grösse abgebildeten Exemplar vorhanden , bei dessen

Bestimmung ich lange schwankte, da ich anfänglich geneigt war, es als eine Cyclopferis

zu betrachten. Jedoch die Gleichheit der Nerven , welche kaum in der Mitte hie und da

etwas dicker erscheinen, so wie die gewissermaassen typische Aehnlichkeit mit den vorher-

gehenden Arten veranlassten mich, sie hieher zu bringen. Die Basis ist vielleicht vollständig

erhalten und daher der Wedel fast sitzend. Von hier aus verbreiten sich überall fächer-

förmig die Nerven, die mit Ausnahme einzelner mittlerer, wie schon erwähnt, ziemlich von

gleichem Durchmesser sind. Die Fläche des Blattes ist ganz eben, nicht wie die Fiedern

der vorigen Art längsfaltig. Oberhalb b ist das Blatt offenbar defect.

5. Nöggerathia platynervia Göpp. Taf. XXII. Fig. 3— 5.

N. fronde latissima nervis dilatatis parallelis simplicibus quaternis approximatis.

Auf Schiefern wie im Stinkkalk der Permischen Formation bei Braunau und Otten-

doif in Böhmen, Tunschendorf in Schlesien, an der Naumburg in der Wettcrau (Ludwig).

Blätter von ansehnlicher, alle bekannte Arten übertreffenden Breite von 4— 5 Zoll,

wie aus den abgebildeten, leider nur unvollständigen Resten geschlossen werden kann. Dem

unbewaffneten Auae erscheinen die Nerven sehr breit und daher die Oberfläche wie die eines

breit gequetschten Calamiten, bei genauerer Betrachtung mit der Lupe lösen sich jene Längs-

streifen in 4— 5 zarte parallele Nerven auf, Fig. 5.

(i. N ö g g e rat h i a p a l m a e fo r m i s Göpp. Taf. XXII. Fig. 1.2. Taf. XXI. Fig. 2 b.

N. fronde pinnata pinnulis alternis tota basi sessilibus linearibus apicem versus sub-

attenuati.s obtusissimis integris vel bifidis nervis omnibus aequalibus tenuibus parallelis

simplicibus.
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Nuggerathia palmaeformit Oüppcrt, foss. Flora de? Uoborgangogcb., S. 216. t. 15. 16 f. 1. 2.3;

dt'script. iks vi-gct. fosa. rccuel. pnr M. P. de Tcliicntclicft" cn Sibi-rie; — Geinitz, Verst.

der Steinkohlen-Formation Sachsen's, S. 42. t. 2i. f. 7 ; darstellende Flora des Haynichen,

Ebersdorler und Flöhaer Kohlonbasisin'!», S. tJ4. t. 12. f. l«»— 12 ; Loifpflanzeu des Kothüeg.,

S. 21; — F. A. Römer, Beitr. zur Kenntnis« d. nordw. liarzgel)., IV. .VLth., S. 201.

t. 31. f. 16.

Poacites latifolius Göppcrt, Uebers. d. foss. Flora Schlesien's, in "Wimmer'e Flora Schlesien'?,

II. .'^. i'it;.

Calamiles arundinaceus Gutbier, Verst. des Rothlieg., t. 7. f. 5, nach Geinitz.

In der oberen oder produotiven Kohlen-Formation und der Schle.sischen Steinkohlen-

Formation im Schieferthon und Sandstein, wie auch in der Kohle selbst sehr verbreitet, des-

gleichen in Saarbrücken , im Altai bei Afonino (Tchicatoheff) , in Sachsen in dur Zwickauer

Kohlennuilde, desgleichen in der des Plauen'schen Grundes , dort auch in der älteren Kohlen-

Formation bei Flöha und Glückelsberg , dann ebenfalls in der Perniischen Formation Schle-

sien's, bei Lissitz in Mahren und in Böhmen, wie auch in Sachsen im Thonstein bei Hheins-

dorf und im grauen Conglomerat bei Zwickau und Schedewitz.

Eine sehr verbreitete Pflanze, von welcher ich hier noch einige Abbildungen liefere.

Taf. XXII. Fig. 1. 2 ein kleineres und ein grösseres ßlättchen, welche eine äluiliche Distorsion

bemerken la.ssen, wie sie bei Entwickelung der Blätter mehrerer Monocotyledonen, namentlicii

bei Palmen vorzukommen pflegt , und von Martins und Jäger schon beschrieben und

abgebildet ward.

Das Taf. XXI. Fig. 2 mit der Fruchtiilire abgebildete Blatt b gehört auch hiehcr, es

erscheint nicht ganz unwichtig wegen des gut erhaltenen Blattansatzes, der kein scheidiges,

sondern ein Stengel umfas.sende.s Blatt erkennen lässt.

7. Nöggerathia plicata Göpp. Taf. XXI. Fig. 5. 6.

N. fionde latissimo-lineari cra.ssa plicata levis.sime longitudinaliter et transver.se striata.

In der Permischen Formation Braunau's.

Eine freilich nur als Bruchstück erhaltene Pflanze, die offenbar aber einer sehr

grossen Fieder angehört hat. Mit unbewaflnetem Auge kann man kainn die Längsstreifung

erkennen , wohl aber mittelst der Lupe , wie Fig. 6 zu zeigen bestimmt ist, wobei auch eine

eigenthümlichc, sehr zarte Querstreifung zum N'orscliein kommt.

H.- Nöggerathia cra.s.sa Göpp.

N. fronde — ? pinnula vel stipili lineari parallele nervosa, nervis inae(|ualibns angustio-

ribus latioribusfjue allernnntibu.s subdevatis rigidis parallelis.

Nöggerathia crtUMO (iiippert, l'oi«». Flora d. UebergangKgeb., S. 2L'lt i. 4(i; — (ieinilz, Leil-

|ilhin7.cii i\. Roililieg., S 241; Flora d. Ilnynichen, Kl)eredorfer und Flöhaer Kohlcnb!i«»in'i«,

S. 6». t. 12. f. 10; — Gutbicr, Verst. d. Rmlihig., .S. 22. t 2. 1. 11, nach Geinitz; —
F. .\. Römer, Hciir. z. Kciiritni'<M d. noriiw. Harzgeh., 4. .Ablh. S. 201.
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Jn der oberen oder productiven Steinkohlen-Formation hei Charlottenbninn in Schlesien,

dann in der Permischen Formation Sachsen's im Thon des Auroren- Schachtes bei Zwickau

und im grauen Conglomerat bei Neudörfel.

9. Nöggerathia ctenoides Göpp. Taf. XL. Fig. 1.

N. fronde profunde bipinnatifida laciniis approximatis suberectis sinu acuto interstinctis,

lato-lineari-lanceolatis leviter falcatis summa dilatata confluente nervis e rhachi seriatim angulo

acuto exorientibus subaequalibus parallelis, rhachi attenuata in apice evanescente.

Im Permischen Kalkschiefer von Nieder-Rathen in der Grafschaft Glatz.

Eine interessante, hier in natürlicher Grösse abgebildete Art, die im Aeusseren auch

an einen Zamia-Wedel, ganz besonders aber auch an eine andere fossile Pflanze, an die

Cycadltes sulcicaulis Phill., Ctenis falcata Lindl. Hutt. aus dem Oolith England's erinnert, die

jedoch sich unter anderem auch durch netzförmige Nerven imtersdieidet. Die Lage der

beiden hier vorhandenen Blattfiedern lässt vermuthen, dass sie zu einem doppelfiederspaltigen

gehört haben , wie dergleichen niemals bei irgend einer Cycadee wahrgenommen worden sind,

daher ich mit vollem Recht sie glaubte unter Nöggerathia bringen zu können. Die nun zum

Theil erhaltenen, 4 Linien breiten, ziemlich parallelrandigen Fiederblättcheu stehen tast auf-

recht, durch spitze Winkel von einander getreimt, schwach nach auswärts gebogen , fliessen

oberhalb so zusammen, dass die Spitze fast dreispaltig erscheint. Die oberste oder mittelste

wird nach oben etwas breiter. Der Mittelnerv reicht nicht bis in dieselbe, sondern ver-

schwindet allmählich durch zahlreiche parallele Theilungen.

Anmerku u g. Nöggerathia tenuifoiia Fisch., Cheiiantites tenuifolia Planen (Bull, natur. de Moscou, 1847.

p. 512), aus den Minen von Kamensk der Permischen Formation oline weitere Diagnose hin-

gestellt, wird von dem Bearbeiter der Eussischen Flora, C. v. Mercklin mit einem ? auf-

geführt, ist also wohl bis auf weitere Bestätigung zu übergehen.

Cordaites Ung.

Trunci erecti simplices colunuiares, cortice extus annulata, annulis spiraliter dispositis

e basi foliorum formatis , intus medullosa et fasciculls vasorum folia spectantibus percussa.

Cylindrus lignosus centralis simplex, vasis scalariformibus radiatim dispositis, medulla ampla

farctus. Radii medulläres nulli. Folia simplicia sessilia spiraliter disposita subamplexicaulia,

parallele linearia in comam terminalem congesta. Fructificatio ignota. Habitus Aletris. Dra-

canae, sed striictin-a fere Lycopodiaceae.

Cordaites Unger, gen. et spcc. plant, foss., p. 277.

Flabellariaceae et Flabellaria Corda, Beitr. z. Flora d. Vorw., S. 44. t. 24. 25.

Pygnophylluin Brongniart, tabl. des genrea de plant, loss., p. 65.

1. Cordaites principalis Gein. Taf. XXII. Fig. 6— 9.

N. fronde pinnata, pinnis elongatis basi angustatis truncatis apice rotundatis quandoque
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profunde fissis, parallele nerviis, ncrvis aeciualibiis siin|ilicibus crassiorilms qiiatuor teiiuioribus

nlternantibus.

Cordailes principalu Gcinitz, Verst. d. Steinkohlen-Formation Sachsen'e, S. 41. t. 21. f. 1—16.22;

Leitprianzeu d. Kotlilieg. , S. 21; — F. A. Eüiuer, Beitr. z. gcolog. Keuutniss d. nordw.

Hnrzi^eb., 4. Abth., S. 200.

Flabellaria principalu Gcrmar, Petrcf. Wctt. et Lob., fasc. 5. t. 23. j). 56.

Auf Schiefern der Perinischen Formation Schlesiens bei Neurode , so wie zu Li.s.sit/.

in Mähren , an der Naumburg in der Wetterau und Weissig in Sachsen ; desgleichen bei

Wettin in dem Plauen'schen Grunde in der oberen Steinkohlen-Formation.

Die abgebildeten ßlätter wurden so bruchstückweise gefunden und sassen unstreitig

mit der Basis an einem Stengel fest, der uns freilich fehlt. Fig. 6 in natürlicher Grösse.

Flg. 7 Vergrösserung der Nerven, entnommen von Fig. 6 a. Fig. 3 ein anderes Exemplar

mit besser erhaltener Basis, daneben Bruchstücke von Blättern und Samen von Walchien

und Farnen. Fig. 8 Veim-össeruna. Fig. 9 entnommen von Fijr. 8 a. Ol) die von Geinitz

hieher gerechneten Früchte dazu gehören, lasse ich unentschieden.

2. Cordaites borass i fol i us Ettingsh. Tuf. XXII. Fig. 10. 11. 12.

N. frondibus simplicibus spatulaeformibus integerrimis parallele nerviis , nervis simpli-

cibus crassioribus duobiis tenuioribus alternantibus.

Cordailes borassifolitis Ettingshausen, Steinkohlen-Flora von Stradonitz, 1852. 8.16. t. 5. f. 5; —
Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 277.

Flabellaria borassifolia Sternberg, Vera., I. 2. S. 27. 32. t. 18. 4. H. S. 34; — Corda , Beitr.

z. Flora d. Vorweh, S. 44. t. 24. 25 (?).

Rhabdnlns ternicosus Stornberg, Vers., II. 5. 6. H. S. 50. l'J3. t. \'.\.

Pygnophyllum IJrongniart, tabicau des genrcs de plantes foss.; — Güppert, fuss. Flora d. Ueber-

gangsgcb., S. 215.

In der Permischen Formation bei Neurode in Schlesien uml liei Braunau in Böhmen,

desgleichen in der Steinkohlen-Formation bei Swina, Radnitz in Böhmen und im Plauen'schen

Grunde in Sachsen.

Durch die geringere Zahl der zwischen den grösseren Nerven belindüchen kleineren

abweichend und dadurch zu erkennen. Fig. 10 in natürlicher Grösse. Fig. 1 1 Vergrösse-

rung, vom unteren Theile des vorigen entnommen bei a. Fig. 12 Vergrösserung, entnommen

von Fig. 10 b.

Oattnngen nnbcstlmmtor OrdnmiK. Jedooh grromtonthotls wohl monocotyledonlaoh.

Die nun folgende liesührcibung und Abbildung zahlreicher, grö>stentheils hier zum

erstenmal veröfl'entlichcn Früchte imd Samen em|)fehlo ich ganz, besonders der Beachtung,
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um die Ungewissheit zu beseitigen, welche über ihre entsprechende systematische Stellung

wenigstens bei mir noch vorhanden ist, und die mich allein nur verhindert hat, diese schon

vor vielen Jahren gemachten Funde zu publiciren. Nur im Allgemeinen dürfen wir wohl

sagen, dass sie sämmtlich durch die parallele Streifung ihrer Hüllen und Samen, auch durch

ihre dreikantige Form mehr oder minder den Typus der Monocotyledonen an sich tragen,

ja ihn so unzweifelhaft im Einzelnen repräsentiren , dass über die von Brongniart noch im

Jahr 1849 in Frage gestellte Anwesenheit der j\Ionocotyledonen in der gesummten Paläo-

zoischen Formation kein Zweifel mehr bestehen kann, wollten wir auch Nöggerathia zu den

Cycadeen rechnen, womit ich mich zunächst, wie schon S. 151 erwähnt, nicht einverstanden er-

klären kann. Einen der ihrem Ui'sprunge nach noch so zweifelhaften Fruchtstände, welchen

Goldenberg glaubt zu den Nöggerathien ziehen zu dürfen , den ich vorläufig Botryoconus

Goldenbergi nannte, habe ich trotz einer gewissen Verwandtschaft mit den ersten beiden

Gattungen nicht mit aufgeführt, weil er mit Sicherheit in der Permischen Formation noch

nicht entdeckt worden ist. Wo es sonst anging habe ich die Sammelgattungen (Trigono-

carpus, Pthabdocarpus , Cardiocarpus) möglichst zu beschränken gesucht, und einzelne ganz

besonders ausgezeichnete Formen als eigene Gattungen aufgestellt. Inzwischen enthalten die

ersteren immer noch Fremdartiges genug.

Folgende Gattungen, von denen mehrere selbst Familientypen repräsentiren könnten,

werden nun hier aufgeführt:

a. Fruchtstände.

1. Schützia, 2. Dictyothalamus.

b. Früchte.

1. Trigonocarpus , 2. Rhabdocarpus, 3. Cardiocarpus, 4. Acanthocarpus , 5. Sama-

ropsis, 6. Didymotheca, 7. Carpolithes.

a. Fruch t stände.

Schützia Gein.

Caulis et folia ignota, nonnisi prostat scapus fructifer racemosus. Fructus apice scapl

longe pedunculati planiuscuH parallele striati impositi, strobilacei, terminales, alterni breviter

pedunculati racemosi , e squamis (carpophyllis) lato lincaribus basi connexis imbricatis com-

positi. Semina in squamaruin axillis oblonga utrinque subtruncata elevate-striata.

Schützia an

o

mala Gein. Taf XXIII. Fig. 1-6. Taf. XXIV. Fig. 1. 2.

3. 5. (Noch als Anthodiopsis Beinertina Göpp. auf den Abbildungen

bezeichnet).

A. fructibus strobilaceis pedunculatis peduneulis patentibus sed fructibus erectis basi

trnncatis late-ovatis subglobosis.

l-nlaconloffr., Bnml XII, S. 21
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In den thonigen Schiefem der Permischen Fonnation Bühmen's bei Brannau wie auch

bei Neurode in Sclilesien nicht selten.

Schon seit länger als 10 Jahren sind diese cigenthümlichen Fruotificationen ineineni

Freunde Beinert und mir bekannt. Ich beschrieb sie zuerst in der fossilen Flora des

Uebergangsgebirges (Breslau und Bonn, 1852. S. 214) bei Erwähnung der Gattung Nög-

gerathia, indem ich meinte, dass sie vielleicht zu derselben gehören könnten, unterliess aber

danials die Veröffentlichung der schon angefertigten Abbildungen in der Hoffnung, im Laufe

der Zeit zu genügenderen Aufschlüssen über dieselben zu gelangen. Jedoch sind diese Er-

wartungen, obschun zahlreiche Exemplare seitdem noch aufgefunden wurden, nicht in Erfül-

lung gegangen ; daher ich nun nicht länger mit der Veröffentlichung zögere. Der Stiel des

relativ vollständigsten Exemplars Taf. XXIIl. Fig. 1 ist 3 Zoll lang, 2*/^— S'/a Ein. breit,

flach wohl nur in Folge des Druckes und wohl einst rundlich, parallel-streifig, erweitert sich

allmählich nach oben bei a, wo schon einzelne Früchte oder Fruchtzapfen (es sey erlaubt

sie so zu nennen) sich befanden, die 1 Zoll höher dann weniger unterbrochen folgten, offen-

bar abwechselnd um die gemeinschaftliche Spindel standen und eben nur in Fulge des

Druckes das zweireihige Ansehen erlangten. Ein weniger gcpresstes l-^xeniplar Taf. XXIV.

Fig. 2 zeigt deutlich nicht nur den rundlichen Stengel, sondern auch die alteniirende Stel-

lung der Fruchtzapfen. Die fruchttragende Aehre scheint ziemlich lang gewesen zu seyn,

wie man aus Taf. XXIV. Fig. 1 ersehen kann, insofern dieses Exemplar trotz der Länge

von 5 Zoll nur eine sehr geringe Verschmälerung der Spindel bemerken lässt. Die Frucht-

zapfen Taf. XXIV. Fig. 2 stehen aufrecht auf den unter fast rechten Winkeln abgehenden

schwach nach oben gebogenen, durchschnittlich etwa 3 Ein. langen, rundlichen und wie die

Spindel deutlich parallel-sstreifigen Stielen. Sie sind rundlich oval, ungefähr 3 Ein. dick und

etwa 4^5 L. lang, an der Basis zugerundet, nach oben etwas ver.schmälert, aber an der

Spitze wie abgeschnitten , aus breit linienförmigen, gestreiften Schuppen zusammengesetzt.

Jedoch habe ich trotz aller Bemühungen über die eigentliche Beschaffenheit derselben und

die von ihnen eingeschlossenen Samen wegen ihrer zerbrochenen schwarzkohligen Beschaffen-

heit zu hinreichend klarer Anschauung nicht gelangen können. An der Basis scheinen sie

vereinigt «rewesen zu .seyn, wie sich aus einigen, mit der unteren Seite vorliegenden, älteren

Exemplaren Taf. XXIV. Fig. 2 und 3 und jüngeren Taf. XXIII. Fig. 3 ergiebt, und auch

einzelne, hie und da isolirt nicht selten vorkomnunde Reste Taf XXIII. Fig. 5 u. 6 zeigen,

welche hieher wohl unzweifelhaft gehören; Taf. XXIII. I'ig. (i a würde als der Ansatzpunkt

dann zu betrachten se^Ti. Dass diese äussern Schuppen von der Basis au.s den Fruchtzapfen in

seiner ganzen Ausdehnung umgaben, zeigen Taf. XXIV. Fig. 2 und 3 Fig. 5 b. Umnittelbar dar-

unter befinden sich wahrscheinlich die Samen, deren Form einige zcn|uctschte Zapfen Taf. XXIII.

Flg. 4 a zeigen. Sie sind länglich, 3 Ein. lang, etwa 1
'/^ Ein. breit, an dem einen Ende

abgestumpft, an dem andern zugerundet und mit sehr stark ausgesprochenen Eäng.<ist reifen



— IfiS —

versehen. Ihre Zu<>ehörigkeit zu unsern Zapfen schliesse ich aus den ihrer Form entsprechen-

den Hohldrücken, welche sich hie und da in dem Innern derselben finden. Wieviul jedoch

in jedem einzelnen Zapfen vorhanden waren , und wie sie sich zu den FruchtbUittchen oder

Schuppen im Innern \ erhalten , habe ich mit Bestimmtheit nicht zu ermitteln vermocht und

kann nur vermuthen, dass sie in den Achseln der Fruchtschuppen sitzen.

Vielleicht würde sich aus diesem eigentlich an und für sich reichen Material dennoch

ein mehr abgerundetes Ganze combiniren lassen, wenn wir an der Hand analoger jetztwelt-

licher Formen diese Untersuchung führen könnten. Inzwischen fehlt mir hiezu jeder Anhalts-

punkt, wodurch ich namentlich veranlasst wurde, so lange Zeit mit der Publication dieser

jedenfalls äusserst merkwürdigen Gebilde zu zögern. Kaum dass ich vermag über die Haupt-

abtheilung des Gewächsreiches Aufschluss zu geben, wohin sie wohl gehören möchten. Unter

den lebenden erinnert dieser Fruchtstand beim ersten Anblick unstreitig am meisten an die

Anthodien mancher Compositen an manche Senecio- oder Cineraria-Arten, was ich auch durch

den Gattungsnamen anzudeuten versuchte, ohne dass dies aber durch die innere Structur,

wie aus der vorstehenden Beschreibung erhellt, irgend weitere Bestätigung erführe, abgesehen

davon, dass auch die ßracteen oder Stützblättchen fehlen, welche bei den Blüthenköpfchen

oder Anthodien dieser Familie immer vorhanden sind. Sie ferner zu den bis jetzt be-

kannten kryptogamischen Gefässpflanzen zu zählen , fehlt jede Berechtigung. Die parallel-

streifigen Spindeln, Fruchtkätzchenstiele erinnern an Monocotyledonen. Von Palmen hält sie

inzwischen die Beschaffenheit der Zapfen, denen der innere isolirte Samenkern fehlt, wie auch

der gänzlich abweichende Habitus fern, am nächsten kämen die Zapfen, wenn ihre innere

Structur sich wirklich so verhielte wie ich sie beschrieb , was ich aber wie gesagt mit Be-

stimmtheit nicht vertreten kann , noch den Coniferen, unter denen ich übrigens auch keine

einzige lebende damit irgend vergleichbare Art nachzuweisen im Stande bin. Dasselbe gilt

von Cycadeen, wenn man an metamorphosirte Wedel dieser Vegetabilien denken wollte. Es

blieben also , wenn wir annehmen wollten , dass sie zu irgend einer auch in unserer For-

mation bereits nachgewiesenen Pflanzenfamilien dennoch gehört, nur die in vieler Hinsicht

noch so wenig erkannten Nöggerathien übrig, wofür aber auch der Beweis noch zu liefern

ist. Auch verdient bemerkt zu werden , dass die zahlreich vorliegenden Exemplare nur

gelegentlich zugleich mit Resten dieser Art gefunden wurden. Nur einzelne Zweige von

Walchia piniformis erscheinen als stete Begleiter, die Taf. XXIV. Fig. 1 und Fig. 5 c auch

nüt abgebildet wurden, so wie Bruchstücke der folgenden, nicht minder räthselhaften Pflanze,

mit welcher sie, wie sich bald ergeben wird, trotz aller Abweichung in den wesentlichen

Theilen des Habitus eine grosse Aehnlichkeit zeigt. Die von Geinitz (Leitpflanzen des Roth-

liegenden etc., t. 2. f. 6— 9) unter dem Namen Guilelmites Permianus abgebildete Frucht

zeigt in der äusseren Form eine gewisse Aehnlichkeit mit unserer Art, doch aber auch

viel Abweichendes durch den Mangel der dachziegelförmig über einander liegenden Schuppen.

21*
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Naclulem nun Tafeln und vorstehender Text längst 7.ur Publioation der Redaction

vorIngen, veröffentliihte Geinitz unter obigem Namen (Ueber zwei neue dyadische THanzen,

von Dr. H. H. Geinitz, in Jaiirb. iiir Mineral., 18ü3. S. 525—530. t. 6. 7) die von uns wie schon

erwähnt vor vielen Jahren entdeckte Pflanze, von der ihm Exemplare von dem Bergmeister

Schütz zugeschickt worden waren, so dass der von uns gegebene, sich auf die Achnliclikeit

mit einem Blüthenküpfchcn der Compositen gegebene Name nicht zur Geltung kommen durfte.

Mein t^eschätzter Freund fühlt sich geneigt diese räthselhafle Pflanze zu den Coniferen

zu ziehen, jedoch spricht, wie im \'urstchendcn schon näher auseinander gesetzt, unter an-

dern die deutlich parallele Streifung der Spindeln dagegen.

D ictyothalamus Göpp.

Caulis et folia ignota nonnisi prostat scapus fructifer racemosus. Scapus longe pedun-

culatus planiusculus parallele et longitudinaliter striatus in superiore parte fructifer. Fructus

altemi breviter pedicellati globosi reccptaculis favoso-alvcolatis formantur
,
quorum alvcoli

arcte conferti quadranguli cellulifonnes spiraliter dispositi semina continent. Seinina in quovc

loculo .solitaria oblonga, dense aggrcgata imbricata exserta.

Dictyothalamus Schrollianus Göpp. Taf. XXIV. Fig. 4— 6.

Taf. XXV. Fig. 1— 4.

S. fructibus subbacciformibus brevi pcdunculatis polyspermis globosis.

Mit der Vorigen an denselben Orten und oft auf denselben Schieferplatten.

Im Aeusseren hinsichtlich der Beschafl'enheit der Spindel und der Stellung der Früchte

der Vorigen unverkennbar verwandt, so dass ich fast glaube, dass sie zusammen gehören,

etwa als männliche und weibliche Individuen derselben Art, wenn ich auch nicht im Stande

bin, dies irgend wie nachzuweisen, noch mir selbst hierüber Rechenschaft zu geben. Die auch

nur unvollkommen erhaltene Spindel trägt erst in dem oberen Theile Früchte, ist flachge-

drückt parallelstreitig 3 - 4 Lin. breit, um das doppelte schmäler bei einem jüngeren Exem-

plar Taf. XXIV. Fig. 5.

Die Fruchttraubc eben so wie bei der vorigen Art sehr lang. An einem sonst nicht

sonderlich erhaltenen, hier nur des Habitus wegen abgebildeten Excujplarc Taf. XXI \'. Fig. (5

zählt umn ohne sondttrliche Verschmälerung der Spindel 10 Reihen. Die Früchte kürzer gc-

Hticlt, nicht aufrecht, sondern wagerecht abstehend im reifen Zustande wie Taf. XX\'. Fig. 1

(ihnlich einer an ihrer Oberfläche gekörnton Beere. Die.se kleinen Körnchen, un.strcitig die

Samen, wohl in Folge des Druckes länglich rundlich, sonst vielleicht viereckig rundlich, sitzen

je eines in einem noch deutlirh viereckigen Bienenzellcn artigen, jedoch sehr flachen Fache

des gcmcinHchaftlichen Fruchtträger.s, der nur durch diese Alveolen gebildet zu scyn scheint,

wie man an gefpietHchtcn oder älteren Exemplaren, aus welchen die Samen herausgefallen
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sind , deutlich sehen kann, Taf. XXIV. Fig. 5 a. Bracteen scheinen nicht vorhanden ge-

wesen zu seyn , eben so wenig Hüllorgane des Receptaculum. Taf. XXV. Fig. 2. 3. 4

jüngere, aber nicht sehr deutlich isoliit vorkommende Früchte. Fig. 2 noch mit Samen,

Fig. 3. 4 Receptacula ohne Samen.

Auch diese ohne Samen wo möglich noch merkwürdigeren Fruchtstände erinnern nicht

blos durch den Habitus, sondern noch mehr durch den gemeinschaftlichen Fruchtträger an

die Bienenzellen artigen Receptacula mancher Compositen und Dipsaceen, eben so auch selbst

an das Cinanthium einiger Moreen, wie z. B. an Dorstenia, jedoch fehlen freilich alle andere

Momente , um diesen Vergleich passend erscheinen zu lassen , während der parallelstreifige

Stengel stets wieder auf Monocotyledonen Ursprung und der allgemeine Habitus auf nahe

Verwandtschaft mit der vorigen , der Schützia, hindeutet , einer freilich nicht minder räth-

selhaften Pflanze. Taf. XXIV. Fig. 5 kommt eine Frucht derselben zugleich mit vor, des-

gleichen auch die überall so weit verbreitete Walchia piniforrais.

Der Gattungsname bezieht sich, wie ich noch hinzufüge, auf die netzfonnige Beschaf-

fenheit des Receptaculum der Frucht.

b. Früchte.

Trigonocarpus*)

Die Gattung Trigonocarpus gehört der ersten Zeit der wissenschaftlichen Begründung

der fossilen Flora an. Adolph Brongniart stellte sie bereits im Jahr 1828 auf (Prodrome

d'une histoire des Veget. foss., p. 137). Er rechnete sie zu den Monocotyledonen, hält auch

noch später diese Ansicht fest (Tableau des genres de Veget. foss., 1849. p. 92) ohne sich

weiter darüber auszusprechen, erklärt sich nur gegen Lindley, dass sie nicht zu den Palmen

gehören könne, denen sie auch in der That bei genauerer Untersuchung sehr wenig

ähnlich ist.

Freilich möchte man beim ersten Anblick der Früchte von Diplothemium raaritiraum

Mart. mit dem rundlichen sechsstrahligen Scheitel (Martins, histor. natur. palmar., II. t. 77.

f 3) glauben , das entsprechende Analogon gefunden zu haben , doch sieht man sich bald

enttäuscht, denn die drei für die Fruchtschale der Palmen so charakteristischen Poren fehlen

den Trigonocarpeen. Ich rechnete die Trigonocarpeen früher zu den Monocotyledonen, hielt

sie später für näher verwandt den Cycadeen, habe mich aber gegenwärtig in Folge

wiederholter Untersuchungen überzeugt, dass sie von den Früchten der jetztweltlichen Cy-

•) So und nicht Trigonocarpum sollte man schreiben. Allerdings kommt wohl xuQiiog auch

sächlich vor, aber immer mit dieser Endij/unji, daher kein Grund vorhanden ist, sie in das Lateinische

zu verwandeln, und es am besten erscheint, um allen zweifelhaften Deutungen zu entgehen, es als

Masculinum zu gebrauchen.
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cadcen und zwar von allen Abtheilungen derselben in der Tliat selir wesentlich abweichen,

so dass man aufhören niuss, sie zu ihnen zu zählen. Nur die äussere stunipfdreieckige

Fomi vieler Cvcadoen-Früchte , die übrigens auch bei der Abtheilung der Cycadineen zum

Theil verniisst wird, erinnert einigcnnaassen an unsere Trigonocarpeen, und sie war es wohl

vorzugsweise , die zu dieser Zusanunenstellung Veranlassung gab. In der Abtheilung der

Cycadineen besitzt Cycas circinalis eine längliche, an der Basis etwas stunipHiche, an der

Spitze oder dem Exostom spitzere, nussartige, zweikantige Frucht, Cycas revoluta eine stumpf

vierkantige, die Encephalarteen (Encephalartos horridus und Macnozamia spiralis) eine stumpf

dreikantige, mit zwei ebenen und einer schwach convexen SeitenHiiche, die Zainiecn eine

oben rundliche, nach unten sich verschniälernde, stumpf dreikantige Frucht. Unter den Tri-

gonocarpeen befindet sich dagegen nicht eine einzige mir bekannte Art, bei der, wenn sie

wohl erhalten ist, nicht die drei vom excentrisch strahligen Scheitel ausgehenden, in der

ganzen Länge bis an die entgegengesetzte Spitze verlaufenden Kanten stark markirt erschienen.

Femer wird bei ihnen die grosse rundliche oder stumpfeckige oder wie bei Macnozamia Preissi

auch halbmondfiinnige , durch mehr oder minder zahlreiche rundliche Vertiefungen ausge-

zeichnete Narbe an der Basis der Cycadeen-Frucht (der Ililus) verinisst, welche der Stelle

entspricht , an welcher sie auf der Fruchtschuppe befestiget waren. Statt deren findet man

eine rundliche, '/^— 1 Ein. breite, schwach meist durch kohlige Substanz ausgefüllte Vertie-

fung, unter welcher unmittelbar der durch eine umfangsreiche Narbe ausgezeichnete Scheitel

des Samens liegt, welcher bei manchen Exemplaren wahrscheinlich in Folge weiterer Ent-

wickclung mehr hervortritt unter gleichzeitiger Erweiterung der Narbe des l'ericarpium.

Ehe ich dies allerdings auffällige ^'erhältniss seinen näheren ursachlichen Momenten nach

genauer kannte, glaubten einst mein Schüler Berger und ich eine besondere Art zu sehen,

die wir T. areolatum nannten, die ich jedoch in der Arbeit des Herrn Dr. IT. Fiedler (Ueber

die fossilen Früchte der Steinkohlen-Formation) bereits eingezogen und mit der Stammart

T. Nöggerathi vereiniget habe. Das obere Ende des Samens der Cycadcen zeigt an jener

Stelle des Pericarpium, nach welcher die Cotyledonen des Embryo stets gerichtet sind, gar

keine Narbe, sondern eine mehr oder minder sichtbare stralilige, excentrische Streifung, wie

sie z. B. bei Zamia Skinneri nur sehr schwach, bei dem kleineren Samen von Z. niuricata

sehr deutlich hervortritt, dagegen und nur an dem entgegengesetzten Ende ein kleines, slrah-

lige» , da.s Wür/elcheii des Embryo deckendes Schildchcn , während der Samen un.serer

Trigonocttq)een hier nur in ein«; dreieckige S|titzu verläuft, welche der Form «les l'eriearps

an dieser Stelle entspricht. Al)ge8ehen von allen diesen gewiss wesentlichen l ntersehieden

vennisHcn wir bei den Fruchtschalen und den Samen der (^ycadecn auch die parallele, dem

• 'harakter der Monocotyledonen entsprechende Längs-streifung , die mich denn auch inclusive

aller obigen negativen Merkmale veranlasst die IVigonocarpeen , bei denen sie niemals

fehlt, gegenwärtig wie früher zu ilen Monocotyledonen zu rechnen. Ncwberry hält die
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Trigonocarpeen verwandt den Palmen und Cycadeen, aber verschieden von beiden , nicht

aber für Coniferen oder Lepidodendreen (Annais of Science, Cleveland. November 1853.

n. 23. p. 268).

R. Hooker findet eine grosse Aehnlichkeit der Trigonocarpeen mit den Früchten von

Gingko oder Salisburia , die aber schon auf ihrer Fruchthülle abgesehen vom innern Bau

nach den hier gegebenen Erläuterungen, die sich auf Ansicht von mehr als hundert Exem-

plaren von Trigonocarpeen gründen , alles das vermissen lassen , was diese charakterisirt.

Die eiförmig länglichen Früchte von Gingko sind zwar zuweilen auch dreikantig, endigen

oberhalb und unterhalb in stumpfliche Spitzen und entbehren, wie die Samen, jene von uns

eben beschriebenen, für die Trigonocarpeen so charakteristischen Karben.

Von den bis jetzt mir bekannten fossilen Früchten der älteren und jüngeren Kohlen-

Formation glauben wir folgende Arten annehmen zu können , für welche ich noch einen

nach dem Stande der gegenwärtigen Untersuchungen veiänderten Gattungscharakter vor-

ausschicke.

Sämmtliche bis jetzt bekannte Arten gehören der Paläozoischen Formation an,

Trigonocarpus ellipsoideus Göpp. schon dem der älteren Kohlen-Formation adäquaten Posi-

donomyen-Schiefer, die übrigen der oberen oder der jüngeren.

Trigonocarpus B r o n g n. Göpp.

Fructus nucamentaceus monospermus ovoideus angulatus plerumque tricostatus costis

utrinque in apicem acutiusculum egredientibus, e pericarpio et e semine compositus. Peri-

cai'pium crassum apice, ubi semen reconditum, subimpressum fortasse pertusum, plerumque

massa carbonaria ibi repletum.

Semen formae pericarpii apice (umbilico) areola subhexagona distincta, e qua costae

originam suam ducunt.

1. Trigonocarpus Noggerathi.

Brongniart, Prod. p. 177; — Göppert et Berger, de iruct. et semin. form, lithantrac, t. 1. f. 1.

2; — Lindley and Hutton, foss. Flora ofGreat Brit., III. t. 222. f. 1. 3. t. 193. f. 1—4; —
Fiedler, Beitrag zur Kenntniss der Karpolithen der Steinkohlen-Form. , Breslau 1853.

S. 32; über die fossilen Früchte der Steinkohlen-Formation, in X. Acta Acad. Leopold.,

XXVI. 1. S. 278. t. 21. f. 1-8. t. 23. f. 10. 11. t. 27. f. 30. 31; — Newberry, in Annais

of Science, Cleveland. Novbr. 1853. n. 23. p. 269. f 1—4.

Carpolites Lindley and Hutton, foss. Flora of Great Brit., III. t. 193.

Palmacites Nuygerathi Sternberg, Vers. I. 4. S, 35. t. 55. f. 6. 7 ; - Nöggerath, foss. Baum-

stämme, Bonn 1819. S. 49. f. 2.

Trigonocarpum dubium Brongniart, Sternberg, 1. c. I. 4. 35. t. 58. f. 3 a.

Trigonocarpon oblongtim Lindley and Hutton, foss. Flora of Great Brit., III. t. 193 c.

Trigonocarpum areolatum Göppert et Berger, de fruct. et semin. format. lithantrac., t. 1. f 3. 4.
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2. Tri;:onocar j)us postcarbo n i cus Giiinb.

Trigonocarpus posicarbonicus Gümhe\, Heitr. zur Flora der Vorzeit, S. 1Ü5. t. iS f. 11; — Gctoiiz,

lK:us 11 S. 147. t. 24. f. 1—3.

In (lein sandigen , grünlich grauen Sohieferthün und Sandstein der Dyas von Erbcn-

dorl', Haierische Oberpfalz, und in derselben Zone an der Naumburg in der Wetterau.

Ich führe diese Art vorläufig noch getrennt von der vorigen auf, obschon ich sie

fast identisch mit ihr halte. Es sind kleine, eirunde, mit 3 oder ti starken Läiigsrippcn ver-

sehene Früchte, welche an dem einen, den Scheitel bezeichnenden Ende schwach eingedrückt,

an dem andern Ende fast stumpf sind. Die eirunde Form soll sie von der mehr oblongen

des Trig. Nüggcrathi unterscheiden; ein sehr schwaches Kennzeichen.

3. Tr i gonocarpus Rö ssler i Gein.

Trigonocarpus Rüssleri Geinitz, Dyas, t. 34. f. 4. S. 147.

In der Dyas an der Naumburg in der Wetterau.

Die kleine, eiförmige Frucht von der vorigen durch ihre 12 regelmässigen Längsrippen

verschieden. Bedarf auch noch sorgfältiger Vergleichung mit den bereits bekannten Arten.

4. Trigonocarpus Mentzelianus Göpp. Berg.

Trigonocarpus Meut-^eliamis Borger, de fruct. et seinin. form, lithanlhr., t. 1. f. 5—8; — Geinitz,

bteinkolilciiH. .Sachsens, t. 22. f. 21.

5. Trigonocarpus olivaeformis Lindl. Hutt,

Trigonocarpus olicaeformis Lindley and Ilutton, foss. Flora of Grcat l?rit., t. 222. f. 3.

6. Trigonocarpus Dawesi Lindl. Ilutt.

Trigonocarpus Dawesi Lindley and Ilutton, foss. Floni of (neat Brit., III. t. 221.

7. Trigonocarpus Parkinson! Brongn.

Trigonocarpus Parhinsoni Brongniart, Prod. 8. 137; — Parkinson, ürg. remains, I. t. 7. f. ü—8;
— (jeinitz, SteinkohleuH. .Satliscn's, t. 22. f. 17—20.

^'ielIeicht nur ein Kern oder Samen einer schon bekannten Art.

8. Tr ig(Miocarpus 1 ae v i uscu 1 iis Göpp. Fiedl.

Trigonocarpus laeciusculus Fiedler, i. c. fS. 2Öt3 t. 25. f. 2.>.

!». Trigonocarpus ventrico.sus Göpp. Fiedl.

Trigonocarpus rentricosus, Fiedler, 1. c. S. 2H3. t. 25. f. 21. n. b. e. f. 22.

Wohl nur eine .Mittclform zwischen T. Nöggeralhi und der folgenden Art.

10. Trigonocarpus Schulzianus Göpp. Berg. Taf. XX\II. I'ig. I.

Trigonocarpus SchuliianHs Berger, I. c. t. 2. f. 22. 23; — Fiedler, I. c. t. 2.'». I. 12— 17. t. 24.

Trigonocarpus pedicelhilus Fiedler, I. c. p. 2«. f. 25. f. 23. o. I>.
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In der Steinkohlen-Formation Ober- und Niederschlesien's, sowie bei Saarbrücken und

auch in der Pennischen Formation Böhmen's. Taf. XXMJ. Fig. 1 nur ein Samen ohne Hülle.

11. Trigonocarpus coronatus Göpp. Taf. XXVII. Fig. 1 *.

T. pericarpio ovato crassiusculo , semine hexagono vertice areolato-subhexagono mar-

gine tuberculis minimis distincto.

Im Innern der Ausfüllung von Calamoxylon cycadeum Corda, aus der oberen oder jün-

geren Steinkohlen-Formation zu Chomle bei Radnitz in Böhmen.

Ich fand diese zierliche Art, die sich durch die Beschaffenheit des in der Diagnose

angegebenen Sanienrandes vor allen andern bekannten auszeichnet, und deswegen nicht etwa

als ein jüngeres Exemplar des Trigon. Nöggerathi anzusehen ist, bereits im Jahre 1837 in

Schiefern der Steinkohlen-Formation zu Radnitz in Begleitung des um die Begründunof der

fossilen Flora als Wissenschaft so hochverdienten Grafen Caspar v. Sternberg.

Die Länge der ganzen P>ucht beträgt 3 Lin., die Breite 2'/.,, die Dicke des Pericar-

piums y.j Lin. Der Scheitel des Samens sehr zart gestreift ; von ihm gehen nacli vorn 3,

oben am Ausgangspunkte mit kleinen Knötchen besetzte Längsriefen aus, deren wahrschein-

lich 6 vorhanden waren, da uns die Frucht nur mit der einen Hälfte vorliegt, die andere

noch im Schieferthon befestigt ist. Vergrösserung lässt die zarte parallele Streifung nicht

verkennen.

12. Trigonocarpus ellipsoideus Göpp.

Trigonocarpus ellipsoideus Göppert, foss. Flora des Uebergangsgeb., S. 25ü t. 44.

13. Trigonocarpus fibrosus Göpp. Taf. XXVII. Fig. 2.

T. pericarpio elongato-elliptico, parallele striato vertice areolato, areola ovali-rotundata.

In der Permisclien Formation des Oelberges bei Braunau in Böhmen (Schro'l).

Im Ganzen, in Folge starken Druckes unvollständig erhalten. Oberhalb bei a ist noch

ein Rest der parallelstreifigen, fast faserigen Oberfläche erhalten, so dass wir auf dem übrigen

Theil des Abdruckes die innei'e Fläche der entgegengesetzten Seite vor uns sehen. Sie erscheint

fein gekörnt, wohl nur in Folge der in einzelne Bröckchen veränderten kohligen Rinde.

Die ovale Narbe b steht etwas schief; ob sie zum Pericarp oder zum Samen gehört,

lässt sich unter vorliegenden Umständen nicht bestimmen, eben so wenig angeben, ob die

ganze Frucht rund oder kantig war. Wegen der Narbe glaubte ich sie inzwischen zur

Gattung Trigonocarpus ziehen zu dürfen.

Rhabdocarpus Göpp. Berg.

Fructus monospennus ovatus quandoque stipitatus e pericarpio (quandoque deficiente)

P«l»i-oiuo!:r., Band XII, 4. 22



- 170 -

et e seniine conipusitus : l'ericar|>iuin in potioluin attenuatuin longitudinaliter scu coiivergenti-

striatuin. Seinen ovatuni vel elliptico-oblongum parallele striatutn.

Diese von mir und ineinent fiir die Wissenschal't zu früh verstorbenen jungen Freunde

Dr. Berger einst aufeestellte Gattun<r war dazu bestimmt, eine Anzahl Früchte und Samen

zu vereinigen , -die der vorigen Gattung Trigonocarpus zwar in der allgemeinen Form

und in der Längsstrcilung verwandt, aber nicht eckig und nicht mit einem genarbten Scheitel

versehen erschienen. Der Samen kommt oft ohne I'ericarpium oder Hülle vor , welche sich

nach unten in einen, aber leider nirgends vollstiindig erhaltenen Stiel verlängert. Die nahe

Verwandtschaft mit der vorigen Gattung ist ganz unverkennbar, und daher die genaue Tren-

nung der Arten wegen ihrer meist nur unvollständigen Erhaltung zur Zeit vielleicht gar

nicht durchzuführen, da die verschiedene Art der Fossilisation und des Druckes nur zu

oft eine eckige Frucht in eine längliche und umgekehrt eine längliche in eine eckige ver-

wandeln können. Ich betrachte sie daher auch nur wie so manche andere Gattung der Flora

der Kohlen-Formation als eine provisorische oder transitorische , deren Bestund so lange zu

dulden ist, bis vollständigere Exemplare und Entdeckung analoger jetztweltlicher Formen

uns zu genauerer Einsicht verhelfen. Wie die Trigonocarpeen, kommen auch die Rhabdo-

carpeen häufig in der Nähe der Nöggerathien vor; möglich, dass sie dazu gehören. Von

Cycadeen sind sie so entfernt wie diese. Monocotyledonen im Allgemeinen stehen sie wegen

paralleler Streifung der Hüllen und Samen am nächsten.

Folgende Arten gehören der Permischen Formation an.

1. R iiabdocar p US plicatus Göpp. Tab. X.W 1. Fig. 1.

R. fructu exa<te ovali basi apiculato lonuiludinaliter neivoso striato , striis basin ver-

sus convergentibus.

I'ennische F'onnation, Oelberg bei Braunau.

Die mit sehr dünner Haut bekleidete, T'/^ '-''»• hmge und in der Mitte 5 Ein. breite

Frucht mit deutlich ausgesprochenen Eängsstreifen , <lic nach der in eine schwache Spitze

verlaufenden Ba.sis hin von beiden Seiten convergiren, und .so einigertnassen an die l'ahnen-

dflinen mit sogenanntem ruminirendcn Eiweis erinnern, die auch auf der Oborflächc iilmlich

gezeichnet sind, wie z. B. Uenocarpus circumtextus .Mart. (bist, natur. Palmar.. 11. t. 2(i.

f. 13), deren Copie ich hier noch Taf EXIV. Ficr i beifügr.

2. Rh abdocarp US suban g ulatu.s (iöpp. Tab. .\.\\ 1. Fig. 2. ."5. -l,

Rh. semine ovali oblongo striattj punctato fortasse angulato.

Mit der Vorigen.

In natürlicher Grösse 7 Ein. lang, l Ein. bnit. Fig. .'i der Sanun, Fig. 2 und l die

Schale, in welcher der Samen lag. Auf der Oberfläche schwach Inngsstreifig , so wie un-
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regelmässig mit Punkten besetzt , die inzwischen zur Organisation nicht zu o-ehüreu

scheinen.

3. Rhabdocarpus Beinertianus Göpp. Berg. Tat. XXIX. Kig. 10*.

Rh. semine oblonge basi attenuato subflexuoso emarginato parallele nervöse peri-

carpio crassiusculo vestito.

Rhabdocarpus Beinertianus Göppert und Berger, Berger de fi-uctib. et seminib. e forniat litliau-

tlirac, p. 21. t. 1. f. 8 (sinistra). f. 9.

In der gesaminten Schlesischen Kohlen-Formation nicht selten, aber auch in der Per-

mischen Formation bei Neurode und Braunau.

4. Rhabdocarpus caudatus Göpp. Taf. XXIX. Fig. 10.

Rh. sernine oblongo nervoso apice rotundato basin versus attenuato-acuminato peri-

carpio in pctiolum fbrtasse attenuato vestito.

Permische Formation bei Braunau.

In natürlicher Grösse 1 Zoll lang, 4 Lin breit. Nur der nach unten auffallend ver-

dünnte, wie in einen Schweif auslaufende Samen ziemlich vollständig erhalten, nicht so das

unten abgebrochene Pericarpium , welches höchst wahrscheinlich wie bei Rh. Bockschianus

in einem Stiel endete, den man geflügelt nennen könnte , wenn diese Form nicht vielleicht

durch den Druck herbeigeführt wurde.

5. Rhabdocarpus amy g dal iformis Göpp. Berg. Taf. XXVII. Fig. 3. 4.

Rh. pericarpio basi apiculato, semine ovah, in medio linea elevata longitudinali distincto.

Rhabdocarpus amygdaliformis Göppert und Berger, Berger, de fructibus et sem. form, litliantrac,

p. 21. t. 1. f. 12.

Sehr ähnlich der vorigen Art, aber durch die stumpfe, ja eingedrückte Basis der Frucht-

hülle wohl abweichend, welche bei Rh. amygdaliformis zugespitzt ist. Verwandt mit dieser

Art und kamn durch ein anderes Merkmal als durch die Grösse verschieden ist der (,'arpo-

lithes platymarginatus von Leo Lequereux (in dessen Botanical and geolog. Report on the

geologic. State survey of Arkansas, Philadelphia 1861, p. 312. t. 4. f. fi).

In der Steinkohlen-Formation bei Waidenburg, bei Newcastle ; in dei- Permischen For-

mation bei Neurode und Braunau.

Fig. 3. Die Hülle mit dem Kern, Fig. 4 der Kern oder Samen.

6. Rhabdocarpus dyadicus Gein.

Rhabdocarpus dyadicus Geinitz, Dyas, IL t. 34. f. 13—1(5.

Rh. pericarpio basi truncato emarginato, semine in incdio linea elevata longitudinali

distincto.

In grauem Schieferthon der unteren Dyas von der Naumburg in der Wetterau (C. Rössler).

'i-i*
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7. II liabdocarpus spathulatus Göpii. Tab XXIX. Fig. \'2.

Rh. seiniiie ublongo obtuso longitudinaliter striato basiii versus in petioluin clongatum

producto.

In der Peruiisclicn Formation bei Neurode und Uraunau.

Im Abdruck und Gegendruck vorliandcn, von IS'/^ Lin. Länge, in der Mitte 4'y.^Lin.

breit, durch die sehr hervortretenden, einander gleichen, in den Stiel allmälilich übergehenden

Nerven sehr ausgezeichnet.

8. Rh abdocar pu s lanceu latus (iü[)p. Tat'. XXN'Il. Fig. .">.

Rh. semine oblongo-lanceolato apice acuminato basi attcnuato truncato longitudina-

liter striato.

Mit der \'origen.

1 Zoll lang, 4'/2 ''•"• '" 'l*^'' Mitte breit, mit etwas dicker kohliger Rinde bedeckt,

durch welche die parallelen Langsnerven sich nur undeutlich erkennen las.soii Gehört wie

die vorio^e und folirende Art zu den abweichenden Formen, die mit den andern Arten

unserer Gattung, wie mir nicht entgeht, nur in sehr lockerer Verwandtschai't stehen.

9. Rhabdocarpus ocultus Göpp. Tab. XXVII. Fig. <i.

Rh. seraine oblonge spathulato apice macula ovali cicatrisato basin obtusatam versus

parum attenuato, parallele striato.

Mit der \'origen.

Ein flacher Abdruck , den wir hier in natürlicher Grosse liefern , durch den augen-

fonnigen F"leck ausgezeichnet, sonst aber allerdings von etwas zweifelhafter Uescliaffenheit.

10. Rhabdocarpus pyriformis Göpp. T;it. XXIX. Fig. 11.

Rh. pericarpio vel semine oblongo apice rotundato basin versus utrin(jue subinHe.xo

attcimato obtuso longitudinaliter plicato inaequaliter nervoso.

Mit der Vorigen.

Nur in dem allgebildeten flachen Abdrucke von fast 2 Zoll Länge und bis i^ Lin.

Breite vorhanden, von dem es sich nicht entscheiden lässt , ob das lVncar|iiuin oder der

Samen vorliegt, vielleicht erstcrcs.

I)ie Liingsnerven sind einander gleich, liegen nicht in einer Fbene wie in Längstialten,

daher der Anschein als f)b stärkere mit schwächeren abwechselten, was jedoch nicht der Fall ist.

11. Rhabdocarpus <)blif|uu8 (iöpp. Tab. XX\ 11. Fig. 7. 8.

Uli. pcrii-arpio ol)lif|uo-ol)ovato , scmini- iilili(|iici oblongooboxafn (oncenfricr nervoso

buai obtu-sAto.
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Mit der Vorigen.

In zwei Exemplaren ; das eine Fig. 6 mehr länglich, das andere Fig. 7 10 Lin. lang

bis 5 Lin. breit, an der Basis nicht ganz erhalten, concentrisch gestreift, wodurch in der

Mitte eine Samen ähnliche, wie von einer Hülle mngebene Form entsteht. Ich weiss jedoch

nicht genau, ob ich sie für einen Samen halten kann.

12. Rhabdocarpus ovoideus Göpp. Berg. Tat'. XXVII. Fig. 9. 10.

Rh. semine ovato utrinque rotundato inaequaliter nervoso pericarpio aequali basin ver-

sus apiculato cincto.

Rhabdocarpus ovoideus Göppert und Berger, Berger de Iruct. et semin. Ibnu. lithanthrac, p. 22.

t. 1. f. 17.

In der Steinkohlen-Formation bei ßelk im Nikolaier Revier Oberschlesien's, und in der

Permischen Formation bei Braunau. Ich glaube , dass die imr durch ihre Grösse von ein-

ander verschiedenen, Taf. XXVII. Fig. 10— 12 abgebildeten Samen zusammen gehören, ja

Fig. 12 vielleicht eine vollständige Frucht, einen Samen mit Hülle darstellt.

13. Rhabdocarpus laevis Göpp. Taf. XXVI. Fig. 6.

Rh. semine ovali-oblongo laevi vix striatulo.

^lit den Vorigen.

In natürlicher Grösse. Die hier au einzelnen Stellen aufgesprungene Rinde sehr glatt,

kaum streifig. Sieht sehr unvollständig aus, und würde übergangen worden seyn, wenn nicht

mehrere Exemplare gleicher Beschaffenheit vorlägen.

Anmerkung: Auf Taf. XXIX. Fig. 8. 9 habe ich 2 Alibildungen geliefert, deren Originale ich meinte,

früher auch hielicr zälilen zu können als Rhabdocarpus trincrvatus. Inzwischen bin ich zwei-

felhaft geworden, ob nicht vielleicht hier Blattansätze einer Conifere vorliegen.

Cardio carpus Brongn.

Fructus magis minusve compressi obcordati cordati vel reniformes e pericarpio et e

semine compositi.

rardeocar/?MS Brongniart, Prod. j). 87; — Endliger, gen. plantar. ]i. 70; — Göppert, in lud. pa-

laeoutol — Unger, gen. et sp. plant, ib.ss., p. 271; — Berger, ile fruct. et seminibus ex

form, lithanthrac, p. 22.

Eine schon frühe von Brongniart 1827 aufgestellte Gattung, die seit der Zeit durch

viele Arten vermehrt worden ist, hier auch wieder ansehnlichen Zugang erfahrt, ohne dass

wir uns jedoch dadurch in den Stand gesetzt sähen, sie der provisorischen Sphäre zu ent-

ziehen , in der sie sich bisher bewegte. Sie umfasst immer noch grösstenthcils nur durch

die äussere Form verwandte Früchte, deren Träger wohl sehr verschiedenen Familien ange

hören mögen. Es beschleicht den redlichen Forschor ein unbehagliches Gefühl bei der Be-

arbeitung solcher Gruppen, welches auch Brongniart getheilt haben mag, indem er in der im
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Jahre 184!» erechieneneii zweiten Ueaibeitunjr des Systems fossiler Pflanzen ihrer gar nicht er-

wähnt, und doch erscheint sie von grosser, ja walirhatt principieller Bedeutung, indem wir hier

vielleicht Pflanzen vor uns sehen , die nieht zu den Acotyledonen , sondern zu den Mcmu-

cotyledonen, ja vielleicht gar zu den Dicotyledonen zu rechnen sind.

Um wenigstens einigermaassen rationell zu verfahren , habe ich einige durch sehr aut-

fallende Kennzeichen hervorragende Arten davon getrennt und zu besonderen Gattungen

erhoben , wie schon früher .lordania (Fiedler, 1. c ), gegenwärtig Oreodoxites , Acanthocaipa,

Didvmotheca und Samaropsis. Oreodoxites habe ich , wenn auch noch nicht ohne Zweifel,

zu den Palmen gebracht , wohin sie wenigstens mit eben so viel
,
ja wohl mehr Gewissheit

gerechnet werden kann, als Guillehnites von Geinitz.

Im ganzen aber entsprechen alle diese Früchte eher dem Typus der Monocotyledonen

als dem der Dicotyledonen, so dass also an der Gegenwart der Monocotyledonen in imserer

Fonnation , die Brongniart noch 1849 der gesammten Paläozoischen Formation abspricht,

nicht zu zweifeln ist.

Geinitz vereinigt die früher unter Cardiocarpon Ottonis, marginatus, gibberosus, beschrie-

benen Arten neuerdings unter der von mir aufgestellten Gattung Cyclocarpon, womit ich mich

einvei-standen erkläre, und fühlt sich geneigt, sie als Frucht von Cordaites zu betrachten.

Nicht aber kaim ich mit ihm viele andere Arten von Cardiocarpon für kapseltragende

Fruchtschuppen von Lycopodiaceen ansehen , weil unter allen Umständen bei den letzteren

die Kajjseln nur in den Achseln stehen , sich also leicht von ihnen trt:nnen lassen, was bei

den mit einem Pericarpium versehenen Arten der Gattung Cardiocarpon eben so wenig wie

mit der so merkwürdigen .lordania der Fall ist, da der Samen von ihm umgeben wird.

Diese in der Natur nicht begründete, durch keine Thatsachen gestützte Ansicht hat meinen

Freund auch wohl vermocht, die Walchien fortdauernd noch für Lycopodiaceen zu halten,

wohin sie nicht gehören.

1. Cardiocarpus orbicularis Kttingsh. Taf. XXVI. Fig. 7— 18. 21— 23.

Taf XXW Fig. .5. ?.

C. pericarpio vel capsulis lenticularibus eompressis marginatis tenuibus, in !<tatu juniori

obovatis basin versus acutiusculis demum rotundatis apice auriculatis retuso-emarginatis se-

minibus ovatis vcl rotundis.

Cardiocarpon orhiciilure Kttiiijr'<lmu.'<en, Stciiikoiilciiri. \iiii Siriuloniiz, in Abli. der gcolog. Heicli8-

.iiiHiiiit, 1. :\. .M.th s. u; t. (i. f. 4.

Hhabdornrims h'lockeaiius (iciiiit/, Dyii«, II. S. l.'i.'S. t. .'5.').
I'. (>.

In der Böhmischen Kohlen-F'onnation bei Stradonitz, ilaiiii in der Permischen Formation

bei Neurode, Ottendorf in Schlesien imd Braiinau in Böhmen und Sachsen nicht .selten,

de.Hgliicheti nach Geinitz auch im ubiien Zcchstiiii aus den unttnii Platten-Dolomiten von

Schlesisch llaugsdorf bei Lauban.
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Eine bei uns sehr verbreitete Art, die ich glaube in allen ihren Entwicklungsstadien,

wie die Abbildungen vielleicht zeigen, beobachtet zu haben. Die ausgebildetsten und schön-

sten Exemplare von 9 Ein. Länge und 8 Ein. Breite bildet Ettingshausen (a. a. 0.) ab.

Sie sind fast kreisrund, mit einem 1 — 1'/.^ Ein. breiton liande, und an der Basis etwas ab-

gestumpft, an der Spitze tief ausgerandet.

Der Samen ents[)richt übrigens im Allgemeinen der Form der Frucht oder des ge-

flügelten Randes derselben. Im vollkommen reifen Zustand ist unsere Frucht , wie ins-

besondere die Exemplare von Ettingshausen und von mir zeigen, oberhalb etwas schwach

eingedrückt und ausgerandet, im Jüngern und jüngsten verkehrt eiförmig, wie die von mir

abgebildete Entwickelungsreihe zeigt, über welche wir noch Folgendes bemerken. Taf. XX\'I.

Fig. 22. 23 die jüngsten Exemplare von kaum 2 Ein. Eänge und 1 Ein. Breite, nach

unten mit deutlicher Spitze versehen, oberhalb zugerundet. Fig. 21. 18. 17. Ki. 15 grössere

Formen, bei Fig. 14 die erste Andeutung der Ausrandung, die weniger bei Fig. 13 als bei Fig. 12

mit einer kleinen Spalte beginnend , bei Fig. 1 1 schon deutlich ausgebildet ist und wie ge-

öhrt erscheint. Die Zuspitzung der Basis hat sich gleichzeitig verloren und die Frucht nun

auch eine mehr runde Form Fig. 10. 9. 8. 7 angenommen , die noch vollkommener wird,

insofern bei zunehmender Reife die tiefe Ausrandung allmählich in eine mehr seichte über-

geht, wie bei Fig. 7. So habe ich unsere Frucht bereits im Jahre 1852 beobachtet.

Noch glaube ich hieher rechnen zu können einige von Gutbier abgebildete Früchte.

(Gutbier, Verstein. d. Zechst, und d. Rothlieg. Sachsens, S. 27. Cardiocarpon ? Carpolithes,

t. 6. f. 10 a. b. c. t. 8. f. 13. t. 10. f. 14. 15, die unsern jungem Entwickelungsstufen,

f. 13 17. t. 6. f. 10. d. e, die den älteren, etwa Fig. 10— 11, entsprechen, in soweit man

aus der sehr scizzirten Darstellung derselben etwas zu entnehmen vermaii). Zu den letzt-

citirten Gutbier'schen Figuren gehört auch wohl Rhabdoc. Klockeanus Geinitz, ähnlich unseren

Figuren IB. 17 auf Taf. XXVE Taf. XXV. Fig. 5 habe ich noch einen scheinbaren Fiucht-

stand abgebildet, dessen Samen zu unserer Art zu gehören scheinen, von dem ich übrigens

bedaure, nicht mehr sagen zu können.

2. Cardiocarpus umbonatus Göpp. Taf XXVIIE Fig. 1.

C. pericarjjio subcordato basi acutu apice elongato-obtuso medio elevato (semen

includente).

Im Permischen Schiefer bei Braunau.

Eine eigcnthümliche, hier in natürlicher Grösse abgebildete Frucht, die den Samen

Avie es scheint in der Mitte trägt , übiügens einige Aehnlichkeit mit der früher von mir und

dem verstorbenen Berger in dessen hier oft citirten Schrift abgebildeten und beschriebenen

C. operculatus (p. 23. t. 2. f. 21), besitzt, aber sich nicht nur durch den eigeuthümlich ver-

längerten oberen Fortsatz, sondern auch durch den runden, nicht nach der Basis hin ver-

längerten Samen von ihr wie ich alaube wesentlich untei'scheidet.
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3. Car d ioc a r|»us attenuatus Gupp. Tat. XX\ I. l-ii:. !•'. 2"-

Taf. X.WIII. Fig. 2.
*

C. Capsula uvali-obconlata parallele nervosa in pedunculum ntteiiuata eloiigata semine

cordato basi ubtuso.

Mit der \'origen.

In mehreren Exemplaren ungestielt als Samen ulme lliilk- Tat". XXVI. Fig. IM und

20, daher auch ohne Stiel.

4. Cardioearpus pedicellatus Güpp. Taf. XXVIII. FIl'. 3.

C. perioarpio ovato-cordato a|)ice emarginato pctiolato, petiolo basi (juasi apposito.

Mit der Vorigen, in der Permischen Formation bei Braunau.

Durch die herzförmige Gestalt der Kapsel, die sich nicht in den Stiel verschmälert, wie

dies bei der vorigen Art der Fall ist, leicht zu unterscheiden. Samen nicht deutlich und

mit der in den Stiel verschmälerten Kapsel Tat' XX^TII. Fig. 2 sämmtlicli vorhanden, die

wir glauben vorläufig wenigstens zu ein und derselben Art rechnen zu können. Die Be-

schaffenheit der Kapsel lässt sich bei dem letztern Exemplar wegen der dicken Kohlenrinde

nicht deutlich erkennen.

5. Cardiocarpus apiculatus Göpp Berg. XX\'1II. Fig. 4.

C. pcricarpio ovato-subcordato supenie rotundato basi in apiceni obtusiusculum atte-

nuato nervoso. nervo medio longitudinali recto nervis secundariis convergentibus.

Cardiocarpus apictilalus Göppert und Berger, Herger de t'ruct. et seinin. f«)s.«il., p. 23. t. 2. f. 32.

Nicht selten in der jüngeren oder oberen Steinkohlen-Formation bei Wnldenburg, so

wie in der Pennischen Formation bei Braunau und Neurode.

Das hier abgebildete ICxemplar ist von einer dicken kohligen Kinde umgeben . lässt

daher den Rand der Hülle und den Samen nicht gut erkennen . welche dagegen bei dem

von Berger aljgebildeten Exemplare deutlich hervortreten.

6. Ca rd i •) (-arpus s u I) tr i an g u 1 a r i s Göpp. Taf. .X.WIII. Fig. •^. (>.

C. pericarpio subtriangulo cordato, angulis rotundatis circa medium concentrice et

convergente nervoso-striatf).

Im Pennischen Schieter bti Bnumau in Böhmen und bei Nieder-Hathen in Schlesien.

Fig. 6 eine 4*/^ Lin. lange und etwa 3'/.., I-iiii- breite Frucht mit dicker, in der Mitte

etwas erhal>ener Kin<le, unter der sich der Samen zu bctinden scheint. Die nach der Mitte

hin convergirendeii Nerven erinnern auch iin manche Palmenfriichtc. Die Fig. 5 abgebil-

deten, 8on<lerbarerwei8e auf «-iiiem Neuropteris-Blättchen über einantler stehenden beiden Frücht-

chen glaube ich nur als Kntwickelungsstutrii der vorliegenden Art bitrachtei\ und didur

hiehcr rechnen zu <liirfen.
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Acanthocarpus Göpp.

Fructus obcordatus stipitatus. Pericarpium ciliis spinescentibus obsitum
, quibus

respondent tubercula globosa seminis infrajacentis. Semen formae Pericarpii.

Acanthocarpus xanthioides Göpp. Taf. XXVI. Fig. 27. Taf. XXVIII.

Fig. 8. 9.

Permischei" Schiefer bei Braunau.

Zuerst fand ich die Taf. XXVI. Fig. 27 abgebildete gestielte Frucht, die oberhalb

einen herzförmigen Kern, ähnlich den früheren Entwickelungsstufen des Cardioc. emarginatus,

erkennen lässt, und am Rande zum Theil mit horizontal abstehenden, 1 Lin. langen, stachel-

ähnlichen, sich selbst bis zum Stiel herunterziehenden Fortsätzen oder Fransen besetzt ist.

An dem oberen Rande bemerkt man noch einzelne kleine Höckerchen, die höchst Mahr-

scheinlich jedem solchen Stachel zur Basis dienten. Bestätigung dieser Vermuthung lieferten

die später mir von Hr. Schroll mitgetheilten Exemplare Taf. XXVIII. Fig. 8, mit nur seitlich

erhaltenen Stacheln, in der Mitte mit kleinen Höckerchen und dem Anfang des Stieles. Fii. 9

ist ein Exemplar ohne Stacheln. Vier andere gleich gebildete Exemplare liegen noch vor,

ebenfalls mit Blättchen von Nöggerathia und Zweigen von Walchia piniformis, wie letztere

bei Fig. 8 zu sehen sind. Die kleinen Höckerchen nehmen in ziemlich regelmässigen Abständen

die ganze Oberfläche des Samens ein , der eine gewisse Aehnlichkeit mit einer Beere zeigt.

Ein Analogon mit irgend einer jetztweltlichen Gattung vermag ich nicht nachzuweisen.

Insofern aber doch hinsichtlich der Form des Samens eine gewisse Aehnlichkeit mit Cardio-

carpus stattfindet und diese Gattung wohl noch zu den Monokotyledonen gehört, wollen

wir den zu wichtigen principiellen Satz, dass nicht blos Gymnospermen , sondern auch Dico-

tyledonen in der Paläozoischen Zeit bereits existirt hätten, nicht gerade auf diese schwer

zu deutenden Reste gründen.

Samaropsis Göpp.

Fructus samaroideus membranaceus, compressus, margine alatus monospermus.

Samaropsis ulmiformis Göpp. Taf. XXVIII. Fig. 10. 11.

S. fructo samaroideo alato cordato infra bicornutu apice profunde inciso monosperrao,

semine in medio sito oblongo lanceolato basi obtuso apice acuto.

Permischer Schiefer von Braunau.

Sehr eigenthümlich, abo;ebildet wie die Uebrigen in natürlicher Grösse, ähnlich Samen

von Ulmen, in der That eine wahre Flügelfrucht. Der lanzettlichc, unten stumpfliche, oberhalb

etwas spitze Samen in der Mitte, umgeben von den beiden nach unten sich verschmälernden,

in eine kleine Spitze endigenden, nach oben sich erweiternden, durch einen tiefen spitzwink-

Pnlttcontogr., Band XII, 4. 23
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ligen Ausschnitt von einander getrennten Flügeln , die sich mit iiiren einwärts gekrümmten

Enden etwas gegen einander neigen. Zu dieser Art glaube ich als frühere Entwickelungs-

stadicn die unter Fig. 10 abgebildeten Samen ziehen zu können. Uei a jüngere Zustände,

bei b ütlnet sich schon der den Samen umgebende tiügellormige Itand.

Flügel und Samen mit parallelen Streifen, wie man erst mit der Loupe erkennt, eine

überaus wichtige HeschafFenseit, in sofern sie die Stellung unseres Samens bei den Mouoko-

tyledonen zu verbürgen vermag.

Didyniotlieca Güpp.

Capsula pliiniuscula bilocularis. Loculi laterales monospermi epidermidc parallele striata.

Didymotheca cor data Göpp. Taf. XXVI. Fig. 24. Taf. XXVIII.

Fig. 12. 13.

Mit der \'origen bei Ottendorf in Schlesien und Hraunau in Böhmen.

Drei Exemplare liegen vor, die aber sämmtlich nicht vollständig an der Basis und

oberhalb erhalten sind ; nur die Samen, welche zur Seite des schwach parallel-streifigen Mittel-

bandes des Fruchtgehäuses liegen, lassen sich deutlich erkennen an ihrer länglichen, der

Abtheilung desselben nicht ganz entsprechenden Fonu. Längsschnitte von manchen Palmcn-

früchten liefern eine ähnliclie Ansicht, doch haben wir es hier nicht mit einem zufälligen

Gebilde, sondern mit einer constanten Form zu thun, da drei verschiedene Exemplare vor-

liegen. Auch manche Bractere von Cycadeen-Zapfen mit ihren zu beiden Seiten liegenden

Samen lassen Vergleiche zu. \'erwandtsciiaft mit Cardiocarpu.s und auch wieder mit Mono-

kotyledonen ist nicht zu verkennen.

(•arpolithcs Sternb.

Fructus seminave stirpium mono-vel dicotylcdoncarum, solitaria, structura interna plane

«)blitterattt.

Carpolithet Sternberg, Vom., I. S. 208; — (iöppcrt, Ind. Pnlacontolog., I.; — Ungcr, gon. et

Hpcc. plant. foKsii., p. .'>ll.

Carpolithes mcmbranaceus Göpp. Taf. XXIX. Fig. li>— 21.

Carpolilhet membranaceus (iöpport, in Hcrgcr, de frucl. et sein, fornint. lithnntlirnc, p. 25. t. 2.

f. 15)—2Üa. 20 h; — Göppcrt, Ilolliind. IVcissclirUt über .Steinkohlen etc., 1.32. f. 32 A.B.

('. Capsula elliptica plana compressa , scmine conformi.

In der gesummten Steinkohlen-Formation Schlesiens hiiulii:. dcstrleichen auch in der

Pennischcii Formation bei Neurude und Bruunnu nicht selten.
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Cl, V. D,Ycot,yleilones gyninospermae.

Ordo VIII. Calamiteae Ung.

Plantae ut plurimum arboreae , articulatae verticillatim ramosae.

Trunci raraique striati. Corpus lignosum medullam largam includens , vel e cellulis

duplicis ordinis radiatim alternantibus conflatum, inajoribus scalarifonnibus, minoribus prosen-

chyniatosis vel solummodo e cellulis vel vasis scalarifonnibus compositum. Radii medulläres

copiosi majores et minores. Meatus pneumatici in confinibus medullae basi cellularum vel

vasorum scalariformium, vel nulli.

Calamitea Cotta, Dendrolitli.
, p, 68; — Unger, in Amtlicher Bericht der Naturforscher-Ver-

sammlung zu Erlangen, S. 117; gen. et spec. plant, foss., p. 52. 1850; in Flora oder all-

gemeine botanische Zeitung, 1840. S. 654; in botanische Zeitung von Schlechtendal und

Mohl, 1844. S. 180, ex parte,

Unger stellte die Familie der Calamiteen zuerst auf, rechnete aber hiezu auch noch

die Equisetitae , worin ich ihm nicht zu folgen vermag. Brongniart vereinigte unter dem

Familiennamen Asterophyllitae , ausser Asterophyllites, die Calamiteen Sphenophyllum, Annu-

laria und die Neuholländische Gattung Phyllotheca. Die grosse Verwandtschaft dieser ver-

schiedenen, unter einander äusserlich ähnlichen Gattungen lasst sich nicht bestreiten ; ehe man sich

aber entschliesst, sie aus der Reihe der Kryptogamen in die der Gymnospermen zu versetzen,

müssen doch thatsächliche , auf ihre Structur gegründete Beweise vorliegen , die sich aber

nur für Calamitea beibringen lassen, weshalb ich mich vorläufig darauf beschränke, nur die

Calamitea-Familie hieher zu ziehen, und zwar für Calamitea striata Cotta und Unger, unter

Annahme des von Brongniart für die Arten derselben gewählten Namens Calamodendron,

welche Gattung gewissermassen den Typus der Equiseten mit dem der Coniferen hinsiclitlich

der Anoi'dnung der Prosenchym-Zellen in sich vereinigt, aber durch die treppenförmigen

Gefässzellen auch an die Farne erinnert. Calamitea bistriata rechne ich noch zu dieser

Familie, ist aber generisch von Calamodendron (Arthropitys) verschieden. Der Equiseten-

Typus ist zwar äusserlich noch vorhanden, insofern er durch quirlförmig gestellte Aeste und

längsstreifigen Stengel daran erinnert, ist aber im Innern des allerdings auch noch grossen

Markcylinders ganz verschwunden, da die grossen, Calamodendron eignen Luftgänge hier

gänzlich vermisst werden. Im Ganzen stimmt der Holzkörper mehr mit dem der Coniferen,

unterscheidet sich aber von ihm durch die treppenförmige- Streifung der Prosenchym-Zellen

und grosse vielstöckige Markstrahlen. Calamitea striata Cotta und C. concentrica gehören

zu den Coniferen, erstere zu einer eigenen Art der Gattung Araucarites, letztere wahrschein-

lich zu A. Saxonicus.
23*
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C'alamodendion Brongii.

Plantae ut pluriiimiu arboreae , striatae, iirticulatuc verticillatim rainosae. Trunoi

raiiiique striati. Coriius lignosuin inoclulhun laigain iiicludeiis. e cellulis duplicis oidinis

radiatini alteruantibus cuiiHatuin, majoribus scalarilorinibus , iniiioribus proscnchyinatosis.

Radii iiiedullarfs copiosi majores et minores. Moatus pneuinatici in confinibus meduUae

basi cc-llularuin scalaritormium.

Calamodendron Brongniari, tableaux des gen. de vcgct. l'oss., 1649. p. 50; — Göppert, Flora des

Uehergungsgcb., p. 109—113. t. 38.

Von den bisherigen Calamiten ziehe ich hieher:

Calamiles approTtmatus Hrongniart, liist., t. 24. f. 2 (C'alamodciulron approximatuni (iiijip.^;

Calamiles arlivulatus (iutl)icr, Verst. des Zwick. Koldengeb., t. 3. f. 2. 3 (Calamodendron articu-

latum fiöpp.>;

Calamites Uiberndoms Giitbicr, 1. c. t. 3. f. 4 (Calamodendron tuberculosum Göpp.) , alle drei

ans (Ilt .Sieinkühlen-Kormation, und

Calamiles infractus Gutbier, Verst. des Zwick. Kohlcngcb., t. 3. f. 4. ob; — Gutbier und Gei-

nitz, Perm. Syst. Sachs., II. i". 1—4, aus der Periniscben Formation, wozu

Calamiles arliculalus Kutorga, Bcitr., t. 5. f. 1, wohl unzweitelhalt gezogen werden kann.

1. Calamodendron striatum Brongn. Taf. XA'X. X^iXI.

C. caule cylindrico longitudinaliter striato ramoso , raniis verticillatis , caule horizon-

taliter transcisso strias latas radiatas clarius et obscurins coloratas ostcndente.

Calamodendron strialiim Broiigniart , tableaux etc., p. 50; — Mougeot, Flore du nouveau gr^s

rougi' <li-8 ^'o:gc^, p. 32 t. 5. f. 1— 4.

Calamilea striata Cottn, Dendrol., p. (38. t. 14. 1. 1— 4. t. 18. i'. 1—2; — Unger, gener. et spec.

plant. Ibss., p. 52; — Pefzhold, über Calamiten, S. 47. t. 7. f. 1. 2.

Calamiles Cottaenus .Sternberg, V'ers., II. .S. 51.

In di;r Pennischen Formation Sach.'ien's im Thonstein bei Chemnitz, desgleiclien »ler

\'nge.«ien (Mougeot).

Lnger untersuchte ein liruciistück der vorliegenden Art aus dem mehr üus.seren

Theile eines Stammes, sowie ein Kronstiick eines Astes oder einer noch jüngeren Pflanze

derselben Art. Mir liegt ein (^uer.tchliff vor von 4
'/.^ /'-oll Länge und S'/^ Zoll Breite,

welcher der Fonn nach zu iirtheilen , von demselben Stanun geschnitten war , welchen Cotta

abbildete und sich gegenwärtig noch in der Cottii'schcn Sanmilung des K. Mineralienkabincta

in Berlin befindet. Uebrigens von sehr auflPallender Form durch den regelmässigen Wechsel

von helleren und dunkleren exccntrischcn Streifen.

Der <"alamiteen-Stamm besteht aus dem IFolzkörper und dein Mark, welches von dem

Holzköq>cr utngeben wird. Die einst gewis.s auch vorhandene liinde fehlt inzwischen den

wenigen bekamiten Kxemplaren. Man bemerkt Husscrlich nur eine grobe Lüngsstrcifung mit
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erhabenen Rippen von fast '
, Linie Breite , welche an unserem Exemplar in natürlicher

Grösse abgebildet, Taf. XXX. Fig. 1, an vielen Stellen durch die zahlreichen rundlichen

Ab- inid Eindrücke von Sandkörnern noch undeutlicher wird, die auf eine längere Dauer

der weichen Beschaffenheit des schon mit Kieselsäure erfüllten oder versteinten Stammes

schliessen lassen. Ausserdem befinden sich gegen den Rand hin eine nicht geringe Menge

kleiner rundlicher Löcher, welche ich aber, da sie nicht gangartig sind, nicht iiir Folge

von Wurrafrass halte, sondern innerer , während des Lebens der Pflanze erfolgter Ausfaulung

zuschreibe, wie ich sie auf ganz ähnliche Weise mehrmals bei lebenden Hölzern beobachtet

habe. Merkwürdig erscheint es allerdings, dass nicht blos die vorliegenden Calamiteen, son-

dern fast alle sogenannte Staarsteine, säumitliche Medullosen , freilich alle von demselben

Fundorte, bis tief in das Innere, ja selbst in das Mark hinein ähnhche rundliche blinde

Säckchen bemerken lassen. Die geringe Höhe unseres Exemplars, etwa 1 Zoll, lässt eine

Gliederung nicht erkennen, wohl aber war sie vorhanden und ähnlich der der gewöhnlichen

Calamiteen, nämlich angedeutet durch rundliche Astnarben, wie aus dem von Mougeot (I.e.,

t. 5. f. 1) abgebildeten , an 3 Zoll hohen , von uns reproducirten Exemplare Taf. XXX.

Fig. 2 bei a deutlich hervorgeht, ^lougeot bemerkt dabei, dass die Längsstreifen an den

Gliedern alterniren und sich um die horizontal aus dem Stamm hervortretenden Aeste rechts

und links umbiegen. Der in elliptischer Form zusammengedrückte Holzkörper ist von höchst

eigenthümlichem Bau , wie er bis jetzt bei keiner lebenden Pflanze beobachtet worden ist.

Dem unbewaffneten Auge stellen sich ziemlich gleich breite , nur nach der Rinde hin etwas i^ich

ei-weiternde, excentrisch verlaufende, in Folge des Druckes etwas gesclilängelte Streifen oder

Lamellen dar , von denen man geneigt seyn könnte , die einen oder die andern für Mark-

strahlen zu halten, wie dies auch mit den dunkleren von Cotta und Lindley geschehen ist;

bei genauerer Untersuchung stellt sich dies jedoch ganz anders heraus.

Die dunkleren Streifen oder Lamellen Taf. XXX. Fig. 1 a bestehen einzig und allein

aus prosenchymatösen Zellen von geringem Durchmesser , aber dicken Wänden ; die mit

ihnen abwechselnden lichteren Lamellen Fig. Ib dagegen nur aus Tre[)pengefässen. Die

ersteren oder dunkleren entsprechen den Vertiefungen, die helleren den Längsstrichen auf

der Oberfläche des Stammes. Taf. XXX. Fig. 4 ist eine Copie des von ünger (1. c.)

abgebildeten Exemplars in natürlicher Grösse, a und b wie in Fig. 1 , c die Luftgänge,

welche das Mark begränzen , d der Markcylinder. Taf. XXXL Fig. 1 Vergrösserung eines

Theiles des vorigen, den wir wie die übrigen anatomischen Details copiren
,

da wir uns

von der Richtigkeit derselben überzeugt haben. Die dunklere , aus ziemlich dickwan-

digen Prosenchym-Zellen bestehende Partie a, und die hellere aus Treppengcfässen b,

überall die j\larkstrahlcn bald wie bei c aus kleinen einreihigen Zellen, bald wie bei d

aus mehrreihigen bestehend. Die Prosenchjin-Zellen sind sehr lang gestreckt, aber weder

gestreift noch punktirt, wodurch sie sich auffallend von den Prosenchym-Zellen der Coniferen
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unterscheiden , denen sie im Querschnitt sonst sehr ähnlich erscheinen. Taf. XXXI. Fig. 2

Rindcnlängsschnitt, a die besagten l'roscnchym-Zellen, b. c und d dieselbe Hedeutung wie in

Fig. 4. nie Treppenget'iisse b ähnlich denen der übrigen fossilen cryptoganiischen Gefäss-

pflun/.en und Gymnospermen. Markstrahlen, gebildet aus 4— 6-eckigen, fast gleich hohen als

breiten Zellen, finden sich in der ganzen Ausdehnung des Holzkörpers , eine grössere Zahl

kleinerer, meist nur aus einer Zellenreihe zwischen den Gelassen. Von concentrischen Lage-

rungen oder Jahresringen fand sich im Holze der Calamiten bis jetzt keine Spur vor;

eine Andeutung wird in unserem Exemplar Fig. 1 durch einen Sprung veranlasst, der

durch structurlosen ("halcedon wiedi-r ausircfiillt ward. Der Markcvlinder 'J'af XXX.

Fig. 4 d ist im \'erhältniss ziemlich umfangreich, in Fig. 1 nur zur Ihilftc vorhanden,

in Fig. 3 grösstentheils wenigstens in der Mitte durch structurlosen Chalcedon ersetzt.

Die in unserm Exemplar noch erhaltene l'artie ist stark zusammcngepresst , lässt aber

zellige Structur, nämlich Parenchym - Zellen zwischen vielen rundlichen \'ertiefungcn er-

kennen, die vielleicht einst Behälter eigner Säfte, etwa Gummigänge , vorstellten. Viele

sind wenigstens , wie ich dies bei fossilen Cycadeen - Stämmen beobachtete , wo sie ganz

unzweifelhaft vorkommen, mit Resten einer Iträunlichen Substanz erftillt. An der Gränze

des Holz- und Markkürpers, wo also die excentrischen Lamellen ihren Anfang nehmen, fand

Unger hinter jeder Lamelle einen Luftgang, nach welchem auch die Zellen eine con-

vergirende Richtung nehmen, und zwar einen grösseren an der Basis der Gefässpartie,

seiner Abbildung nach von der ganzen Breite derselben , und zwei dreifach kleinere an

dem Anfang der Prosenchym - Zellen. Siehe seine hier copirte Darstellung , Taf. XXXI.

Fig. 3 QuerschlifF, a die Prosenchym-Zellen und b die Gefässpartie, c kleine und d grös-

sere ^L^rkstrahlen , e der grosse Luftgang am Grunde der Gefässpartie , f und g die beiden

kleinem an der Basis der Rrosenchym-Zellen.

Mougeot bestreitet die Anwesenheit dieser Luftgänge und meint, dass Unger Zerrcis-

sungen im l'arenchym dailir gehalten habe, jedoch mit Unrecht. Obgleich der Markcylinder

unseres Taf. XXX. Fig. 1 abgebildeten Exemplars sehr zerquetscht ist und nur theilweisc den

unmittelbaren Zusammenhang der exccntri.schen Holzi)artien mit dem Mark noch erkennen

lässt (bei Fig. 1 d), so habe ich dennoch wenigstens an dieser Stelle mit Bestimmtheit einen

kleinen .seitlichen, von undeutlich zu unterscheidenden Zellen umgebenen Hohlraum erkannt,

um welchen, abgebildet Taf XXX. Fig. ."{ , sich die zunächst liegenden, ganz auUallend

grcsseti Zellen des Markes b sichtlich gru[»piren und durch ihre verhältnis.smüssig langen Seiten

in der That eher an Treppengefä.sse erinnern, wie an Farenchyni-ZcUcn. Möglich, dass der

Druck hiebei auch mitgewirkt hat, aber auch nicht unwahrscheinlich, dass wir liier noch

eine aus grossen Treppcngcfiissen gebildete Markscheide vor uns sehen. In Ij'mangelung

eines Längsschliffes muss ich dies unentschieden lassen. Unger's oben wieder gegebene

Zeichnung lä.s8t die bei meinem Exemplar ganz sichtlich hervortretende ("nnvergenz d( r
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Markzelleii oder Gefässe um jene grössern hohlen Räume, die man wohl nur für Luftcänire

lialten kann, nicht erkennen. Vielleicht war sie weniger deutlich bei dem von ihm unter-

suchten, offenbar jüngeren Exemplar. Die Feststellung der Anwesenheit dieser Luttgänge

erscheint nicht unwesentlich. Unger kommt auch neuerdings auf das wirkliche Vorhanden-

seyn derselben wieder zurück , und zwar wegen der Verwandtschaft unserer Pflanze mit den

Kquiseten , die hiedurch noch näher nachgewiesen wird , worüber ich mich schon oben aus-

gesprochen habe.

2. Calamodendron infractum Göpp.

C. caule cylindrico articulato costato , costis parallelis coarctatis in articulationibus

usijue fere ad medium inflexis, articulis inaequalibus tuberculatis, tuberculis in quincunce

dispositis.

Calamites infraclus Gutbier, Verst. des Zwickauer Kohlengeb., 111. f. 4. 5. G ; — Geinitz, Dyas, 11.

S. 13-t. 243. 252. t. 25. f. 1. 2; — Gutbier uiul Geinitz, Perm. Syst. Sachsen'», 11. t. 1.

Im Schieferthon zu Ottendorf bei Braunau, in der Permischen Formation Sachsen's,

Saalhausen bei Oschatz , im Thonstein zu Reinsdorf bei Zwickau , an der Naumburg , am

Donnersberg in der Rheinptialz, bei Bjelebei, Gouvernement Orcnburg.

Unstreitig gehört hieher Kutorga's Calamites articulatus (dessen Beitr. etc., S. 25.

t. 5. f. 1; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 50. 51; — C. v. Mercklin, I.e., p. 301)

aus der Permischen Formation Russland's, des westlichen Ural's. Eichwald (Leth. llossica,

p. 1 68) ist geneigt ihn für die Pflanze zu erklären , welche Brongniart für C. arenaceus

hielt und abbildete. Kutorga's Namen konnte nicht beibehalten werden, weil Gutbier schon

im Jahre 1836, also zwei Jahre früher, die in Rede stehende Art beschrieb und abbildete.

Arthropitys Göpp.

Plantae arboreae verticillatim ramosae. Trunci ramique striati. Corpus lignosiun

mcdullam largam includens, e vasis scalariformibus radiatim et zonatim coordinatis formatum,

radiis meduUaribus inajoribus et minoribus percussum.

Unter dem Namen Calamitea bistriata bildet Cotta einige bei Chemnitz gefundene

Stämmchen ab, welche, mit unbewaff'netem Auge betrachtet, sich nur wenig von seiner

Calamitea striata, etwa durch schmälere, vom Markkörper nach der Rinde verlaufende lineare

Streifen zu unterscheiden scheinen. Bei Calamitea striata werden diese excentrischen Streifen

jedoch von abwechselnden Lagen von Prosenchym-Zellen und Trcppengefässen gebildet, zwi-

schen denen nur kleinere , meist einreihige .Markstrahlen sich befinden , während sie bei

der vorliegenden Art eine ganz andere anatomische Zusammensetzung zeigen ,
wie von

]\[ougeot (a. a. 0.) zuerst nachgewiesen und daher mit Recht die Verschiedenheit der Structur

von der vorigen Art hervorgehoben worden ist. Ein verhältnissmitssig grosser, aber bei
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einzelnen Exemplaren im rmfunj,' sehr variirender und selten noch in der nrsjjrüngliclicn

runden Fonn wie in Fig. 7 A erhaltenen Marke) linder, jedueh ohne jene von Unger bei

C. striata beobachteten Luftgänge, ist auch hier vorhanden, siehe Taf. XXX II. Fig. 1 A (Xr. 518

der Cotta'sehen Sammlung), Fig. 2 A (Nr. 3347 der Cotta'sch. Samml.), Fig. 3 A (Nr. 3339).

Fig. 4A (Nr. 3344), Fig. 5A (Nr. 3341), Fig. (1 A (Nr. 3340), und Fig. 7A, der das

Mark aber umgebende Holzkörper (B) ist von ganz verschiedener Structur. Er besteht aus ein-

zelnen radialen, an der Basis oder beim Ursprinig am Mark abgerundeten, Fig. 3. 5 und (>.

H.a. nach der Kinde hin sieh aUmählich verbreiternden, durch Treppengefüsse gebildeten

Hiilzbündeln , welche, an der Rinde wieder abgerundet , dem Stamm äusserlich ein parallel-

streifiges gerieftes Ansehen verleihen. (B b.) Zwei grosse als weissliche Streifen erscheinende

Markstrahlen begränzen jedes einzelne radiale Holzbündel, unterbrochen von zahlreichen

kleinen, meist einstöckigen Markstrahlen, welche durch mein- hohe als breite Zellen gebildet

werden, wie der Taf. XXllI. Fig. 1 von Mougeot bei schwacher ^'ergrösserung im Ganzen

richtig gezeichnete Querschnitt zeigt: A das Mark, Aa die daraus entspringenden gro.ssen.

die Holzbündel thcilenden Markstrahlen , B die an der Basis beim Austritt aus dem Mark,

wie auch am Ende an der Kinde abgerundeten Holzbündel, von denen wir einen Theil

bei löOfacher \'ergrösserung Tat. XXXIII. Fig. 2 abbilden, a die mehr viereckigen, etwas

breit gezogenen Holzzellen , welche denen der Coniferen zum Verwechseln ähnlich erschei-

nen , b die kleinen, oft nur zwischen einer Holzzelle verlaufenden Markstrahlen, c ein grosser

.Markstrahl, deren Zellen aber ebenfalls wie die kleinen nicht darstellbar hervortreten, d Holz-

zellen mit schwarzen Punkten an den Rändern , als Reste der organischen Substanz der

Gefässwandungen, aus denen sich erk(>nnen lässt, warum auch im Längsschlitf dieselben sieh

nur selten mit hinreichender Deutlichkeit darstellen. Die orjranische Wandunjf ist ver-

rottet und hat kaum einen Hohldruck in der Kieselwandung oder Masse zurückgelassen.

Auch habe ich die treppengefässartige Streifung nur auf den den Markstrahlen parallelen

Seiten, nicht auf den dem Mark zugewendeten Seiten ihrer Zellen erkannt. Die hier

Taf. XXXIII. Fig. 3 von Mougeot entlehnte Abbildung zeigt Fig. 3 a Treppengefas.se,

b den grö.ssern Markstrahl. Bei ISOmaüger N'ergrösserung tritt die eben erwähnte Be-schal-

fenheit recht deutlich hervor. Fig. 4 ein einfacher Markstrahl auf der Tangential-Seite. Fig. .'S

seitliche Ansicht derselben. Ein Theil der Ritide war bei cin^m Exemplar, Taf. .\X.\1I.

F'ig. 7, vorhanden, die auf der Oberfläche nicht nur parallele Längsstreifen, sondern auch

krcisfcjrmig gestellte rundliche Narben (u) zeigte, welche jedenfalls von .\csteii In rriihren,

und also eine ijuirllönnige St<'llung derselben vermuthen lassen. Concontrischen Holzkreisen

ähnliclie Bildung tritt nur bei zwei Excmi)laren deutlich hervor, Taf XXXII. Fig. .3 und

l>ci Fig. .'», desgleichen bei einem dem Mineralienkabinet der rniversifät IVag gehörenden

Exemplar, welches theilwcis bis auf die .Markstrahlen und die härteren, die .bdu-esringe

bcgränzendcn Zellen verrottet und dann versteinert war, wovon ich Taf. XXXIII. Fig. G
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eine photographische Abbildung liefere. Vier Kreise umgräiizen den Markcylinder A, zwi-

schen denen die genannten grossen Markstrahlen als excentrische Leisten erscheinen , wie

schon Mougeot bereits beobachtet hat. Was nun noch jene bei Taf. XXXII. Fig. 7 a

abgebildeten Astnarben betrifft . so iihneln sie einiffonnaasseii denen der Stigmaria ficoidcs,

natürlich nicht hinsichtlich ihrer Structur, die unter dem Microscop deutlich bemerkt werden

kann. Der innere Kreis entspricht dem Mark, der Kreis selbst dem Holzcylinder, der noch

übrige schmale Rand der Rinde, um die sich nun die Holzzellen des Stammes überall

herumbiegen.

In Erwägung dieser eigenthümlichen Structur-Verhältnisse wird man mir beistimmen,

wenn ich dieselbe benutze, um sie von der andern von Cotta damit vereinigten Art gene-

risch zu trennen und zu einer besonderen Gattung zu erheben , die ich mit Rücksicht auf

ihren , den Equiseten im Aeussern ähnlichen Holzkörper und ihre allgemeine Aehnlichkeit mit

Coniferen Arthropitys nenne, von aQd^Qov, Glied, nnvg, Pinus; und ich betrachte sie als

eine Art Verbindungsglied, welches die Calamiten und auch die Equiseten mit den Coni-

feren in nähere Verbindung bringt, eigentlich freilich den Coniferen näher steht, als den

Calamiten , wenn man sich an die von uns mit dem Namen Protopitys bezeichnete Gattung

erinnern will, die sich nur durch den kleineren Markcylinder und etwas abweichende Form

der treppenartigen Streifung der Gefässe von ihr unterscheidet.

1. Arthropitys bistriata Göpp. Taf. XXXII. XXXHI.

B. ligno zonato.

Calamites bistriata Coita, Dendrol., p. 76. t. 15. f. 3. 4. 5; — Unger, gen. et spec. plant, foss.,

p. 53; — Göppert, Index palaeonto!.; — Geinitz, Leitpflanz, d. Rothlieg, S. 8.

Calamodendron bistriatum Brongniart, tableau des gen. de veget. foss., p. 50.

In der Permischen Formation bei Chemnitz in Sachsen (Cotta) und der Vogesen

(Mougeot).

2. Arthropitys ezonata Göpp. Taf. LVIII. Fig. 1 — 6.

Permische Formation bei Chemnitz (Sammlung des Verfassers).

Ein nur in einem einzigen Exemplar vorhandenes, Taf. LVIH. Fig. 1 in natürlicher

Grösse und Farbe abgebildetes Holz, vorsteint durch Chalcedon von opahirtigem Glanz. In

seiner ganzen Länge von 3^4 Zoll lassen sich wohl schon mit unbewaffnetem Auge die

grossen, breiten Markstrahlen , nicht aber eine zonenartige Abgränzung der Holzlagen wahr-

nehmen. Bei einer funfzigmaligen Vergrösserung treten die Markstrahlen Fig. 2 schon als

74 Zoll lange, längliche , oben und unten stark zugespitzte Zellenbündel hervor. Fig. 3 a

bei 1.50facher ^'ergrösserung des Querschnittes, a mit den ziemlich gleichmässigen Pros-

enchym-Zellen , b die Markstrahlen aus Parenchym-Zellen, welche den daneben liegenden Holz-

PaUcontogr., Band XII, 4. 24
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Zellen an Durchmesser gleicli kommen. Fig. 3 Cenlrum-Lüngsschnitt, 55fache V'ergrösscrung,

mit den treppenfonnigen Prosenchvm-Zellen b und den c aus vielen Stockwerken bestehenden

Markstrahlen. Fig. 4 bei 240facher \'ergrüsserung da.s obere Ende einer treppen tlirmig

gestreiften Prosenchym-Zelle. Fig. U Ansicht des Taiigential-Schnittes : a Holzzellen auf diesen

Wandungen ohne treppenttirtnige Streifung, b Miirkstrahk-ii , a ein ganzer Markstrahl, aus

22 Längszellen und in der Mitte aus fünf neben einander liegenden Zellen gebildet.

Ich fand diese Art früher, bevor ich genauere Kenntniss von der Structur der

vorigen erlangt hatte, glaube übrigens, dass sie möglicherweise zu einem älteren Exemplar

derselben gehören und inzwischen wohl wegen einiger Abweichungen , wie des zonenloseu

Holzes, der zwar ziemlich breiten, aber wenig hohen Markstrahlen, als selbstständige Art

passiren könnte.

Ci. \ . DicotTledones gymnospermae.

Ordo IX. SigUlarieae.

Trunci arborei . columnares maxima ex parte vegatione terminali crescentes. Cortex

et medulla larga annulum lignosum radiis medullaribus crebris divisum excipientes.

Unger, in Endl. gen. plant., Suppl. II. p. 6.

Seitdem ich Gelegenheit hiitte , in der Steinkohle selbst so viel wohlerhaltene l'flan-

zenreste zu entdecken , hat sich die Meinung über das quantitative Verhältniss derselben

hinsichtlich ihres Antheiles zur Masse der Kohle umgestaltet, indem man sich in Folge

dieser Untersuchungen mit mir immer mehr überzeugt, dass nicht Farne oder Lepidoden-

dreen , sondern Sigillarien und Stigmarien der grösste Tlieil zuzuschreiben ist , und überall

da, wo diese fehlen, auch Mächtigkeit der Lager vermisst wird. Ueberzeugcnd stellt sich

dies ganz besonders in den in der l'ermischen P'ormation enthaltenen Kohlenlagern heraus,

die bekanntlich nirgends von grossem Umfange sind. So eifrig Kcuss , Geinitz , lieinert,

Schroll und ich .selbst auch nach Stigmaria forschten , ist es mir doch endlich erst nach Jahre

langen vergeblichen Bemühungen geglückt, ein l'aar Exemplare von Stigmaria darin zu

entdecken , und eben so verhält es sich mit Sigillaria. Mit Sicherheit kennen wir bis jetzt

nur zwei Arten derselben , Sigillaria Brardi und eine der S. spinulosa Germ, äusserst ver-

wandte Art, von welcher die erste zwar ziemlich weit verbreitet, doch mir selten vor-

kommt, die andere aber bis jetzt nur in Schlesien bei Niederrathen von Ikinert gefunden

worden ist. Die von ujis beobachtete Stigmarin gehört zu der Form mit glatter ObeHläche,

die ich früher als a) forma lacvi« bezi-ichnet habe. Ohne nun behaupten zu können, dass

sie zu den oben genannten Sigillarien gehören , unterliegt es doch gegenwärtig zufolge der

früheren Beobachtungen von Binney und Dawson , die ieh in ihrer ganzen Ausdehnung zu

bestätigen vcnnag , keinem Zweifel nn-hr, das« die Stigmarien nichts anderes sind als die
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Wurzeln von Sigillarien. Jede neue dahin zielende Thatsache erscheint aber erwünscht

;

daher zögere ich nicht hier meine diesfallsigen Untersuchungen folgen zu lassen , welche

in sofern vielleicht noch eine besondere Beachtung verdienen , als sie zugleich einen nicht

unerheblichen , durch Abbildungen erläuterten Beitrag zu der bis jetzt noch ganz unbekannten

Entwickclungsgeschichte dieser wunderbarsten aller Steinkohlenpflanzen liefern. Den von

mir nach den neuesten Beobachtungen bereits 1859 festgestellten Gattungscharaktcr schicke

ich voran, lasse dann die nähere Beschreibung der Gattungen Stigmaria und Sigillaria

und die Arten folgen , nämlich Sigillaria alternans , elongata und reniformis , bei welchen

man unzweifelhaft den viel besprochenen Zusammenhang erkannt hat, und schliesse mit Auf-

zählung der oben erwähnten , in unserer Formation bis jetzt allein nur mit Sicherheit gefun-

denen Arten , die zu einer und derselben Abtheilung , zu der durch die glatte Beschaffenheit

des Stammes von den übrigen sehr abweichenden Leiodermariae gehören.

Sigillaria Brongn. Göpp.

(Sigillaria et Stigmaria Brongn.)

Trunci arborei fossiles continui simplices aut rarius apice dichotomi et verticillatim

ramosi, plerumque sulcis parallelis vel reticulatis notati, rarius laeves, cicatricibus medio

costarum impressis. Trunci ipsi basin vel radicem versus alium habitum induunt: sulcati

fiunt applanati sinml uiutata cicatricum forma. Radix ipsa palaris deest , eo loco plures

vel etiam tantum quatuor cruciatim positae longe lateque repentes radices laterales cylin-

dricae saepe dichotomae iterum fibrillis cylindricis apice furcatis in linea spirali dispositis

instructae, hucusque sub nomine systematico Stigmaria ficoides descriptae. Quod ad

structuram internam attinet, trunci radicesque intus corpus lignosum cylindricum e vasis sca-

lariformibus et punctatis (porosis) radiisque medullaribus creberrimis divisum exhibent.

Cicatrices pulvinis foliorum formatae superioris partis truncorum vulgo Sigillar. vocatoruni,

disciformes
,

plerumque oblongae vel ovales , rarius rotundatae vel transverse longitudine

latitudinem superantes basi nee acutae nee in carinam decurrentes, medio vel supra medium

cicatricibus vascularibus , saepius duabus semilunaribus vel rectiusculis parallelis et symme-

tricis impressae. Cicatrices infimae truncorum partis et ejus ramorum lateralinm (i. e. Stig-

mariae), haud dubia ad eas radicularum referendae, orbiculares , annulo duplici insignitae,

in medio cicatricula mamillata notatae. Folia linearia plana uninerviu fortasse subtrinervia

infra carinata supra canaliculata.

Fructus ex observat. Goldenbergii strobilacei. Strobi ipsi cylindrici elongati caulem

annulatim v. spiraliter ambientes, squamis rhomboideis acuminatis, axi lignoso oblique insertis.

Sporocarpia squamarum basi dilatatae iramersa sporis tetraedris repleta (quas primo

E. W. Binney detexit et Goldenbergius etiara observavit). (Binney, Remarks on Sigillaria and

some spores found imbedded in the inside of its roots, Fig. 4. 1849; Goldenberg,

24*
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Flora Saraepontana foss., J. Htt. p. l:i. 1. litt. t. U. 1. 18 25. t. lU. 1. 12; Göppert über

die Flora der Silurischen, Devonischen und unteren Kohlen-Formation, S. 113.)

Bei der allgemeinen und grossen Verbreitung der Stigmaria Hcoides Brongn. in der

gesammten Kohlen-Fonnation ist es nicht zu verwundern, dass sie schon frühzeitig die Auf-

merksamkeit der Naturforscher auf sich zog. Petiver und \'olkniann lieferten bereits am

Anfange des vorigen Jahrhunderts kenntliche Abbildungen derselben und verglichen ihre

cylindrischen, mit rundlichen spiralig gestellten Narben versehenen Stämme mit der Indianischen

Feige, Cactus Opuntia. Krst 1818 erweiterte Steinhauer in Nord-Amerika unsere Kenntnisse,

indem er fand, dass diese Aeste von einem Ceutralstocke von 1 — 4 F. Durchmesser aus-

gingen und sich oft von diesem aus bis zu 20 F. Länge entwickelten. Beide Entdeckungen

hatte ich bereits im Jahre 1837 Gelegenheit zu bestätigen, ja selbst zwei an 30 F. lange,

parallel neben einander offen zu Tag liegende Aeste in einem verlassenen Steinbruche der

Grauwacke zu Leppersdorf bei Landeshut zu finden, wo sie heute noch als eine der grösstcn

paläontologischen Merkwürdigkeiten Schlesien's zu sehen sind.

Das überraschend häufige \'orkomtnen unserer Pflanze im liegenden Schieferthon der

Steinkohlenfl'ltze , welchen sie gewühnlicli ganz erfüllt , und dem sie durch die nach allen

Richtungen verlaufenden Zweige und Wurzeln ein sogenanntes verworrenes Ansehen ver-

leiht, woran ich ihn fast immer schon auf den Halden zu erkennen vermag, Hess schon

frühe die Ansicht hervortreten, dass die Stigmarien zu irgend einer andern Pflanze der Kohlen-

Formation in naher Beziehung, etwa wie Wurzeln zum Stamme sich befänden. De la Beche

beobachtete in England dasselbe und unter jedem Flötz eine Thonlage mit Stigmaria ficoides,

die von De la Beche als der natürliche Boden der Pflanzen-Vegetation auKesehen wird.

Die Entdeckung ihrer Structur-\'erhältnisse, welche ich in den wunderbar erhaltenen,

durch Arras;onit versteinten Stämmen des Kohlenkalkes bei Glät/.isch Falkenberg zu machen

Gelegeidieit hafte (Gattungen der fossilen Pflanzen, 1. Hft.) , die wieder mit dem inzwischen

von Adolph Brongniart ermittelten inneren Bau der Sigillaria die grösste ^'erwaMdtschatl

zeigte, verlieh dieser Ansicht hohe Wahrscheinlichkeit, aber immer noch keine Gewissheit.

Englische Paläontologen wie Binney (London, Edinburg and Dublin Phil. Magaz. Uctbr. 1845)*)

•) Vgl. nuch (Icsoelbcn .\l)h. On Sigillarin nnd it.s roots, in Trnnsnct. of thc Mnnoliostcr gcojog.

Society, Nr. 6. l»t>(). (Jl ; und On »onie foss. pinnts sbowing slructurc froni tlic Lowcr C'oal Mcnsurcs

uf Lancanliirc , in ihe r|uaiiTly ilunrn. of ili« frcolofjio. .Soriciy, Miiy 1KG2. In «'r!*ior('r Alilinndlung ilic

Abliililnng uinor vollf^tiindigc-n rchi:inriri<-n Siiginiiriii , \\\n auch l)nw>on eine diTglcicIiiMi giebl (J. W.
Dawson, on thc vcgclablc slriicl. in coni , in the ((unturly .Joiirn. of tlic geoiogic. Society, Febr. 1860).

Seine Untormicbung i1<t Slruc-tur-Vcrliüllni.MHc (Ut Siriukoblf fiibri zu dtMü-clbcn Rexiillnten . die ich

bereif« im .Inhrc 1X4»! rrinngie und in der von der HolhindiM'hcn Socieliii der Wi.tsenschaOiii d<i[>-

peit gekrönten I'reiMclirifi vcrötlcnilicbic; «licoc «chcinl ihm nicht bekannt gewurden eu iicyn.
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erklärten emllicli die Stigmarien für Wurzeln von Sigillarien , und zwar Binney für die

Sigillaria reniformis , Rictiard Brown (Quat. Journ. of the geol. Society of London, p. 20.

Kovbr. 1849) für die von Sigillaria alternans. In Deutschland wurde diese Beohachtung

immer nur zweifelnd entgegengenommen. Um nun hierüber Aufschluss zu erhalten ,
schrieb

ich eine kleine Abhandlung, in welcher ich den damaligen wissenschaftlichen Standpunkt der

ganzen Frage erörterte und deren Entscheidung ich ganz besonders von praktischen Bergmän-

nern erwartete. Herr Ober-Berghauptmann v. Dechen hatte die Güte sie zum Drucke zu beför-

dern, und für ihre möglichste Verbreitung zu sorgen. In Folge davon erhielt ich auch als-

bald von dem Geheimen Bergrathe Sello Nachricht von der Auffindung eines vielleicht dahin

gehörenden Stockes aus dem Heinitz-StoUen im Holzhauer-Thal zwischen Friedrichsthal und

Neunkirchen bei Saarbrücken, welchen Herr Otto Weber in Bonn später abbildete und mit

mir vereint beschrieb (Zeitschr. d. Deutschen geolog. Gesellschaft, 1851. X. t. 11, 12).

Ungeachtet er in der That Stigmarien-Aehnlichkeit zeigte, lieferte er keine Entscheidung,

weil es eben nur ein Wurzelstock war, der nach oben, wo die Narben der Sigillarien hätten

beginnen sollen, sich nicht fortsetzte. Immerhin aber gehört dieser Wurzelstock mit seinen

zahlreichen dichotomen Seitenwurzeln, an 18—20, eine eigentliche Pfahlwurzel fehlte, zu

der an interessanten Stücken auch sonst so reichen paläontologischen Sammlung der Univer-

sität Bonn, und übrigens wie ich im Voraus hier bemerke, nach meiner gegenwärtig gewon-

nenen Ueberzeugung jedenfalls zu Sigillaria, wie er denn auch in der That die grösste

Aehnlichkeit mit dem bewurzelten Sigillarien Stamm besitzt, den Richard Brown (Quater.

Journ. of the geolog. Society, Nvbr. 1849. Nr. 20. p. 254) abbildet, und auch an den ein-

zelnen Verzweigungen wirklich Narben von Stigmaria besitzt, die an dem angezeigten Ort

ebenfalls abgebildet wurden. Hier nur eine Skizze des etwa 2 F. durchschnittlich dicken

Stammes, Taf XXXVII. Fig. 2, a der nach oben abgebrochene Stamm, b die zahlreichen

dichotomen Wurzeläste. Inzwischen gelang es mir, während wir noch in Ungewissheit über

die Beschaffenheit der älteren Lebens-Stadien unserer Pflanze waren, unerwartet ihre früheren

Entwickelungsstufen aufzufinden. Schon im Jahre 1840 hatte ich in Schlesien knollig ver-

dickte Endigungen einer Stigmaria beobachtet, welche einst Graf Sternberg unter dem Namen

Stigmaria melocactoides beschrieb, sah sie aber ganz besonders häufig 1850 auf der Halde

der Zeche Präsident bei Bochum, und dort auch zu meiner nicht geringen Freude an beiden

Enden abgerundete rmd in der That ganz vollständig erhaltene Exemplare. Sie kommen

dort durch Schwefelkies ausgefüllt in etwa 400 Fuss Tiefe vorzugsweise nur in dem 40 Zoll

mächtigen Flötze Soimenschein , dem sechsten bauwürdigen dieser bedeutenden Grube, und zwar

nicht im Schief'erthon , sondern in der Steinkohle selbst vor. Es glückte mir bei längerem

Verweilen in genanntem Flötze noch mehrere vollständige Exemplare zu erhalten Eine

noch grössere Zahl, eine wahre Entwickelungsreihe , wie sie einzig in ihrer Art noch von

keiner fossilen Pflanze vorhanden ist, verdankt die Wissenschaft der Fürsorge des damaligen
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Bergmeisters, jetzigen Bergaints-Directors Herrn Hi rold, welcher sie mit nicht geringen Schwie-

rigkeiten aus der Steinkohle daselbst forderte. Alle sind auf der Oberfläche mit den be-

kannten Narben der Stiginaria versehen luid dadurch von andern KnoUenbildungcn leicht

zu unterscheiden , welche in Folge von Coutractionsprocessen bekanntlich in geschichteten

Gebirgsarten aller Formationen häufig und von jeder Grösse vorkommen.

Die kleinste bereits von mir abgebildete Stigmaria (Zeifschr. der Deutsch, geolog.

Gesellsch., III. 1851. S. 2^3. t. 11. f (i) ist wenig gequetscht, rundlich, von 3 Zoll Durch-

messer (siehe unsere Taf XXXIV\ Fig. 2 nat. Gr.). Ein ajideres etwas grösseres, d.h. älteres,

etwas gedrückteres Exemplar beginnt sich in die Länge auszudehnen, Fig. 3, endet spitzlich

unter Beibehaltung der rundlichen Form des unteren Endes bei einer Gesammtlänge von

8—10 Zoll. Ein drittes Exemplar Fig. 4 von i> Zoll Länge, noch in rundlicher Form, aber

sichtlich von oben nach unten zusammengedrückt, daher die last rhombische Form der Nar-

ben (7, der natürlichen Grösse). Fig. .5 von 7 Zoll Länge und 2'/2 Zoll Breite, sehr eigenthümlich

unten abgerundet, oberhalb mit 2 divergircnden F'ort.sätzcn, der eine etwas spitz, der andere

zugerundet. Bei einem Fuss langen Exemplar Fig. ö bleibt die stärkere Anschwellung

nicht auf die Basis beschränkt , sondern entfernt sich etwas von derselben, Fig. ß a lässt

sich aber immerhin als eine dickere, umfangsreichere Stelle unterscheiden.

Wir möchten diese Stelle als eine Art Vegetationscentrum betrachten, von welchem

das Wachsthum so zu sagen ausgeht, ja vielleicht später, worauf wir bald zurückkonnnen,

der unmittelbare Uebergang in die Sigillarien-Form vermittelt wird. Dem sey nun wie ihm

wolle, zunächst erfol^'t das Wachsthum nach 2 einander entgegengesetzten horizontalen Rieh-

tungen hin, sowohl in grader wie auch in gewundener, fast schlangenfürmiger Richtung, wenn

auch hie und da äussere Verhältnisse, Druck u. dgl., einigermaassen formbestimmend wirkten,

aber stets von jenem Punkt aus, der keinesweges in der Mitte, wie wir gezeigt haben,

sondern bei noch längeren Exemplaren durchschnittlich etwa 1 Fuss von dem einen Ende

entfernt sich befindet. So liegt er Fig. 7 a bei einem geraden Exemplar von S'/j Fuss, bei

einem gekrünimten Fig. 8 a von '20 Zoll Länge in (> Zoll Entfernung , bei einem fiinlllüssigen,

Taf XXX\'. Fig. 1 a und bei einem sieljcnfüssigen. Fig. 2 a (beide schlangenfönnig gewunden)

ist er 1 '/^ Fuss und bei dem längsten , hier nicht abgebildeten , von 9 Fuss ^4 I'uss entfernt.

Wenn unsere Pflanze bis zu diesem Entwickelungs-Stadium gelangt war, begann sie

sich dichotomisch zu theilen , wovon bei dem sicbenfüssigen Exemplar, Taf. XXXV. Fig. 1 b,

nur die Astansätze vorhanden sind, bei einem liegt sogar eine Trichotomie vor, und nun

wächst höchst wahrscheinlich jene dickste, als Concentration.s-l'unkt des Wachsthmna bezeich-

nete ."stelle in einen kuppellörmigen .^tamm aus, der allmühlich in eine Sigillaria übergeht

oder richtiger die äussere Form annimmt , welche wir als Sigillaria bezeichnen. Einen

solchen kuppeiförmigen Stamm habe ich bereits wirklich in situ natural! beobachtet, abor

noch mit Narben der Stigmaria, nicht an <li;r Si)itze mit denen von Sigillaria, wie die«
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aber gewiss ganz unläugbar einst der Fall war und bei fernerer Aufmerksamkeit auch noch

gefimden werden wird *).

Im Dortmunder Kohlen-Revier bei Kirchhörde, l'/^ Meilen von Dortmund, fand ich

im Jahre 1851 eine durch Steinbrüche entblösste, fast senkrechte Kohlensandsteinwand von

etwa lOÜÜ Fuss Länge in wechselnder Höhe von 50 -100 Fuss, als Liegendes eines etwa

drei Fuss mächtigen Kohlen flötzes, welches wieder zum Flötz Karlsbank, einem der liegend-

sten Flötze des ganzen Brünnighäuser Reviers, gehört. Auf dieser ganzen grossen Fläche

liegen die durch einen sehr thonreichen, aber schwarz gefärbten Kohlensandstein ausgefüllten

Stigmarien in ganz unglaublicher Menge zu Tag, in zahllosen, oft 15 — 20 Fuss langen

dichotomen, grossen, schwarzen, an der Wand hinkriechenden, Schlangen ähnlichen Ver-

zweigungen , welche einen höchst eigenthümlichen
,
ja vom paläontologischen Standpunkt aus

betrachtet, wahrhaft einzigen Anblick gewähren.

Man würde sie hier in noch bedeutenderer Länge verfolgen können , wenn sich nicht

der sehr thonhaltige und von Thonklüften durchsetzte Sandstein überall plattenartig löste

und selbst schon jede Annäherung und Arbeit wegen des stets herabstürzenden Gesteines

gefährlich erscheinen liess. Indessen hatte ich das Glück, hier doch wenigstens eine weitere

Entwickelungsstufe der Stigmaria , eine rundliche, 1 '/^ — 2 Fuss breite und ebenso lange, sich

allmählich verschmälernde Knolle zu finden , von der nach allen Richtungen hin Aeste mit

Stigmarien-Narben ausgingen, wie sie auch mit denselben versehen war. Ihr oberes Ende

verlor sich jedoch in das Innere des Gesteins und liess sich nicht weiter verfolgen. Ich

kann nicht umhin wenigstens eine freilich zwar etwas rohe , aber doch treue Skizze der

damaligen Aufnahme hier beizufügen. Taf. XXXV. Fig. 3 a die Zerklüftungen des Gesteines,

Fig. 3 b die besagte Knolle oder der kuppelförmige Stamm , und c die überall verbreiteten,

meist noch mit den horizontal abstehenden Wurzelfasern besetzten, oft dichotomen Wurzeläste.

Auch ein in Schatzlar in Böhmen gefundener , 1 '/.^ Fuss dicker, pfahlwurzelloser Wurzelstock

mit vier vollkommen kreuzförmig gestellten, in einer Entfernung von 2— 3 Fuss sich gabel-

förmig theilenden Wurzeln lieferte kein Resultat, da er nur etwa '/^ Fuss hoch und dann

nach oben ebenfalls abgebi'ochen war. Eben so wie Binney beobachtete auch ich bei die-

sem überaus prächtig erhaltenen Exemplar auf der unteren Seite eine Art von mittelstän-

diger Naht, welche sich unter der Basis des Stammes hinzieht, so dass die Nähte daselbst

ein regelmässiges Kreuz bilden. Siehe Taf. XXXVI. Fig. 1 die untere Seite , a die kreuz-

förmige Mittelnaht, b die vom Centrum vollkommen kreuzförmig ausgehenden vier Aeste,

bei c beginnt bei den längsten die Gabelung der Aeste. Fig. 2 die obere Seite, bei a die

•) Diese von mir bereits 1850 und 1851 gemacliten Beobachtungen habe ich bereits am 17.

December 1853 an dem 50jährigen Stiftungsfeste unserer Gesellschaft in einer allgemeinen Versammlung

derselben vorgetragen und in den Denkschriften des Jubiläum's der Schlesischen Gesellschaft veröffentlicht.
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abgebrochene Flächt- , von welcher der Stamm aus nach oben sich erhob. Ueberall auf

der gesammten oberen und unteren Fläche sind die Narben der Stigmaria von ausnehmender

Deutlichkeit. Die grüsste Länge des ganzen Stückes beträgt 44 Zoll , die Breite 24 Zoll.

Ert'ulj^reicher, ja entscheidend waren die Beobachtungen, welche ich im September 1858 in

den Obcrschlesischen Steinkohlen zu machen Gelegenheit hatte Zunächst fand ich im

August 1858 im Hangenden des Suttelfiotzes im Querschlage des Erbreich - Schachtes der

Köniüsiirube , vier auf dem Hötze stehende Sijfillarien-Stümme. Der eine 2 Fuss dicke und

4 Fuss hohe, mit der Basis in das Liegende der Strecke verlaufende Stamm zeigte oberhalb

an der Firste noch die beiden neben einander stehenden, strichfonnigen, auf erhabenen Miefen

gelegeneu Narben , wie sie der Sigillaria alternans zukommen , verflachte sich aber nach

unten hin in eine wellig grubige runzliche Oberfläche , auf welcher die bekannten kreisför-

migen, in der Mitte mit einem kleinen Höckerchen versehenen Narben der Stigmaria deutlich

hervortraten. Leider konnte er nicht vollständig erhalten werden, er brach da ab, wo man

den Uebergang in die Seitcnwurzcln erwarten durfte Das Exemplai' befindet sich ebenfalls

in meiner Sammlung. Eine Abbildung desselben wird vorbereitet. HofFimngsvoller wandte

ich mich einem Stamme zu , der mit mehreren ähnlichen in einem Sandsteinbruch im Han-

genden des Fanny - Flötzes der Grube Caroline bei Hohenlohe sich befand , welchen ich

mit dem damaligen Dirigenten dieser Grube, Herrn Bürgermeister v. He} den, gemein-

sehatllich untersuchte, dem ich mich für die geleistete wissenschaftliche Assistenz sehr ver-

pflichtet fühle. Mit der vorderen Seite zum Theil zu Tag erschien er oberhalb abgebro-

chen, etwa nur 40 Zoll laug mit den Rillen und Narben eines entrindeten Stanunes der

Sil'illaria alternans ; 20 Zoll nach unten verloren sich auch hier allmählich die erhabenen

Killen, die Oberfläche ebnete sich mehr und mehr , ward dann schwach runzelig und einzelne

Narben der Stigmaria kamen zum Vorschein. In dieser Lage ward er von Herrn von

Hcyden genau aufgenommen (Taf. XXXVI. Fig. 3), da bei der überaus lockeren Beschatten-

heit der Au.sfülhmg und seiner schon während der Arbeit des Freilegens immer mehr zuneh-

menden Zerklüftung an eine vollständige Erhaltung kaum zu denken war. Meine Befiirch-

tungen bestätigten sieh leider nur zu bald, rla er bei dem Versuch, das unterste Stück von

der Felswand zu lösen , von welchem sichtlich viele Seitenwurzeln mit l'ascrn iiusgiiigen,

in Bruchstücke zcrfieL Der zurückbleibende Hohldruck in dem darunter liegenden Schiefer-

thon belehrte uns aVjer, dass wir wirklich den untern oder Wurzeltheil der Stigmaria vor

uns gesehen hatten. Deim es Ichltc nicht nur jede Spur von Pfahlwurzel, die untere Fläche

war durch eine ziemlich deutlich erhaltene Naht in etwa vier nicht ganz gleiche Theilo

getheilt , von denen hie und da dichotome Verzwoigimgen abgingen, die sämmtlich wie der

gesanunte Hohldruck die vielfach erwähnten rundlichen Narben der Stigmaria zeigten.

Taf. XXXVL Fig. 3 Situation des besagten Stammes, a oberer Theil des Stammes

mit den Narben der Sigillaria alternans , b Stelle, wo die Killen und Furchen, wie auch dio
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Narben sich verlieren und der Stamm immer flacher wird , c Stelle, in welcher einzelne Nar-

ben der Stigmaria zum Vorschein kommen, d die zusammengequetschte Basis, welche bei

der Wegnahme des Stammes gänzlich zerfiel, e Umgebung des Stammes, erfüllt mit Wurzel-

ästen und Blättern.

Auf derselben für mich denkwürdigen Excursion in das Oberschlesische Kohlen'iebiro'e

entdeckte ich endlich in dem zwischen Königslüitte und Zabrze getriebenen Hauptsclilüssel-

ErbstoUen zwischen dem Jacob- und Charlotten-Schacht eine auf dem Plötze stehende Sigillaria

von 7 Fuss Höhe, Avelche alle die oben erwähnten Älodificationen des Ueberganofes der

Narben der Sigillaria gegen die Basis hin erkennen Hess, so dass sich bei ihrer Festigkeit

wohl hoflFen liess , sie mit ihrem unteren Ende, also wenigstens in relativer Vollständigkeit,

zu gewinnen. Inzwischen bot die Förderung nicht geringe Schwierigkeiten dar, die nur durch

das ausdauei'nde Interesse , welches der Königl. Berginspector Herr Meitzen ihr widmete,

zu besiegen waren. Der an 20 Centner schwere, durch ziemlich festen Thoneisenstein aus-

gefüllte, von weichem Schieferthon umgebene Stamm wurde, nebst dem vollständigen

Gegendruck der unteren Seite, die ziemlich tief in der Sohle der Strecke sich befand,

glücklich heraus gebracht und ist gegenwärtig im hiesigen botanischen Garten aufgestellt,

als eine wahre Zierde des gesammten paläontologischen Theiles. Es ist Sigillaria elongata

deren Stammnarben nicht zu zweien wie bei Sigillaria alternans und S. reniformis , sondern

vereinzelt auf den erhabenen Rillen sich in bekannter Quincuncial-Stellung befinden. Seine

ganze Länge beträgt 7 Fuss , der Durchmesser des oberen abgebrochenen Endes 1 Fuss,

des unteren Endes ly^ Fuss, so dass eine allmähliche Verdickung sich deutlich herausstellt.

Am oberen Ende hat sich fast in der Mitte des Stammes die den Sigillarien nach unsern

Beobachtungen zukommende Achse mit den charakteristischen längUchen, den Ansatz der

Gefässbündel bezeichnenden Narben erhalten. Von oben nach unten erscheinen die erhabenen

Rillen mit den Narben und die zwischen ihnen befindlichen Furchen mit grosser Schärfe

ausgedrückt. In 2 Fuss Entfernung von dem oberen Ende fangen die Rillen an sich zu

verflachen, die auf den Rillen sonst glatte Oberfläche nimmt eine flach-grubige Beschaffenheit

an , wodurch bei weiterer Verflachung die auch sonst noch ziendich regelmässige Stellung

der Narben iiie und da alterirt wird. Inzwischen behalten sie fast auf allen Seiten bis zur

Basis hin, mit Ausnahme kleiner unmittelbar über der Wurzel befindlichen Stellen, die

ursprünglich längliche Gestalt. Nun aber breitet sich die Vertiefung, welche die Längs-

linie umgiebt , weiter aus , ninnnt eine mehr runde Form an , wie auch das bisher

längliche Knötchen sich abrundet und die Narben der Stigniaria zeigt, die auf den unteren,

flachen
,
ja sogar wahrscheinlich in Folge des Druckes etwas vertieften Stellen des Stammes

und noch mehr in dem ebenfalls vorhandenen Hohldruck in grösserer Menge zum Vorschein

kommen. Man sieht auch hier, dass der Stamm keine Pfahlwurzel, sondern nur seitlich

verlaufende Wurzeläste besitzt. Leider fehlen sie an unserem Stamm. Sie sind sichthch
r.alaconto;.'!., Uftinl XII, 4. Qä
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abgebrochen und lassen sich nur an ein/chien Stellen in dem eine grössere Fläclie zeigenden

Hohldruck wahrnohnien, so dass sich also an unserem Stamm nicht alle Eigentliümliciikeiteu

der fortan ganz entschieden mit Sigillaria zu vereinigenden Stigmaria wahrnehmen lassen,

sondern wir noch das oben erwähnte, bei Schatzlar gefundene untere Wurzelstück zu Hülfe

nehmen müssen , um iliii ganz zu construiren. Indessen ist er von ungleich grösserer Wiili-

tigkeit als der letztere, da er den unmittelbaren Uebergang der Sigillaria in Stigmaria

beweist, weil, wie schon erwähnt, das untere, pfahlwurzellose, mit Narben von Stigmarien

besetzte Ende sich darati befindet. Es steht hiemit als ganz zweifelloses llesultat fest

:

1) Dass die Stigmarieu nichts anderes sind, als die Wurzeläste der Sigillarien und

selbst verschiedener Arten der Sigillarien; wir haben hier bereits von drei Arten, von S. reni-

formis, S. elongata und S. alternans, <\'-n Uebergang in Stigmaria beobachtet, die doch in

Beschaffenheit der Wurzeln im Allgemeinen mit einander sehr übereinstimmen. Modificatio-

nen der Formen der Stigmaria, wie ich sie schon früher beschrieben, aber niemals wie

Andere als besondere Arten betrachtet habe, können einzelnen Arten von Sigillarien

angehören. Uebrigens beziehen sie sich auch nur auf die Form der Oberfläche, die auf ver-

schiedene Art geglättet, gestrichelt oder gerunzelt vorkommt, kaum eine auf die Form der

Narbe, die von der kreisförmigen Gestalt nur selten abweicht und etwa höchstens einmal

eine längliche Form annimmt *).

2) Diese grossen , mächtigen Stämme der Sigillarien , welche eine beträchtliche Höhe

erreichten, ich selbst hatte Gelegenheit in der Firste der .\bbaustrecke Nr. 8 auf dem HofF-

nun^sflötz unterhalb Ferdinands-Schacht der Köni<i;ssrrube einen solchen 2 Fuss dicken Stamm

in 28 Fuss Länge zu verfolgen, entbehrten also, wie schon vielfach erwähnt, jeder Spur von

Pfahlwurzel und befestigten sich nur durch von allen Seiten ausgehende dichotome , bis jetzt

von mir auch schon in 30 Fuss Länge bei geringer \'erschmiilerung verfolgte Wurzeläste,

die wir bisher als besondere Fflanzenform mit dem Namen Stigmaria ficoides bezeichneten.

Von diesen also excentrisch verlaufenden, wulil oft 6Ü Fuss langen Nehenwurzeln, deren ein

Stamm von etwa 2 Fuss Durchmesser mindestens 20 bis 30 besass, gingen luin wieder

1 Zoll dicke bis 6 Zoll lange, an der Spitze wieder gabelig getheilte Fa.sern und zwar recht-

winkelig aus, wodurch ein so dichtes und so verworrenes Gewel)e gebihlet ward, wie wir es

•) In kli-lni-rcin MmiH.xtalic y.e'v^t eine («flion länger bekannte Sigillariu, «lic S. Stcrnlirrgi Mtin!>t.

aufl dem bunten .Samlstein bei IJcrnburg, jetzt l'lcuninun-a Sternliergi C'ordn, eine unverkennbare Achn-

lichkcit mit unserer Siglllnrin: einen rundlichen, n)it entrindeten Sigillarien ülmliclien Narben versehenen

Stnmm , der keine ITablwurzol bojtilzt , Hondern au» einem knolligen Wurzelnluek entspringt , doK8Cii

durch Abfall der Wurzidfattern gebildete Narben die gröntife Acliidiclikeit mit denen der Stigmaria

zcigRn. Auch die Fruchiiiliren erscheinen denen von Sigillaria verwandt. Ana Mangel an Material vor-

Hing icli jedoch nicht zu cnlucheiden , ob obige gcneriscbc Trennung zu rechtfertigen i«t , liri drr aucb

wohl gcologiHchc IntcrcMMen mit beriick«ir'btigt wurtlen.
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bei keiner lebenden Pflanze bis jetzt wolil beobaehtet haben, ganz geeignet, bei dem Zer-

setzungsfjrocess selbst eine nicht unbedeutende Menge Kohle zu bilden, und eine "rüssere

Menge Vegetabilien zur Zersetzung oder zur Torfbildung gewisserinaassen aufzunehmen, die

in dem feuchten schattigen Boden üppig wucherten, wie baumartige Lycopodien, Equiseten,

Farne u. s. w.

NiveauverUnderungen , wie sie ja selbst noch gegenwärtig in unseren Sümpfen und

Mooren so häufig ohne grosse allgemeine Revolutionen stattfinden , führten einst auf den zu

Torf oder Kohle gewordenen Unterlagen neue Vegetation herbei, neue Kohlenflötze wurden

auf diese Art eines über dem andern gebildet, wie z. B. unter andern Dawson und Lyell

in Neu-Schottland in den dort an 1400 Fuss mächtigen Kohlen -führenden Schichten den

Stigmarien- oder AVur/.el-führenden Boden in 68 verschiedenen Niveaus beobachteten *). Jene

Unterlage von so weitreichenden mächtigen Wurzeln (man kann nach obigen Angaben

annehmen, dass die Wurzeln eines einzigen, etwa 2 Fuss dicken Sigillarien- Stammes sich

mindestens in einem Umkreise von 300 Fuss verbreiteten) im thonigen, schlammigen Boden

koimte auch einbrechenden Wasserströmen um so eher widerstehen, während andere Vef^e-

tabilien leicht fortgeschwemmt wurden, oder in höhere Niveaus der Schieferthon-, Sand-

stein - und Kohlen - Schichten selbst eingeschlossen wurden und zur Bildung derselben

wesentlich beitrugen. Daher die auffallende Erscheinung des Vorkommens der Stigmaria im

Liegenden der Flötze, die jetzt als eine allgemeine anerkannt wird. Ueberhaupt sind diese

ganzen Verhältnisse noch mehr geeignet, meine schon vor fast 25 Jahren auf die Verbrei-

tungsverhältnisse der Pflanzen , dem zahlreichen Vorkommen der auf dem Flötz stehenden

Stämmen u. s. w. versuchte Beweisführung über Bildung der meisten Kohlenlager auf dem

ursi)rünt>lichen Vegetationsterrain und ihre Torfinoor- artigen Entstehung neue Stützen zu

verleihen.

Unter welchen ruhigen Verhältnissen jene auf den Flötzen stehenden , nicht wahrhaft

versteinten , sondern zuweilen durch deutliche abwechselnde Lagen von Sand und Thon aus-

gefüllten Stämme dem Fossilisations-Process unterlagen, davon giebt nicht etwa blos die früher

stets allein nur geltend gemachte Lage auf der Richtung des Flötzes , sondern noch vielmehr

die Art der inneren Ausfüllung entschiedene Beweise. Auf der Grube Gottmltuns bei

Orzesche in Oberschlesien fand ich einen 2 Fuss dicken Lepidodendron-Staram von vollkom-

men runder Gestalt und bis ins kleinste Detail wohl erhaltener Rinde , in dessen Mitte die

stets fester gebaute, dieser Pflanzenfamilie zukoinmende Gcfässachse sich noch im Centrum,

*) J. W. Dawson hat überdies in tler neuesten Zeit Beobachtungen über die Structurvcriiält-

nisse der Kohle geliefert (The vegetablc struetures in Coai, in Quaierly Journ. of the üeol. Society,

Febr. 18G0), die meine schon im Jahr lö4G veröffentlichten diesfallsigeu Untersuchungen nach allen

Richtungen iiin bestätioren.

25*
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also in ihrer iiatiirliclien Lage befand. Bei anderen nähert sie sich mehr dem Rande , wie

hei einer Anzahl Stünime, welche im vorigen Jahr bei den Arbeiten am Hermann-Schacht

der Hochberg -Grube bei Waldcnburg zum Vorschein kamen, nicl)t minder bcwunderns-

werth , wenn man erwägt , dass sich eine solche nur 2 Zoll dicke schwache Kölire

zwischen den eindringenden Thon und Sandniassen erlialten und selbst noch in vollkom-

men cylindrischer Form bewahrt hat. Diese Stiünme, fünf an der Zahl, standen auf der

Fallinie des Klotzes, umgeben vom Schiefertlion, und reichten durch denselben iiindurch

mit einer Länge von 10 — 12 Fuss bis in den d;i.s Hangende bildenden Kohlensandstein,

welclier , wie sich durch \'ergleichung ergab , das Material zu der Ausfüllung geliefert hatte.

Ein prachtvoller Stamm dieser Art von 14 Fuss Höhe bildet eine der Hauptzierden des

paläontolojrischen Theils des botanischen Gartens.

L'nter allen bis jetzt bekaimten ibssilen Vegetabilien stehen unsere also nun mit Slig-

maria vereinigten Sigillarien ziendich isolirt in der Reihe der Gewächse, wohl einigermaassen

verwandt den Lepidodendreen durch die Dicliotomie der Wurzeln und Stämme , hinsichtlich

der Früchte den Lsoteen , wenn die von Goldenbers; aufjjefundenen Fruclitähren wirklich zu
' OD

den Sigillarien gehören, mehr noch jedenfalls wegen ihres inneren Baues den Cycadeen, mit

denen sie auch ausser dem Fehlen der Haupt- oder Pfahlwurzeln die Entwicklung aus knol-

ligen Gebilden theilen. Jedenfalls sind sie unter andcrin ganz besonders wegen des Vorhan-

denseyns der Markstrahlen zu den Dicotyledonen zu zählen , in die Reihe der Gymnospermen.

Eine gewisse Aehnliclikeit besteht auch noch hinsichtlich der eigenthündichen längern oder

kürzern, bei sehr vielen Cycadeen vorkommenden Nebenwurzeln, welche über die Erde

treten , sich flacli über dem Boden ausbreiten und sich durch dichotome oder auch tricho-

tome Theilung, wenn auch nicht bedeutend, verlängern. Wenn man z. B. einen älteren

Stamm von Cycas circinaliö mit diesen sich von der Basis ausbreitenden, wiederholt

gabiigen Wurzeln erblickt, wird man unwillkürlich wenigstens durch die allgemeine Wachs-

thumsfonn zu Vergleichnngen aufgefordert , wemi sich auch im Uel)rigen in der Form der

Vegettttionsorgane , der F'rüchte gar nicht zu gedenken , erhebliche Unterschiede herausstellen,

worauf hier näher einzugehen nicht beabsichtigt wird. Wenn ich mich aber nach dem

gegenwärtig vorliegenden, hier abgebildeten und Ijcschriebenen Material über die Art des

Wachsthums unserer Pflanze aussprechen soll, so glaube ich, dass nach geschehener Aus-

bildung der Knollen , deren Entwickehingsgeschichte noch nicht vorliegt , die Pflanze viel-

leicht längere Zeit ein imferirdisches Leben fiihrt imd erst nach vielfacher, auf die beschrie-

lu-ne Weise erfolgler Wur/.elentwickelung an ilie Oberiläche tritt, um in die Sigillarien-Form

uii.HZuwachseti *). Unter allen mir bekaimten Pflanzen ähnelt sie in dieser Hinsicht am

') Zu don jolzwclilichcn l'llaii/.cn von hoIcIicp iinlcrirdiNclicr K-xi-ilcnz pcliörcii z. B. einzelne

Orobanchon; Orolüinrli«; IIr<lcrno bleibt iineli dem Keimen luif <ler Wurzel den K|>lieu'i« noeh ein .Iidir

und diirüfipr 4— •> Zoll tief unter der OI*crHiiohc der Krde, jedoch in Mtots vornchrci(onder Kntwickciung,

l)i^ endlich der flie HlUthenMicngci treibende .Stock im dnn Tngc»licht tiiii.
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meisten der Entwickeluiig eines Mooses, freilich eines microscopischen Pdänzchens, was aber

bekanntlich , wenn es sich um Verwandtschaft allgemeiner Vegetationsgesetze handelt, gar nicht

in Betracht kommt. Ich hahe zu diesem Zweck ein Paar Abbildungen einer keimenden

Funaria hygrometrica , Taf. XXXVI. Fig. 5. 6, entlehnt aus Schimper's klassischen Werken,

hier mitgetheilt, und bitte das , was icli über das Vorhandenseyn eines Vegetationscentrums

der Stigmaria gesagt uud beobachtet habe, mit der kuppelföi-migen Stelle des Pflänzchens,

Fig. 5. 6a, zu vergleichen, aus welcher es nach oben wächst, dann wieder diese Abbil-

dung mit der einer Sigillaria-Stigmaria Fig. 4 (Lyell's Geologie) zusammen zu stellen. Gewiss

dürfte sich Niemand der Ansicht verschliessen können , dass wenigstens in der äusseren

allgemeinen Form eine gi'össere Aehnlichkeit zwischen zwei in der späteren Zeit ihres Lebens

so unendlicli von einander abweichenden Gewächsen obwaltet, als eben die Sigillaria-Stigmaria

in ihrer vollen Entfaltung init irgend einer andern Pflanzenfamihe erkennen lässt.

Gewiss ist es nun wohl von Interesse ein Gcsammtbild von unserer Pflanze zu

erhalten, wie man sich dieselbe nach Maassgabe ihrer einzelnen, nun ziemlich genau bekann-

ten Theile wohl vorzustellen hätte. Die Herren E. W. Binney und Dawson überheben uns

der Mühe es zusammenzusetzen ; die Composition von Binney (Binney , on Sigillaria and its

roots , in Transactions of tlie Manchester Geological Society, Nr. 6. Session 1860 — 61),

unsere Taf. XXXVII. Fig. 1, entspricht einem Stanmi mit einem Wurzelstock, wie ihn der

Bonner Stamm Taf XXXVII. Fig. 2 darstellt, die von Dawson (J. W. Dawson, on the

vegetable structurc in Coal, in (juaterly Journal of the Geolog. Society, Febr. 1860. 22)

dem einfacher gebauten, fast kreuzförmigen, von mir Taf. XXXVI. Fig. 1. 2 abgebildeten

Wurzelstocke, Taf. XXXVII. Fig. 3 a der obere Theil des Stammes mit den Blättern, b der

untere, an dem die rundlichen Narben der Stigmaria zum Vorschein kommen, c die Wurzel

äste mit den Wurzelfasern.

Es ist wohl mehr als wahrscheinlich, dass diese kreuzförmigen, so bestimmt bei uns

wie in England beobachteten Wurzelstöcke zu einer andern Sigillaria gehören, als die viel-

arniigen.

* R a d i c e s.

(Stigmaria ficoides Brongn.)

S. ramis dicliotornis (ultra 30 pedes longis), cortice subrugoso, cicatricibus in lineis

spiralibus quaternariis dispositis orbicularibus , radicularum cylindricarum ai)ice furcatarura

lapsu exortis annulo du[)lici insignitis, in medio cicatricula maniillata notatis.

Stigma r ia.

Stigmaria ficoides Brongn.

«vulgaris Göpp. , cortice subrugoso, cicatricibus rotundis ae(|ue lüstan-

tibus aequalibus 1 '/j !'"• circiter latis.
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Sligmaria ficoides Bronj^niait, Prod., p. 87; Mnn. du Mus. d'liist. na(., VIII. t. 7. p. 82; Arcli.

du Mus. triii.»!. uat., 183'.'. t. 21); — Unj^er, gen. et spec. plant, fosa., p. '226; — Lindli'y

lind Ilutton, Foss. Flor, of Grcat Brit., I. p. 94. t. 31. 1G6; — Göppert, Prcis.oclirifi über

Steinkoldcn, t. 13; — Rternberg, Vers., I. 11. t. 15. f. 4. 5; — Bucklantl , Geol. nnd

Mineral., I. p. 476. t. 56. f. 8-11; — Corda, Beiträge, S. 32. t. 12. 13. f. 1—8; — Gol-

denherg, Flora Saraepont. f'oss., I. p. 31). t. B. f. 2()— 30; — Geinitz, Verst. d. Stcinkoldentl.

Sachscn's, S. 44. t. 5. f. 5; Flora des Haynichen-Ebersdorf. und Flöhaer Kohlenbassin's,

.S. 50. t. 11. f. 1. 2.

Stigmaria vielocactoides Sternberg, \'crs. , I. S. 33 (conf. I/indloy and Hutton, 1. c. t. 33); —
Göppert, Gatt, der foss. Pflanz., I. t. It. f. 6.

Variolaria proides Sternberg, Vers., I. t. 12. f. 1—3. S. 24.

Firoidiles ftircatiis Artis, Antedil. Phytol.. p. 3. t. 3.

Ficoidiles rerrucosus, p. 10. t. 1(>.

Phytholithus terrucosus Martin, Derb., t. 11. f. 12. 13; — Parkinson, Organ, reiuains, I. t. 3.

r. 1; — Sieinhauer, .Vnier. iiliil. traus., Sor. I. j). 2(18.' t. 4. f. 1—6.

Anlhracodendron nculatum Volkniann, Siles. subt., p. 333. t. 4. f. 9.

Lithophyllum opuiitiae inajoris faciei Volkniann.

Schistus cariolis depressis et elecalis Morand, die Kunst auf Steinkohlen zu bauen, t. 9. f. 2— 4.

Cylindrus lapideus Beyerleus etc., Petiver Gazophyl., Dec. II. t. 18. f. 2.

/:;. u ndul at a Göpp. , cortice sulcis longitiKlinalibus niidulatis I — G, sub

quaque cicatrice contractis instructo, cicatricibus auijualibus 1
'/^ lin.

lati.s rotuiidi-s.

Göppert, Gatt. d. foss. Pflanz., 1. 2. II. t. 9. f. 5—9; Flora d. Uebergnngsgeb., t. 32. f. 2; —
Eichwald, Leth. Roesica, p. 205.

y- rcticulata Güpp., cortice circa cicatrices reticulato - striato , cicatricibus

rotundi.s aequalibus 1 '/^ l'n- latis.

Göppert, Gatt. d. foss. Pflanz., t. 9. f. 11; foss. Farrnkr., t. 37. f. 27.

<J- .stellata Güpp., cortice circa cicatrices ciliato , striato vel striis linearibus

parallelis e.xccntricis insigni, cicatricibus rotundis aequalibus l'/jli"- latis.

Göppert, Gatt. d. foss. Pflanz., t. 10 f. 12; Preisschrift über Steinkohlen, t. 11. f. 21. 22.

Stigmaria stellata Eichwald, Leth. Rossica, I. p. 206. t. 15. f. 1.

f- sigi 1 lari o id es Gilpp. , cicatricii)us rotundis aeipialibus 1'/.^ liu. latis iti

sulcis lungitudiiialibus sul)parallelis vel paruin lle.\uosis dispositis.

Göppert, Gatt. d. fos». Pflanz., t. 10. f. 13.

i- iiiaequalis Göpp., cicatricibus iimequalibus 1 - 2 liu. latis.

Göppert, Gatt. d. foss. Pflan.:., 1. 2. II. t. 11. f. 21; Flora d. Ucbergangsgcb. , t. 32. f. 1; —
Geinitz, Flora d. Kohlcnf. v, Ilayniclicn-Ebersdorf, S. 59. t. 10. f. 3-6. t. 11. f. 3.

r/. miiiuta Gü|ip. , cicatricibus rotundis aiMiunlibus tniiiufi.s 1 lin. circiter lali.'«.

Göppert, Gatt. I. c, I. 9. f. 11 (forma «•icalricibu» Mubapproxiinatifi); Pnisschr. etc., t. 14. f. 24

(ricatricibus remoiiit); — (ieinilz, die Steinkoldcnfl. .SachsonV , S. 49.

Sligmaria ßcoidet ß minor, t 4. f. •!. I |n. f. .|.
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'^•clliptica Güpp. , cicatricibus elliptico-oblongis subiriaecjualibus.

Göpport, Flora d. Uebcrgaiigsgeb., t. 32. f. 3.

Ficoides major Artis, Antedil, Phyti)l , t. 18.

Sligmaria Soccolowi Eiclnvakl, Urwelt Russl., 1. II. t. 3 (obere SteinUohlcnf. zu liOugan).

i- laevis Güpp., cicatricibus rotutidatis niaxiniis remotis cortice laevi.

X. Aiiabathra Göpp. , structura interna v^sh scalariformibus insigni.

Stigmaria ficoides Göppert, 1. c. t. 12— UJ.

Stigmaria Anabailira Corda, Beitr., S. 34. t 14; — Eichwald, Leth. Kossica, p. 205.

^. dacty los tigma Güpp., 1. c. t. 44. f. 2; cicatricibus clatioribus trans-

verse rugosis digitiforniibus.

« Die gewöhnlichste Pflanze in der gesarnmten oberen oder jüngeren Koh-

len-Formation (und zwar nicht blos in den Schief'erthonen , sondern auch

in der Steinkohle, weniger häufig in den Sandsteinen), welche durch ihr

massenhaftes Vorkommen wesentlich zur Bilduns der Steinkohle beisetra-

gen hat, wahrscheinlich vielleicht stets die Wurzel von Sigillaria alternans,

während die übrigen , von mir nur als Varietäten aufgeführten Formen

anderen Arten angehören, daher künftig bei Untersuchung specieller Fund-

orte stets zugleich auch auf das Mitvorkommen von Sigillarien Bedacht

zu nelimen i^t , um den Zusammenhang derselben zu ermitteln.

ß- Jüng.ste Grauwacke bi'.i Landshut in Schlesien.

y und ^- Obere oder jüngere Kohlen-Formation bei Waidenburg.

i- Thoneisenstein der jüngeren Steinkohlen - Formation Oberschlesien's bei

Zalenze.

C- Jüngste Grauwacke bei Landshut und ebenso zu Haynichen in Sachsen.

';• Jüngere Steinkohlen-Formation Oberschlesien's und Sachsen's.

') Grauwacke bei Landshut.

<• Posidonomyen-Schiefer bei Ilerborn im Nas.sauischen.

X- Kohlenkalk bei Glätzisch Falkenberg

A- Jüng.ste Grauwacke zu Leisnitz bei Leul)scliütz (Kücker).

Eine sehr merkwürdige Form, offenbar derselben Knollenbildung, welche Pichard

Brown auf der unteren Seite der Wurzeln der Stigmaria beobachtete und auch Geinitz (Darst.

der Steinkohlen-Formation Sachsen's, t. 5. f. 5) fand und abbildete.

** Trun ci.

Wie schon erwälmt, sind die drei Alten von Sigillaria, welche man bis jetzt im

Zusammenhang mit Stigmaria beobachtet hat, nämli<:h S. elongata, S. alternans und S. reni-
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foniiis, in der Pennischen Formation noch nicht gefunden worden, nur folgende drei Arten

sind aus derselben bekannt.

Sectio generis I. Lkiodkumakiae.

Caulis supcrficie aeijuali, nee sulcis parallelis costatus, nee sulcis reticulatis clatliratus.

Sigil I aria.

1. Sigillaria dcnudata Göpp. Taf. XXXIV. Fi^. 1.

S. caule rugoso striato, striis arcuatis infra et supra cicatriccs convergenfibus, cica-

tricibuü longe distantibus subpentagonis apice sulcato interrupto anguüs lateralibiis rectis,

disco eicatriculis tribus vascularibus notato, dtiabus lateralibus linearibus subobliijuis , una

iDtcnnedia subrecta transversa.

Im Stinkkalk der Permischen Formation bei Ottendorf in Böhmen.

Nur in dem in natürlicher Grösse abgebildeten Exemplar bis jetzt beobachtet. Flach-

gedrücktes Bruchstück eines Stammes njit verhiiltnissmässig dünner Kinde, diese mit schwach

wellenförmig gewundenen , um die Blattnarbe sich herum lagernden Längsstreifen. Die sehr

flach auf dem Stamme liegenden Blattnarben selbst im Quiiicunx ('/j) von etwa 2 Linien

Durchmesser sind fast fünfeckig, wenig breiter als lang, die Seitenecken bilden fast rechte

Winkel , die untere Ecke abgerundet , die obere nicht geschlossen , sondern durch eine kleine

Furche bezeichnet, welche die Endigungen der Bogen der Narbe begränzt. Die kleineren

Narben der Gefä.ssbündel in der Mitte wie bei der Mehrzahl der übriiren Arten und die

beiden seitlichen schwach gekrümmt, mit der Auskehlung gegen die mittlere Unienfiirmige

fast gerade gerichtet. So weit mit Ausnahme des oben geöffneten Bogens der Blattnarbe

stimmt unsere Art mit der S. spinulosa Germar (Petref Wett. et Lob., Fase. 5. t. 25) aus-

serordenthch überein, doch fehlt jede Spur der für diese Art so charakteristischen, rundlich

vertieften, fast unter jeder Blattnarbe behndlichen Narben, welche (iermar und Oorda mit

Recht für Ansiitze von Stacheln erkliiren , daher icii demi vorliinhg geneigt bin, unsere

Pflanze fiir eine eigene Art zu halten und ihi mit Rücksicht auf das Fehlen dieses Merk-

males den Namen dcnudata zu geben. Die Oberfläche des Stammes erscheint ebenfalls

wellig längsstreifig, zwei kleine, vertikal nahe bei einander stehende linienfürmige Narben

liegen auf derselben unter jeder Blattnarbe der Rinde.

"l. Sigillaria Danziana Gein.

S. caule subruguso lacunoso reticulatu vix costato mamillato . mamilli>< rliombeis

approximati.H in (juincunce dispositis cicatricibusque rhombeis angulis rotundatis superiore sub-

emarginato, eicatriculis vascularibus tribus duabus lateralibus linearibus rectis subconnivcn-

tibu8, media horizontali lunulata.

Sigillaria Pfiiiziatia (icinii/. , über ilii« Vorkiiiiiincii dor Sij;illiincn im tinii-rcn Hcitliiir^'tiHlcn,

in Zcii»clir. DeutMJi. guolo^'. (icBclUrli., XIII. l.sr.l. S. C".»!. I. 17; Dviih, II. S. ;)l.'>.
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Zugleicli mit Walchia piniformis Sternb. im unteren Rothliegenden , im sandigen

Schief'erthon bei Schmalkalden. Beim ersten Anblick ähnlich der folgenden Art, aber ins-

besondere durch die von einander entschieden getrennten, nicht einander unmittelbar berüh-

renden Blattnarben abweichend.

Sectio generis II. Clatiirariae.

Caulis sulcis reticulatis transverse anastomosantibus clathratus.

3. Sijii Ilaria Brardi Bronnen.

S. caule undulata submamilloso , mamillis approximatis contiguis planiusculis trans-

verse oblongis utrinque acuminatis , sulcis obtusis transverse reticulatis distinctis , superficie

exteriore corticis laevi, caule decorticata secundum longitudinem striata, cicatricibus in quin-

cunce dispositis angulata — rotundatis mamillis dimidia minoribus, lateribiis angulosis acu-

tiusculis, infra rotundatis margine superiore emarginata, cicatriculis vescularibus tcrnis lineari-

oblongis, intermedia transversali.

Clathraria Brardi Brongniai-t , Classif. vcget. foss., t. 1. f. 5.

Favularia Brardi Sternbei-g, Vers., I. S. 14.

Sigillaria Brardi Brongniart, Prod. et hist. vcget. fbss., I. p. 431. t. 158. f^ 4; — Goldenberg,

Flora Saraepontana foss., p. 25. t. 7. f. 7—10.

Sigillaria Ottonis Göppert, foss. Farn, 1836. t. 42. f. 2. 3.

Im Stinkkalk der Permischen Formation bei Ottendorf mit der vorigen Art, dann

aber auch in der Steinkohlen-Formation bei Wettin und Löbejün , nach Germar im Saar-

brücken'schen, nach Goldenberg im Anthracit-Schiefer der Stangenalpe, nach Brard bei Ter-

nasson in Frankreich.

Diese im Ganzen in unserer Permischen Formation nicht seltene Art wurde von mir

einst als Lepidodendron Ottonis (a. a. 0.) beschrieben und abgebildet.

Geinitz erwähnt ausser der von ihm beschriebenen S. Danziana noch dreier anderen,

in unserer Formation vorkommenden Arten, welche jedoch in zu unvollständigen, zur Cha-

rakterisirung nicht ausreichenden Exemplaren vorhanden wären. Ich befinde mich in einem

ähnlichen Falle mit einer aus dem Stinkkalk stammenden, aber nur im Stamme vorhandenen

Art, welche in die erste hier erwähnte Abtheilung der Sigillaricn gehört.

Oncodendron Eichw.

Caulis arborescens cortice cicatrisato sti-atis lignosis concentricis et canali meduUari

amplo illis inulto latiore instructus. Corticis cicatrices verticillatae approximatae elevatae

fusiformes utrinque attenuatae medio orificio rotundato excavato. Strata lignosa concen-

trica radiis meduUaribus uti videtur percursa. Canalis meduUaris amplus.

Oncodendron Eichwald, Leth. Rossica, p. 213.

HMaeoiitoer., Band XII, 4. 26
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Oncodendron inirabilc Eichw.

Oncoilendron mirabile Kichwnld, T-ctli. Kossica, p. 213. t. 16. f. 7. 8. t. 21. f. 8.

Sigillaria sulcala Fischer, in IJiiIIct. nat. de Mosroii, 1*^40. ji. 4!'0; nnch Eichwnld (p. 214)

jÜDjUTCr ZiK-^taiul.

In <l(.ni Kupfersandstein von Bjelebei im Gouvernement Orenburg.

Der cylindrische, etwa 2 Zoll breite Stamm ist mit einer verkohlten, blauen, Kupfer-

ox\d enthaltenden Kinde versehen, welche durch an beiden Knden vurschmiilerte , spindel-

förmig zugehende, in der Mitte mit einer rundlichen Oeffnung versehene Narben gebildet

wird. Die sj)iralige Stellung derselben tritt wenig hervor, .so dass sie fast (|uirHurmig den

Stamm zu umgeben scheinen. Der Stamm selbst besteht aus einem Holzkürper und dem

Mark. Der aus zahlreiclR-n , vielleicht durch ^rrosse Markstrahlen von einander "-etrenn-

ten Gefäs.'ipai-ticn gebildete Holzköiper ist nur l'/.^ Linien breit und liisst kaum Zellen oder

Gefäss-Structur erkennen, daher wohl auch nicht zu bestimtncn ist, ob die bei Eichwald (t. 21.

1'. 8) abgebildete excentrisclie parallele Streifung mit ^larkstrahlen und die rinjiformige etwa

mit concentrischcn Holzkreisen verglichen werden kann. Diese ringförmigen Schichten leitet

der \'erfasser von der Ausfüllung her, die durch concentrische , sehr zarte, wellige Kalk-

schichttn gebildet worden sey. Der viermal breitere, an 8 Linien im Durchmesser haltende

Markcylinder ist völlig structurlos , nur die nach dem Holzcylinder zugekehrte Seite desselben

ungleich furchig längsstreifig, welche Eichwald mit dem Namen der Markscheide belegt.

Hei so unvollständiger Erhaltung des vorliegenden Fossils kann man wenig Sicheres über

die Stellun/ desselben in der Reihe der Gewächse angeben. Abgesehen von einer gewissen

äusseren Aehnlichkeit mit den Structur-\'erhältnissen einer Cycadee kommt sie noch mit der

Struclur des Gefässcylinders einer Sigillaria überein, wenn man die einzelnen, am Grunde

und oberhalb schwach zugerimdeten Gefässpartien im Auge hält. Die selbstständig vor-

handene Rinde würde nicht eben dagegen sprechen, da die Achse dieser Pllanzen stets noch

mit einer eigenen Rinde versehen ist, und die Narben, so wie sie sich darstellen, nicht als

Blattansätze, sondc^rn nur als Ausgänge von Gefässbündeln betrachtet werden können, auf

denen das dem Blatt zum Ansatz dienende Blattpol.ster noch vermisst wird. Eine .so wenig

steile, der quirlförmigen fast nahe kommende Spiralstellung beobachtete ich bei fossilen

Tflanzcn bis jetzt in der That nur auf der Oberfläche von Achsenffcbilden , und zwar auf

höchst auBgezeichnete
,
ja der Eichwald'schen Abbildung auch in der allgemeinen Form ganz

nahe kommende Weise auf der in unserer Arbeit Taf XL\. V\<r 1 7 ah-'ebildetcn Achse

des merkwürdigen Lepidostrobus linearis. Sollte man etwa auch an Abstammung von (.'oni-

fercn denken , würde der runde Mju kcylindcr dagegen sprechen, wie das Fehlen der concen-

trischcn Holz- oder GefUsskrcise , die nach Eiehwald hier r»ur scheinbar vorhandtn und imr

durch den Wrsteinenmgsproccss hcrvorgcrufipn scyn sollen.
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Unter gegenwärtigen Umständen meine ich mit Eichwald, diesen merkwürdigen

Pflanzenrest vorläufig den Sigillarien zuzählen zu können.

Ordo X. Cycadeaceae.

Ich unterscheide und rechne hieher zwei Familien, die Cycadinae, welche den lobenden

Cycadeen entspricht, und die MeduUosae, welche als eine der Permischen Flora eigenthümliehe

Gruppe anzusehen ist, und vielleicht später noch in mehrere Abtheilungen zerfällt. Die Familie

der Cycadeen überhaupt tritt schon frühe in der fossilen Flora auf. Eine C}'caditcs aus der

Grauwacke bei Kothwaltersdorf in Schlesien, Taxodinus genannt, ist als die älteste zu

betrachten, in der Kohlen-Formation fand ich ein in der spiralförmigen Entwickclung begrif-

fenes Bruchstück einer Cycas-Art (Cycadites gyrosus Göpp.) , ferner ein Pteroph}-llum goiior-

rhachis und endlich unter Tertiärpflanzen aus Grönland mit der Pecopteris borealis, Sequoia

Langsdorfi höchst merkwürdigerweise ein Pterophyllum, Pt. arcticum Göpp., welche alle bald

publicirt werden sollen.

CYCADINAE.

* T r u n c i.

Fossile Stämme- der Cycadeen sind schon seit 1828 bekannt. Brongniart's Mantellia

cylindrica aus dem Lias-Kalk von Luneville, und M. nidiformis aus dem Portland-Oolith in

England , später beschrieben von Buckland unter Cycadoidea als C. megalophylla , weil der

Name Mantellia schon 1822 von Parkinson einer fossilen Polyparia crtheilt worden war.

Buckland fügte noch eine Art hinzu, C. microphylla, die nicht blos im Portland, sondern

auch im Lias von Lyme Regis in England vorkommt, woher auch Lindley und Hutton's

Cycadoidea pygmaea stammt. Presl und Sternberg veränderten Cycadoidea ohne genauere

Kenntniss ihrer Structur, die wir auch heute noch entbehren, in Zamites, obschon das

Aeussere derselben weniger den ächten Zainien als den , freilich erst später bekannt gewoi'-

denen Encephalartos- oder selbst Cycas- Arten entspricht, was ^uch von den von mir 1852

beschriebenen und abgebildeten Raumeria- Ai'ten gilt. Brongniart selbst (1849) und Unger

(1850) stellen daher Cycadoidea wieder her. Miquel, dem die Ursache der gerechtfertigten

Einziehung der Gattung Mantellia unbekannt geblieben zu seyn scheint, erklärt sich 1861

wieder für Mantellia. Eichwald führt verschiedene, in der Permischen Formation vorkom-

mende Stämme theils unter Zamites , theils unter einem neugewählten Namen, unter Tessel-

laria auf, deren Charakteristik nach den Worten des Verfassers, begleitet von einigen

Bemerkungen , hier folgt , woraus sich ergiebt , dass ihre genauere Kenntniss noch viel zu

wünschen übrig lässt.

26*
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Z a in i t e s l*resl. Stcrnb.

1

.

Z am i t e s d e n s i fo 1 i u 8 Eichw.

Trunci cylindracci hases petiolares elongatae , caruin cicatrioes ovatae traiisversae,

supra et inlra rotundatae, lateribus attonuato - rotundatis aliae majores, aliae minores et

arctiores, altemae cum illis, (5 vcl passim 8 fasciculorum vascularium impressionibus notntae.

Zamiles densifolius Eichwald, Lcth. Rossica, \^. 217. t. 17. f. 1.

Im Kui)fcrsandst(.'in von Kargala im Gouvernement Orenburg.

2. Zamites strigatus Eichw.

Z. trunci cylindracei cicatrices transversales angulato-ovatae , supra rotundatae, rare

angulatae inf'ra semper angulatae, lateribus acuminatis, octo fasciouli vasculares lungitudi-

nales in linea transversa horizontali dispositi.

Zamites sirigatus Eiclnvald, Lcth. Hossica, p. 2iy. t. 17. 1. 2.

In den Kupferminen von Werckny Troitzk im Distrikt Hjelebei , Gouvernement

Orenburg.

An der Selbstständigkeit beider Arten ist gewiss nicht zu zweifeln , beide sehen

offenbar einer Enceiihalartos der Jetztwelt ähnlicher als einer Zamia und unter den fossilen

der Gattung Cycadoidea. Dennoch will ich die von Eichwald gegebenen Namen nicht

ändern , da ich in Ermangelung der Einsicht in ihre Structur-Verhältnisse etwas Besseres

nicht zu geben vermag.

'A. Zamites microlopis Eichw.

Trunci cylindracei (onniino compresso-plani) superficies foveis instructa minoribus,

subtrapezoideis , remotis, seriös obliquas perquam reguläres occui>antibus , medioque disco

profunilo tribus pluribusve cicatriculis a fasciculis vascularibus ruptis jjracditis.

Zamites microlopis Eiehwahl, Letli. Kossica, t. 18. f. 1.

Mit der vorigen Art.

Ich trai^e, wie ich glaube, gerechtes Hedenken, diese nur in einem llohldruck

erhaltene Pflanze mit ihren wirklich herzförmigen , weit von einander abstehenden Narben

für eine mit der vorigen in eine Gattung zusammengehörende Art zu erklären , weil eine

solche Narbenstellung mir von keiner lebenden oder fossilen Cycadec bekannt ist , und bin

geneigt, hier eher eine Sigillaria aus der Abtheilung der Leiodermatieae zu erkennen.

Structur-\'erhältni8se der Narben würden hierüber entscheiden , da diese aber nicht sichtbar

sind und wir jedenfalls wohl einen selLststiindigen Bürger unserer Flora vor uns sehen,

la«»e ich auch hier aus ähnlichen Gründen wie bei der vorigen Art keine \'eränderung in

der Itczcichnung eintreten.
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Tessellaria Eichw.

Alle drei Arten dieser we^j;en Form der Blattnarben so bezeichneten Gattuns und

ihre Stellung unter den Cycadeen sehr zweifelhaft.

Tessellaria antiqua Eichw.

Tessellaria antiqua Eichwald, Leth. Kossica, t. 17. f. 5.

Lepidodendron tessellatum Kutorga.

Aus dem Kupfersandstein der Minen von Kloutschwewsk im District Bjelebei , Gou-

vernement Orenburg, mit Achse und Narbe, wie sie wohl bei einer Sigillaria, aber niemals

bei einer Cycadee angetroffen worden. Die Varietas lata (a. a. 0. t. 21. f. 9) gehört gewiss

nicht zu derselben Art, sondern zu Sigillaria, vielleicht zu Sigillaria Danziana Gcin. , der

sie sehr ähnelt.

Die zweite Art, Tessellaria squamosa Eichw. (a. a. O. t. 15. f. 4), aus dem Kupfer-

saiidstein des Gouvernements Perm, hat so glatte Narben, wie sie niemals bei Cycadeen

vorkommen. Wenn man sich den Stamm auf eine der beiden Seiten aufgestellt denkt , hat

man ein Lepidodendron, das sogenannte Lepidodendron undulatum Sternb., vor sich.

Die dritte Art der Gattung, Tessellaria biarmica Eichw. (a. a. 0. t. 15. f. 8), aus

Bjelebei , Gouvernement Orenburg , weicht von allen genannten Arten so bedeutend ab und

stimmt durch ihre auf dem länglichen Blattpolster befindlichen , hufeisenförmig nach oben

offenen Narben so sehr mit einem Farnstamm aus der Gattung Chelepteris überein, dass wir

keinen Augenblick ihre Zugehörigkeit zu derselben bezweifeln. Inzwischen erscheint es

misslich, in Fällen, wo nur Untersuchung der Structur-Verhältnisse Entscheidung herbeiführen

kann , aus blossen Abbildungen der äusseren Form Veränderungen vorzunehmen , daher

wir vorläufig bis dahin ihr noch den von Eichwald gegebenen Namen belassen.

** F r n d e s.

Pterophyllum Brongn. Göpp.

Frondes pinnatae vel profunde pinnatifidae, pinnulis approximatis tota latitudine adnatis

patentissimis vel patulis, valde abbreviatis quadratis oblongatisve, apice recte vel oblique

truncatis, vel elongatis linearibus obtusis acutisve, nervis tenuibus aequalibus margini parallelis.

Plerophyllmn Göppert, über die fossilen Cycadeen, in Verhandl. der Scliies. Gcsellsch., 1843.

S. 19; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 286, ex parte; — Brongniarf, tabl. des gen.

de veget. foss., p. 65; — Bornemann, über organische Reste der Lettenk., 1856. S. 57; —
Miquel, Prod. System. Cycad., 1861. p. 2y, ex parte.

Im April des Jahres 1843 theilte ich in der Sitzung der naturwissenschaftlichen

Section der Schlesischen Gesellschaft eine systematische Uebersicht der fossilen Cycadeen

mit, welche in den Verhandlungen jenes Jahres S. 32 — 02 veröffentlicht wurde. Sie
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umfasst grösstenthcils den Bereich der von Adolf Brongniart iiii Jahr 182)^ autgcstenton

Gattun:reii Cycadites , Zamitcs , l'tcrophyllum und Nilssoiiia , so wie der Endlicher'schen Gat-

tung Zainiostrobus : 9 Arten für StUinnie , 65 fiir Wedel und 4 für Früchte und Samen,

etwa an 78 Arten, wiihrend die Zahl der damals bekannten Cycadeen sich nach Miquel

nur auf 39 in 4 Gattungen vertheilte Arten belief'. Abgesehen von den uns damals, mir

leider auch heute noch ganz unbekannten Beziehungen jener Stämme zu den nur in Form

von Wedeln vorhandenen Arten, war ich weit davon entfernt, die auf letztere gegründeten

Gattungen für wahrhaft natürlich zu halten. Ich bestrebte mich zunächst möglichst genaue

Diai'nosen zu entwerten und die Gattutiiien so zu begründen , dass man mit Leichtiakeit

die bereits bekannten darunter auffinden und neue ohne Schwierigkeiten unterzubringen

vermöchte. In diesem Falle haben sich auch Unger, Ettingshausen , Dunker, Kuir , Fich-

wald und .\ndrae befunden, welche die von mir aufgestellten Normen bei Beschreibung der

von ihnen entdeckten Arten befolgten. Inzwischen hat sich aber unsere Kenntniss der

lebenden Cvcadeen durch das Hinzutreten der Gattungen Dioon , Ceratozamia und Stangiiia

wesentlich erweitert, so wie auch durch A. Brongniart, F. Braun, Mi(juel und Bornemann

viele fossile Arten hinzugekonnncn sind. Eine liovision des gesammten Materials erschien

nothwendig, deren sich Bornemann (Ueber organische Reste der Lettenkohlengruppe Thü-

ringen's , ein Beitrag zur Fauna und Flnia dieser Formation, mit 12 Tat. Leipzig, 1856)

und Miquel (Frodromus systematis Cycadearum, I86I) theilweise unterzogen haben, freilich

ohne hiebe! auf die nähere Auseinandersetzung der Arten und ihre Synonymie einzugehen,

in Folge deren ihre Annahme hie und da sich wohl noch anders gestaltet haben dürfte.

In meiner oben genannten Monographie habe ich alle diese \ erhältnisse berücksichtigt , so

dass man sie wohl stets als eine, wenigstens einige Mühe ersparende Arbeit ansehen dürfte.

Man wird sieh überzeugen , dass es bei der unvollständigen Erhaltung so vieler Arten innner

pas.sender erscheint, den Ilahmen nicht zu enge zu ziehen, wie dies ein.st von mir bei der

Aufstellung der Gattung l'terophyllum geschah, namentlich zu einer Zeit, wo man von

Dioon noch nichts wusste. Zu welcher höchst beschwerlichen Synonymie solche Tlieilungs-

versuche führen, wenn sie sich nicht auf feste Analogien gründen , zeigen die Schriften von

l»raun, Bornemann und Miijuel, Mit Rücksicht auf die lebende Gattung Dioon könnte man

allenfalls Dioonites Micj. amiehmen , die von Braun jedoch zuerst aufgestellte I'tcrozamites,

welche von Bornemann und .Mi<|uel wieder mit ganz anderer Diagnose und daher auch

anderen Arten ausgestattet worden ist , vennag ich nicht anzuerkeimen , weil die fast

nur auf die Beschaffenheit der .seltener erhaltenen Enden der Fiedern gegrinulete (Charakte-

ristik keinen wesentlichen Unterschied liefert , und <lie dahin gerechneten Arten auch sich

durch den Habitus nicht von den übrigen Arten der Gattung Dioonites auszeichnen, wobei

ich unter andern nur an die so ausgezeichnete Dioonites-Form des alten l'terophyllum .lägcri

Brongn. (Pterozamites Jügcri Born.) erinnere.
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Pterophyllum Cottaeanum Gutb.

Pt. fronde subpinnata vel profunde pinnatifida, pinnis alternis integris lato lineari-

bus (2—3 lin. latis) patentissimis subremotis sinii rotundato interstinctis basi iinitis , nervis

basi dichotoinis validis subaequalibus.

Pterophyllum Cottaeanum Gutbier, Verstein. von Zwickau, S. 72 ; Isis, 1837. S. 43tj ; — Unger,

synops. plant, foss.
, p. 58; — Göppcrt, in Ind. palaeontol. , I. S. 92; in Uebersicht der

Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft, 1844. S. 137; — Gutbier, Verst. des Rothlieg.,

S. 21. t. 7. f. 7; — Geinitz, Dyas, IL S. 14G. t. 33. f. 1.

Iin gelblichgrauen Thonstein von Rheinsdorf bei Zwickau.

Fiedern an der schmalen, oberhalb rinnenförmigen Spindel ziisanimenfliessend, gleich-

breit, übrigens bei dem einzigen vorhandenen Exemplar alle verstümmelt, so dass deren

Länge und Spitze nicht beurtheilt werden kann. Diese Art unterscheidet sich so auffallend

von allen bis jetzt bekannten fossilen und lebenden Cycadeen , dass sie , wenn sie vollständig

vorläge, wohl verdiente, zu einer eigenen Gattung erhoben zu werden. Inzwischen mag sie

bei Pterophyllum verbleiben , wohin sie sogar Bornemann auf eine seiner systematischen

Kintheilung sehr wenig entsprechenden Weise noch bringt , da er die Gattung Pterophyllum

mir auf die ursprünglich Brongniart'schen Arten Pt. majus , minus und einige andere ähn-

liche, wie Pt. Schaumburirense beschränkt wissen will. Jedoch verläiij^fnet er alsbald wieder

diese Ansicht, indem er bald darauf die obige Art und dann noch eine Menge andere

Arten herbeizieht, die von jenen sogenannten typischen Arten gänzlich abweichen und auch

nicht einmal das von ihm von der Spitze entlehnte Hauptgattungs-Merkmal , nämlich weder

eine gerade noch schief abgestutzte, sondern nur eine ganz einfach stumpfliche Spitze besitzen.

Von Pt. Cottaeanmn ist überdies die Spitze gar nicht bekannt. Bornemann wird sich somit

überzeugen, dass nicht blos meine im Jahre 1843 vor Entdeckung der Gattung Dioon gelie-

ferte Bearbeitung sehr heterogene Formen enthielt, sondern auch von der seinigen vom

Jahr 1857 noch dasselbe gesagt werden muss. Ich will ihm daraus keinen Vorwurf machen,

verlange nur auch seinerseits billige Beurtheilung. Wir werden noch lange nicht im Stande

seyn, eine völlig naturgemässe Aufzählung der fossilen Cycadeen zu liefern, bedürfen daher

Satnmel- oder künstliche Gattungen, die uns wenigstens in den Stand setzen, neue Arten

vorläufig schnell unterzubringen. Diesem Zweck entsprach Pterophyllum in der von mir

gegebenen Bearbeitung und genügt auch heute noch nach der obigen Charakteristik , um

die bis jetzt bekannten Formen in leicht aufzufindender Weise zusanunenzustellen.

Geinitz (Leitpfl. des Rothlieg., S. 20) gedenkt noch eines Cycadites Schmidt! E. v. Otto

aus dem unteren Rothliegenden des Segen- Gottes -Schachtes von Wilmsdorf bei Possendorf

in 7,9 Lachter Tiefe. Der Wedel sey pyramidal und seine Fiederchen verlaufen in eine

Spitze ; der unvollkommenen Erhaltung wegen könne man jedoch nicht entscheiden, ol) dieser

Wedel zu Cycadites oder zu einer andern Cycadeen - Gattung gehöre. Wir müssen daher
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vorläufig von Aufnahme dieser Art noch abstraliiicu , eben so von der Gattung llauiueria

mit ihren beiden Arten K. lvei':lienbachiana Göpp. und K. Schulziaua Göpp. Beide wurden

einst auf secundärer Lagerstätte gefunden , weit entfernt von irgend einem Gliedc der Per-

mischen Formation , und können daher ni(-lit in den Bcrcicli unserer Flora gezogen werden,

wozu Geinitz sie freilich auch nur vermuthungsweise zu bringen geneigt scheint.

MEÜULLOSAK.

Trunci arborei pleruniijuc dccorticati. Lignuni c stratis concentricis distinctis latis

paueisque conflatum , radiis medullaribus crebris cellulisfjuo parench) inatosis divisum et me-

duUani largam, fascicuüs vasorum simplicibus vel conipositis (stellatis) perfossain. inclndens.

\'asa punctata v. scalarifonnia. Cortex, folia , florcs et fructus ignota.

Unter die merkwürdigsten l'flanzen , mit denen uns Bernhard Cotta in seinem ver-

dienstlichen ^^'erk über die Dendrolithen bekannt gemacht hat, gehören otFenbar die drei

von ihm unter der Gattung Medullosa vereinigten versteinten Stämme, die MeduUosa elcgans,

M. porosa und M. stellata, welche in dem rotlien Sandstein dir IVrmischen Formation bei

Chemnitz und Kohren einst gefunden wurden. Nach Cotta erscheinen im horizontalen Durch-

schnitt die Stämme radial gestreill und in der Mitte mit einem von verschiedenartig gebildeten

Gefässbündeln durchzogenen Markcvliiuler , welchem sie wohl ihren "enerischen Namen ver-

danken. Jedoch bieten diese Gefässbündel so viele Verschiedenheiten dar, dass man sie

unter einer Gattung ferner nicht mehr aufzuführen vermag. Möglieh , dass man sie einst

sümmtlich , wenn sie noch genauer bekannt seyn werden , als Familientypen unterscheidet.

Der Markcylinder von Medullosa elegans enthalt Gefässbündel von dopjjclter Gestalt , im

Innern gleichen sie denen der Farne , am Kande denen der Monocotylcdonen. Der Mark-

cylinder von M. stellata enthält höchst zierlich gebildete, sternförmige Ilulzliündel von ver-

schiedener Grösse, M. porosa wieder von allen abweichende Gefässbündel, über deren Natur

ich jedocii kein Urtheil mir erlaube , da ich sie nur aus den Abbildungen von Cotta keime,

die wegen zu schwacher Vergrösserung charakteristische Kennzeichen nicht zu liefern ver-

mögen, und ich mir FLinsicht der Originale nicht zu verschaffen vermochte. In denselben

Kreis gehören auch Corda's Myelopitys und Urongniart's Colpoxylon.

\'erschieden also von allen bis jetzt bekannten lebenden und fossilen Arten und unter

einander in einem nau|>tkcnnzeichen dm-ch die strahligc llolzzonc verwandt, erscheinen sio

ganz geeignet, eine eigene Familie zu bilden, welche ich mit dem bisherigen, längst eingebür-

gerten Namen MeduUosae bezeichne, ja auch diesen Namen noch für die ausgezeichnetste

Art, Medullosa st«llata, beibehalte, während die andere Art, Medullo.sa elegans, nothwendig

als andere Gattung betrachtet, demnächst entsprechend zu benennen war. Für Medullosa

porosa behalte ich den ihr schon von Cotta gegebenen Namen bei. bis es mir einmal gelingt.
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vielleicht nocli die Original-Exemplare zur Untersuchung zu erhalten , daher ihr interimistischer

Platz am Ende der Beschreibung von MeduUosa stellata.

Medullosa Cotta.

Trunci arborei hinc inde corticati. Lignura e stratis concentricis distinctis con-

flatum radiis meduUaribus et cellulis parenchyniatosis concentricis discretis confiatum . radiis

meduUaribus crebris divismn et meduUam largara includens. MeduUa ipsa e cellulis parenchv-

matosis fasciculisque plurimis radiato-stellatis composita.

Medullosa stellata Cotta. Taf. XL. Fig. 2— .5. Taf. XLI. Fig. 1-8.
e"

Taf. XLII. XLIII. Fig. 1. 2. Taf. LXIII. Fig. 1.

Medullosa stellata Cotta, Deudrolith., S. 66. 1. 13. f. 1—6; — Göppert, in Index palaeontol.; —
Unger, gen. et spec. plant, foss. , p. 303; — Brongniart, tableau des gen. foss., p. 59; —
Mougeot, essai d'une flore du nouveau gres rouge des Vosges, Epinal 1852. p. 3G. t. 3.

f. 8. y. 10.

Im rothen Sandstein der Permischen Formation bei Chemnitz und Kohren , des-

gleichen zu Autun in der Permischen Formation Frankreich's , wie auch nach Mougeot in

gleicher Formation der Vogesen.

Gehört zu den seltensten fossilen Pflanzen , die in der neuesten Zeit, wenigstens in

Sachsen nicht mehr gefunden worden sind. Alle versteinten Hölzer jenes Fundortes , nicht

blos sämmtliche MeduUosen , sondern auch die Calamiteen und Psaronien sind fast gänzlich

entrindet und zeigen auf ihrer Aussenfläche zahlreiche längliche, rundliche, selten I— 2 Linien

grosse , mit Eisenoxyd oder kleinen Steinchen erfüllte , oder auch wohl hohle Löcher,

welche deutlich zeigen, dass die Stämme vor dem Versteineriings-Process einer theilweisen

Maceration ausgesetzt waren. Offenbar unterlagen sie auch wohl nachher noch einem fort-

gesetzten Auswaschungs-Processe , weil die organische Substanz der Zellen und Gefässe fast

gänzlich verschwunden ist und sich in der durchscheinenden, ja oft durchsichtigen Chalcedon-

Masse nur ihr Abdruck erhalten hat, aber oft so schwach, dass man die spiralige und getüpfelte

Beschaffenheit der Wandungen kaum zu erkennen vermag, wodurch die LTntersuchung allerdings

sehr erschwert wird. Ich liefere hier, so viel es die Rücksicht auf die Erhaltung der so kost-

baren Original-Exemplare gestattet, eine möglichst vollständige Beschreibung derselben, nach den

mir von dem Vorstande des K. Berliner Mineralien-Kabinets gütigst mitgetheilten, hier in natür-

licher Grösse abgebildeten, photographirten Exemplaren, nämlich Taf. XLI. Fig. 1 (Nr. 3292

des Berliner Kabinets), wozu unstreitig ein anderes, auf Taf, XL. Fig. 2 schon ti-üher abgebil-

detes desselben Kabinets gehört, von elliptischer Form , 3 Zoll 4 Linien Länge und 2 Zoll

4 Linien Breite mit l'/j Zoll langen und 8—10 Linien breiten, etwa zehn kleinere Holz-

kreise enthaltenden Markcylindern. Fig. 2 (Nr. 3293) , Fig. 3 (Nr. 3310), Fig. 4 (Collect. 259),

Fig. 5 (Nr. 3308), Fig. ü Copie aus Cotta's Dendrolith. (t. 12. f. 4), sämmtlich aus der

Palaeoiitot:r., Baud XII, ». 27
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rertiiisclien Formation von Chemnitz, und Fig. 7 Bruchstück eines ^[a^kcylinders , nach

einem Exemplar von Autun , welches mir von meinem CoUegen , Prof. Römer, aus dem

hiesigen K. .Mineralien-Kabiiiet der Universität mitgetheilt wurde. Von dem Exemplar Fig. 2 A,

und zwar von der bezeichneten Stelle, wurde die grosse Zeichnung Taf. XMl und XI.IIl

von meinem Freunde Gustav Stenzel in 33facher Vergrösserung vortrefflich ausgcllihrt

und davon auch die Hau[itbcschreibuiig entworfen. Der ursprünglich runde , häufig aber

in Folge des Pruckes elliptische Stamm lässt im Querschnitt schon mit blossem Auge drei

verschiedene Haupttheile unterscheiden : das grosse , die Witte einnehmende Mark , das Holz

und die Rinde, die ich der Gleichförmigkeit wegen in Taf. XLI. FIl'. 1 — <> mit A. B und C

bezeichne. Im Ganzen scheint der Markcylindcr dem Holzkürper an Durchmesser gleich.

Er besteht aus Parenchym-Zellen und aus an Zahl verschiedenen und uiu'egelmässig in dem-

selben vertheilten , sternförmigen Holzcvlindern. Bei Taf. XLII. Fig. 1 sind die ersteren

grösstentheils zerstört und durch structurloso Kieselmasse ersetzt (A a) , in der zahlreiche

dunklere und hellere Stellen, Lücher, Streifen, feine Sprünge sich unterscht-iden lassen,

hie und da selbst zerstreute rundliche Flecken und Kreislinien , die man für Zdltn halten

kann (A b), aber erst genauer erkennt , nachdem man die wenigen hio und da noch besser

erhaltenen Reste des Mark - Parenchyms wie bei A c gesehen hat. Es sind dies Gruppen

mehr oder weniger zusammenhängender, vieleckiger Zellen, deren hellere dünne Wandungen

sich auf dem dunkleren Grunde verfolgen lassen. Besser sind die Zellen bei Taf. XL. Fig. 2

erhalten, obschon auf dem dunkleren Grunde schwer zu erkennen. Bei der Vergrösserung

Taf. XL. Fig. 4 sieht man sie deutlich und von gleicher Form wie bei der vorigen , in

gewöhnlicher, sich sonst von Markzellen nicht unterscheidenden Form. Jedoch ist auch hier

Fig. 2 e eine weit hineinragende, structurlose Chalccdon-Masse vorhanden. Wenn aber auch

die .NLirkzellen hie und da fehlen, sind uns doch die oben genannten Holzcylinder Fig. 1 .\ d

htets erhalten , welche in dem Mark ohne erkennbare Ordnung zerstreut vorkommen , deren

Querschnitt wegen der zahlreichen ihn durchziehenden dunkleren Markstrahlen ein stertifür-

miges Ansehen gewonnen hat. Sie bestehen aus einem äusseren, weisslich versteinten Hulz-

ringe, Taf. XLIL Fig. 1. Ae, den man mit blossem Auge schon unterscheidet, und einem

inneren dunkleren A f, der von dem centralen .Mark A g nicht scharf abgegrenzt ist.

Beide sind von uimnterbroehen aus dem Marke bis an die äussere Grenze verlaufenden

dunklen Streifen durchzogen, Ah, die von Markstrahlen herrühren, obwohl ihre Zellen, wo

sie erkennbar sind, nicht merklich in radialer Richtung gestreckt, sondern den Holzzellen

ähnlich sind. Taf. XLIL Fig. 1 B die Hcjlzzellen, in 1 — 3 radialen Reihen zwischen je zwei

Markstruhlen liegend , sind vier- oder sechskantig, je nachdem die Zellen der angrenzenden

Reihen neben ihnen auf gleicher Höhe liegen oder mit ihnen abwechseln. Die Zellen de«

äusseren Ringes scheinen sehr dickwandig gewesen zu seyn; man erkennt nur ausnahmsweise

das Lumen, und die Wandungen sind fast überall zusammengeflossen. Die des inneren
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Kreises waren dickwandig, meist sechseckig, deutlich radial geordnet, nach innen aber nicht

bestimmt von den , wie gesagt , nur einen kleinen Raum einnehmenden , schlecht erhaltenen

Markzellcn (o) zu unterscheiden. In anderen Exemplaren erscheint das Mark dieser Holz-

kreise viel umfangreicher, wie z. B. Taf. XLI. Fig. 7 bei dem Exemplar aus Autun die

Markstrahlen b auch viel breiter sind , als die daneben liegenden , sehr dickwandigen,

etwas braun gefärbten, oft einreihigen Holzzellen c, welche übrigens sonst die grüsste

Aehnlichkeit mit Coniferen-Zellen zeigen und dies auch in beiden Längsschnitten bethätigen,

sowohl im Centrum-Längsschnitt , auf dem sie sich mit rundlichen , dicht gedrängt an ein-

ander stehenden Tüpfeln besetzt , im Rindenlängs- oder Tangential-Schnitt dagegen davon

entblösst darstellen. Das ebenfalls gut erhaltene und ziemlich umfangreiche Mark zeigt die

Vergrösserung Taf. XL. Fig. 3 aus einem Holzcylinder von Fig. 2 derselben Tafel und

dem entsprechend auch die Markstrahlen sehr breit, breiter als die darin liegenden Holz-

zellen c; d die Zellen des Markes überhaupt.

Zwei Exemplare der Cotta'schen Sammlung von geringerem Umfange, von denen ich

das eine Taf. XLI. Fig. 5 in natürlicher Grösse abbilde , zeigen im Markcylinder A eine

Menge kleiner, weisser, isolirter Flecken, in welchen Stellen die Vergrösserung Fig. 8 a eine

gewisse Alteration in der Stellung der Parenchym- Zellen mit Neigung zur reihenweisen

Anordnung wahrnehmen lässt, die ich für die ersten Anfänge der Bildung jener merk-

würdigen , sternförmigen Holzcylinder halte , ob mit Recht , könnte nur ein Längsschliff

entscheiden, der mir nicht zu Gebote steht.

Zwischen dem Mark und dem eigentlichen Holzkörper liegt eine schmale Lage sehr

undeutlichen Gewebes, Taf. XLH. Fig. 1 A. i, weisslich versteinert, mit schmalen und brei-

teren dunklen Streifen in radialer Richtung, welches der äusseren Holzlage der im Mark

zerstreuten Sterne A e ausserordentlich ähnlich ist. Es lässt sich wohl als Markscheide

(Corona Hill) betrachten. Bei anderen Exemplaren ist sie weniger deutlich zu unterscheiden

;

bei Taf. XLL Fig. 1 A a und Taf. XL. Fig. 2 A a nimmt ein structurloser Chalcedon - Ring

diese Stelle ein.

Von ihr nach dem ganzen Ansehen verschieden und scharf abgesetzt ist die eigent-

liche Holzmasse bei Taf. XLIL Fig. 1 , welche in zwei von einander getrennten concentri-

schen Kreisen das Mark umzieht, Ba und b. Die Zellen beider Lagen sind im Ganzen

übereinstimmend, meist streng radial geordnet, vierkantig Be, wenn nur eine Reihe zwi-

schen zwei Markstrahlen liegt oder wenn die Zellen der benachbarten Reihen genau neben

einander in gleicher Höhe liegen , sechskantig B d , wenn die Zellen der benachbarten Reihen

abwechseln. Darin gleichen sie sehr den Zellen der inneren, dunkleren Holzlage der im

Mark zerstreuten Sterne A d. Das Lumen ist meist mit einer dunklen Masse erfüllt , von

der die Zellenwände sich als helle, oft gekrümmte Linien abheben ; danach hatten diese Zellen

meist wohl nur dünne Wände (c), obwohl an anderen Stellen die hellen Streifen zwischen

27*
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den tluiiklen Ausfüllungen des Lumens dick erscheinen. Dann treten oft nii-lit nur die Tren-

nun<:slinicn benachbarter Zellen deutlich hervor, sondern es erscheinen in dem dunkleren

Lumen concentrische Linien , welche man für Verdickungsschichten halten kiinnte ; doch

dürften dieselben ebenso gut von der concentrisch abgelagerten Versteinerungsmasse her-

rühren , was um so wahrscheinlicher ist, da sie an anderen nicht aufgefunden sind. Nicht

selten sieht man auch das Lumen mit grünem oder weissem Chalcedon erfüllt , namentlich

in dem inneren Holzkreise. Im Längsschnitt
,

parallel den Markstrahlen , erscheinen sie

getüpfelt , wie Taf. XL. Fig. 5 , was man trotz aller darauf gewandten Mühe und Schliffe

aus den oben angegebenen Ursachen nur selten zu sehen bekommt. Auf der der Kinde

zugewandten Seite, also im Tangential- oder Rinden-Längsschliff, konnte icii sie nicht bemer-

ken, doch will ich aber mit Rücksicht auf ihre schlechte Erhaltung im Allgemeinen daraus

noch nicht schliessen, dass sie auf diesen beiden Seiten der Zellen fehlen, oder wenigstens

seltner auftreten, wie dies bei den Coniferen allerdings der Fall ist.

Die Zelknreihen des Holzes gehen meist in radialer Richtung durch, oft nur eine, 11 e,

die sich dann im weiteren Verlaufe theilt, Bf, so dass dann zwei aultreten, oft 2 — 4, Hg,

selten niehrcre neben einander , B h, zwischen je zwei Markstrahleii. Nicht selten aber ver-

liert sich eine Reihe, oder zuweilen gruppiren sich die Zellen verschiedener Reihen so unter

einander, dass man diese nicht mehr verfolgen kann, B i, werden auch wohl durch dunklere,

li k, oder durch helle, B 1, dann recht schön concentrisch abgelagerte Chalcedon-Massen von

einander getrennt. Mit ungemein grosser Regelmässigkeit hat dies in dem ersten Holzkreise

bei Taf XLl. Fig. L B a und Taf. XL. Fig. 2 ebenfalls bei Ba stattgefunden, dessen letz-

tere Umgebung Fig. 8 vergrüssert erscheint : a die Holzzellen , b die .Markstrahlen , c die

spaltcnfonnig trcimcnde Chalcedon-Masse. Die länglichen Spalten sind hier fast gleicher

Grösse und liegen parallel neben einander. Was die Zahl der Holzschichten betrifft , so

fanden sich in den von mir untersuchten Exemplaren nur zwei vor. Die Taf XL. Fig. 2

wohl sichtbare conecntrische Streifung beruht bei genauerer Betrachtung auf Färbung der

\ ersteinerungsmasse. .Man kann unter dem Microscop durchaus keine Begränzung der

Schichten durch engere Zellen bemerken , ebenso wenig bei einem anderen E.xemplar der

Cotta'.Hchen Sammlung, dem grössten der vorhandenen , bei dem die erste den Durchmesser

von '/j Zoll, die zweite bis zur Rinde verlaufend 5 Zoll breit erscheint, alle andere hier

abgebildete also an Grösse übertrifft. Nur bei einem von Cott^i abgebildeten, von mir hier

reproducirt«u Exemplar Taf XLI. Fig. ü sieht man deren vier, und bei dem innersten noch

drt-s merkwürdige, bis jetzt nur von Corda bei einer verwandten Gattung Myelopitys

beobachtete Umkehren des innersten Kreises des Holzc3'linder8 Fig. (>. Ba, wie dies bei

keinem Stamme der Vorwelt oder der Jetztwelt wahrgenommen worden und mir auch nur

uu» dieser Abluldung bis jetzt i)«'kannt geworden ist. Zwischen diesen Zellcnnilien des

ilolzköqicrn ziehen sich in radialer Kidilun;.' von innen nach aussen breitere und schmalere,
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fast structurlose Streifen, meist von grauer Farbe und oft längsgestreift, zuweilen mit

schwachen Andeutungen länglicher, in mehreren Reihen neben einander liegenden Zellen,

Taf. XLII. Fig. 1. B m. Am schmälsten pflegen die Streifen zu seyn, wo zwischen ihnen

nur eine Reihe Holzzellen liegt, B n, sehr breit, wo sie mehrere solcher Reihen scheiden.

Hier sind sie häufig in breite Spalten übergegangen, durch Vermoderung ihres Gewebes, und

in Folge dessen sicher noch bedeutend erweitert mit structurloser, brauner Chalcedon - Masse

erfüllt, B o. Man kann diese Streifen nur für Markstrahlen ansehen. Taf. XLII. Fig. 2

haben wir einen sehr gut erhaltenen QuerschlifF, der a die Holzzellen und b die Mark-

strahlen darstellt, welche als langgestreckte Zellen erscheinen, wie sie im Holzkörper der

Coniferen so gewöhnlich sind.

Zwischen den beiden Holzlagen Taf XLII. Fig. 1 verläuft ringsum ein Streifen,

ursprünglich gewiss parenchymatischen Gewebes B p, dessen innerer, nach dem ersten Holz-

kreis gerichteter Theil ganz structurlos quer gestreift ß r, der äussere kleinzellig B s erscheint,

wie die Parenchym-Zellen des eigentlichen Markes A b. Auch hier kommen offenbar durch

vorangegangene Vermoderung des Gewebes entstandene Lücken vor, die ebenfalls wie an

anderen Stellen des Stammes (B k, B 1) durch weisslichen, concentrische Schichten zeigenden

Chalcedon ausgefüllt sind, B t.

Bei der unvollkommenen Erhaltung dieser Schicht in vorliegendem Exemplar liess

sich hier auch nicht mit einiger "Wahrscheinlichkeit auf die Lagerung ihrer Zellen und ihre

Richtung schliessen; ihr unmittelbarer LTebergang und Verbindung mit den Markstrahlen

wurde doch ziemlich sicher und noch deutlicher bei der von Taf XL. Fior. 3 und Fior. 2

derselben Tafel entnommenen Vergrösserung erkannt, bei d der Ausgang aus den Mark-

strahlen des innern , bei e der Austritt in die Markstrahlen des äusseren Kreises. Bei allen

vorliegenden Exemplaren war stets nur eine einzige, die Holzlagen scheidende Parenchym-

Zellenschichte vorhanden , und zwar bei allen in ziemlich gleicher Entfernung vom Mark-

körper.

Nach aussen wird das Holz umzogen von einer schmalen Lage, Taf XLII. Fig. 1 C,

welche man wohl schon zur Rinde rechnen muss. Sie zeigt nirgends deutlich erhaltene

Zellen , nur an wenigen Stellen undeutliche Reste. Doch unterscheidet man sehr regelmässig

wechselnd dunklere und hellere radial gestreckte Stellen in zwei Lagen, von denen die

äussere dunkler, C a , und etwas schmaler als die innere ist, C b. Die hellen Stellen sind

oft durch grauen oder weissen Chalcedon ersetzt, C c.

Der äussere Theil der Rinde ist in eine graue Substanz verwandelt. Sie war gewiss

ursprünglich ziemlich dick , ist aber grösstentheils abgebrochen. Man erkennt nur in der

fast structurlosen Grundmasse an wenigen Stellen ähnliches Parenchym wie im Mark , aber

weniger deutlich und durch die ganze Masse zerstreut eine grosse Menge rundlicher blass-

grauer Flecken, welche vielleicht Bündeln sehr kleiner Parenchym- oder auch wohl gar
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ßastzcllcn entsprechen. HastzcUtn sind freilicL bis jetzt noch bei keiner der mit unserer

Pflanze venvandten Familien, weder bei den Sigillarien noch Diploxvleae gefunden wurden.

Obsclion unsere Exemplare die Stärke von 1— 2 Zoll envichcn , vermag man dudi

nicht auf ihrer Aussenseite die Spur eines lilattpolsters oder die Narbe eines abgefallenen

Blattes zu erkennen, ebenso wenig einen Astansatz. Hei Taf. XLI. Fig. IC ist die Rinde

wenigstens theilweise im ganzen Umfange des Holzkörpers erhalten , aber von gleicher

unbestimmter zelliger Beschaffenheit, hier aber mehr noch als bei Fig. 2 C mit kleinen

rundlichen Löchern oder Wrtielungen verschen , die ich weniger auf Rechnung von Wür-

mern als vielmehr der Fäulniss setze, oder auch geneigt bin für Behälter eigner Säfte,

Gunmii"äni:e, anzusehen. Hei Fisr. 3. 4 und 5 derselben Tafel bedeutet C ebenfalls die Rinde.

Wenn wir nun nach dieser möglichst vollständigen Beschreibung der vorliegenden,

in ihrer Art einzigen Stämme das Eigcnthümliche derselben zusammenfassen , so besteht es

insbesondere in dem merkwürdigen Hau des Markes mit seinen sternförmigen Ilolzcylindern,

so wie in der Parench^in-Zellcnschichtc , welche die beiden llolzkreise von einander trennt

und mit den Markstrahlen dersell)en sichtlich in \'erbindung steht. Für beide Structur-\ er-

hältnisse ist es mir gelungen Aehnlichkeiten aufzufinden , die aber , wie dies bei mehreren

fossilen Pflanzen und Thieren vorkommt, nicht vereint in irgend einem lebenden Organis-

nms, sondern getrennt, so zu sagen andeutungsweise, oft in weit von einander stehenden

Familien angetroffen werden Als Prototyp betrachte ich die schon im Cypridinen -Schiefer

oder in der Ober -Devonischen Formation vorkommenden, zu den Calamarien gehörenden

Haplocalameae Ung., mit ihrem puriphcrischen strahligen, jedoch Gefäss- und Markstrahl-loscn

Holzkörper und innerem, von Faserbündeln durchzogenem Marke. Grösser erscheint aller-

dings noch die äussere Aehnlichkcit unserer sternförmigen Holzkörper mit dem inneren Holz-

kreisc der Sigillarien, respectivc Stigmarien, und unter den lebenden mit dem Holzcylindcr

von Cycadeen , namentlich der kleineren Wurzeln derselben , insbesondere von Encephalartos,

mit welcher auch unser ganzer Stamm am passendsten verglichen wird, weil 1) die Holz-

zone der Cycadeen , wie bei unserm fossilen Stumm, durch Parencliyni-(«ewebe unterbrochen

und dann sie selbst, wie bei jenen Cycadeen, durch punktirte Zellen gebildet wird, und

2) in dem verhältnissmässig grossen Markcylinder Gef ässbündel vorkommen , die von Mohl

einst entdeckt wurden (Mohl, über den Bau des Cycadeen-Stammes und sein N'erhältniss zu

dem Stamm von Baumfarn und Coniferen, t. 15. f. 15).

Jedoch sind diese Bastzellen führenden Gef iiasbündel nicht zu einem wirklichen stern-

fönnigon Holzkreisc verbunden , sondern treten so zu sagen nur als kegelförmige Abschnitte

auf. Es war mir ilaher au.s8erordentlich interessant , tiidlich auih bei einer lebenden (.'ycadee

etwas Aehnliche», und zwar unter clt-n von Mettcnius gelieferten Abbildungen von Cycadeen,

von I)ioon edule , zu finden (dessen Hcitr. zur Anat. der Cycad., Leipzig IHIJÜ. l. ^. f. 11),
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welche allein nur passend mit jenem merkwürdigen und bisher einzig dastehenden Structur-

Verhältnisse verglichen werden kann.

Mettenius entdeckte auf der Höhe des Querschnittes besagten Stammes einen innem

Kreis von Gefässbündeln (vrgl. die Copie auf unserer Taf. XLIV. Fig. 1 a), welcher der

Achse einer Blüthe angehörte, die dieser Stamm vor Jahren getrieben hatte. In dem
oberen Theil des Holzringes befand sich eine Spalte, durch Avelche die Achse der ßlüthe

hervortrat, nachdem der den Stamm fortbildende Zweig, dessen Holzring in b dar<Testellt

ist, anwuchs. Einen Zoll tiefer an dem Stamm als der in ein Blatt austretende Gürtel cc,

liegt der Kreis der Gefässbündel der Blüthenachse beinahe in BerührunfJ' mit dem Holz-

ringe b, etwas tiefer waren beide vereinigt.

Nach den wenigen von mir an lebenden Cycadeen, zunächst an Zaraia integrifolia

gemachten Erfahrungen treiben manche Cycadeen von verhältnissmässig geringem Stamm-

Durchmesser eine grosse Zahl von Zapfen , die jedenfalls nach ihrem zeitlichen Erscheinen

verschiedenen Höhen des Holzringes entspringen, woraus , wenn man wirklich nach vorlie-

gender interessanten Beobachtung von Mettenius sich wohl geneigt fühlen könnte, den

Ursprung jener räthselhaften sternförmigen Holzkreise auf Stiele von Zapfen zurück zu füh-

ren , sich auch ganz ungezwungen der verschiedene Durchmesser derselben erklären lassen

würde. Verticalschnitte durch längere Stämme würden im Stande scyn , hierüber näheren

Aufschluss zu geben , die aber leider nicht vorliegen , da keiner derselben die Dicke von

1 Zoll übersteigt. Ein 1 Zoll hohes und S*/^ Zoll durchschnittlich breites Bruchstück eines

Markcylinders mit etwa dreissig sternförmigen Holzkreisen , welches einem Stamme von

ziemlich ansehnlichem Umfange angehört haben muss, lässt in dieser Höhe nur eine kleine,

aber doch deutliche Abnahme nach oben bemerken , die bei dem grössten von 5 Linien

Durchmesser etwa 1 Linie beträgt. Aus allen diesen Beobachtungen ergiebt sich aber unter

andern auch, dass an der Selbstständigkeit unserer Holzkreise nicht zu zweifeln ist, und

Corda's Meinung (dessen Beitr. zur Flora der Vorwelt, S. 32), der da glaubt, dass diese

sternförmigen Gebilde nur durch Fäulniss abgetrennte Theile des allgemeinen Holzkörpers

seyen , als irrthümlich anzusehen ist. Inzwischen giebt es Zustände der Erhaltung , die eine

solche Ansicht zu begünstigen scheinen , wie wir zur Entschuldigung des sonst auch in

diesem Zweige der Wissenschaft hochverdienten Verfassers anzuführen nicht unterlassen können.

Unter Nr. 3310 der Cotta'schen Sammlung befindet sich ein merkwürdiges Exemplar dieser

Art, welches wir photographirt Taf. XLI. Fig. 3 darzustellen nicht verfehlen. Theile der

Rinde C von der oben angegebenen Beschaffenheit und Structur sind überall vorhanden, der

Holzcylinder B von geringem Durchmesser , B a das die beiden Holzkreise trennende Par-

enchym , B b Theile des inneren Holzkreises , welche abgebrochen an den Rand des Mark-

cylinders geriethen , A d noch ganz erhaltene sternförmige Holzcylinder des Markes. Ein

solches Exemplar, dessen näheres Verständniss nur unter genauer Betrachtung des nonnalen
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geschilderten \'orhältnisses möglich ist, konnte auch wohl selbst einen Corda leicht zu einer

solchen Ansicht über die wahre Natur des vorliegenden Structur-Verhältnisses leiten.

Was nun das zwischen den beiden Holzkreisen des Stammes befindliche Parcnchym

betrifft, so habe ich vor geraumer Zeit im Holzstamm der Casuarinac (Bemerk, über die

anatomische Structur der Casuarinen , 1841. S. 7.51) von einem Markstrahl zum andern

in concentrischer Richtung verlaufende Jahresringen ähnliche Streifen beobachtet, welche

aus ähnlichen rarench}in-Zellcn wie die Markstrahleu bestehen , ebenso auch w ie diese

Amylum enthalten. Ich rechnete sie daher zum Markstrahlcn-System und schlug vor, sie

im Gegensätze zu den bisher bekannten, stets in excentrischer Richtung verlaufenden

Markstrahlen concentrische oder verbindende zu nennen, da man namentlich l)ci nachgewie-

sener organischer Verbindung doch nicht blos von Längs-, sondern auch von seitlichen

Strahlen sprechen kann. Inzwischen will man sie gegenwärtig , nachdem man sie auch in

anderen Dicotyledonen-Stäminen entdeckt hat, überhaupt nicht als Markstrahlen, sondern als

sogenanntes Holz-Parenchym ansehen. Ich bin gegenwärtig nicht im Stande, durch erneute

Untersuchung mich von dem Grund oder Ungrund dieser Behauptung zu überzeugen , son-

dern führe eben nur an, dass jene mit den Markstrahlen in Verbindung stehende Parcnchym-

Schicht unserer fossilen Pflanze mit der der Casuarineen verglichen werden kann, sich aber

dadurch auch schon wesentlich von ihr unterscheidet, dass sie in der ganzen Ausdehnung

des Holzkörpers nur eintnal vorhanden ist, während sich diese bei Casuarinen oft wieder-

holen und so mehrere regelmässige , nur durch wenige Holzzellenreihen von einander getrennte

Kreise auf einander folgen.

Wenn wir nun noch schliesslich die so eben geschilderten Structur- Verhältnisse

im Zusammenhange betrachten , so dürfen wir wohl behaupten , dass der Stamm der Moilul-

losa stellata die Cycadeen-Structur in seiner höchsten Ausbildung darstellt , weil . abgesehen

von der Uebereinstimmung des äusseren Theiles mit dorn Baue der Cvcadcen. nur das Mark

mit zahlreichen , vollkommen ausgebildeten Holzcylindern erfüllt ist , die nur bruchstückweise

im Marke von Encephalartos-Arten angetroffen werden.

Nachdem das \'orliegcnde schon dem Drucke vorlag , erhielt ich durch Freund Geinitz

noch ein treffliches , durch Hornstein-artigen Chalcedon versteintes Exemplar von .Mctlullosa

stellata, welches alle bisher bekannten an Grösse übertrifft, so dass ich nicht verfehle, der

Vollständigkeit wegen es abzubilden und zu beschreiben.

Taf. LXIII. Fig. 1 zeigt die photographische Abbildung desselben in natürlicher Grösse,

als etwa die Hälfte eines in elliptische Fonn gepresstcn , überall
, ganz besonders aber an

den Seiten auch entschieden defcctcn Stammes , wie sich aus dem ungleichen Durchmesser

der cxcenfrischen , auch aus getüpfelten Parcnchym - Zellen bestehenden llolztheilc dessel-

ben ergiebt, in wrlchor Hinsicht ich bitte die Diameter an der mit 1— 2 bezeichneten

Stelle mit denen von '-\—4 und h— 6 als dem stärksten zu vergleichen. Jedoch an der
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letzteren Stelle ist er nur eiriigennaassen vollstäiidi;;,' erhalten; denn erst hier bei a findet

sich jenes Parenchym vor, welches die Holzcylinder der Medullosen und lebenden Cycadeen

concentrisch theilt , über welches hinaus bei b die radialen getiipfehen Holzzellen auch

fortsetzen , wie man schon mit der Lupe deutlich unterscheiden kann. Aus dein Verhältniss

dieser beiden Theile und ebenso aus der Grösse des Markcylinders kann man wohl einiger-

maassen auf den einstigen Umfang des Stammes schliessen , der gewiss noch einmal so

bedeutend war und somit alle bis jetzt bekannte Exemplare dieser überaus merkwürdigen

Pflanze an Grösse übertraf. Die Aussenseite des Stammes zeigt überall S[)uren von Ver-

witterung und über und über kleine Vertiefungen Fig. 1 c, welche bei allen Vensteineruncren

der Umgegend von Chemnitz vorkommen und gemeiniglich dem Wurmfrass zugeschrieben

werden. Die meisten sind hohl, einige enthalten auch von aussen eingedrungene Sandkörn-

chen, die entschieden jene Eindrücke zu einer Zeit verursachten, als der versteinte Stamm

noch in weichem Zustande sich befand. Ich besitze versteinte Stämme mit eingekitteter

Oberfläche, Rollkieseln von Zoll-Grösse , worüber 'vh. schon an einem anderen Orte (Ueber

die versteinten Wälder in Böhmen und Schlesien) ausführhcher gehandelt habe.

Gegen das Mark hin und an der Gränze desselben ist der Holzcylinder mehrfach

zerbrochen, Fig. Id, die einzelnen Stücke wohl auch durch Löcher getrennt, Fig. 1 e, an

vielen anderen Stellen die Begrenzung ziemlich scharf erhalten, Fig. 1 f. Die Zellen des

Parenchyms sind ziemlich regelmässig, oft unterbrochen, durch rundliche Höiilungen , Mün-

dungen von Gummigängen, und die merkwürdigen rundlichen, sternförmigen Holzcylinder von

ganz gleichem Bau, gleicher Unregelmässigkeit in der Grösse und der Vertheilung, Fig. 1 g,

wie bei den anderen oben beschriebenen und abgebildeten Exemplaren, an Zahl wohl 25,

die sich nicht genau angeben lässt, weil es wegen der allzu unebenen Fläche des Exemplars

nicht gelang, den Schliff auch auf den unteren bei Fig. 1 h auszudehnen. Dieser Abbildung

füge ich noch eine um das vierfache der natürlichen Grösse verjüngte Skizze eines Quer-

schnittes von Encephalai'tos Altensteini bei, Fig. 2, um die Verbreitung der Holzbündel im

Mark zu zeigen, die hier nicht als geschlossene Holzkreise wie bei Medullosa stellata, son-

dern als blosse Segmente auftreten , wie die aus Mohl's bekannten Untersuchungen entlehnte

Abbildung Fig. 3 zu zeigen bestimmt ist. a Holzschicht, b Bastschicht, c ein Gummigang,

d die denselben umgebenden, mit Amylum erfüllten Parenchym-Zellen.

Medullosa porosa Cotta.

Medullosa porosa Cotta, Denclrol., S. G3 t. 12. f. 6. 7.

Als Charakter giebt Cotta Folgendes an: „Der durchschnittene Stamm zeigt am Um-

fange zwei Ringe radialer Streifen; iin Innern aber .stehen unregelmässig gestaltete Gefäss-

bündel dicht beisammen, deren mittlerer Theil durch viele längliche Poren gezeichnet ist."

ralaeonlogr., BanJ XII, 1. 2S
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Die Abbildung Fig. 6 giebt ilas Bruchstück eines Qucrsclmittes, bei welchem jedoch

die Achse wohlerhalten scheint. Sie ist rund und lässt mehrere deutlich begränzte Flecken

erkennen, in denen sich, wie der Text besagt und die Vergrüsserung von Fig. 7 zeigt, eine

Menge kleiner sogenannter Poren befinden , wahrscheinlich unvollkuinnien erhaltene Gefiiss-

biindel, wuriibin- Abbildung und Beschreibung uns jeiloch keinen Aiifschluss ertheilen. Der

das Mai'k umgebende', von sehr vielen breiten und .schmäleren Markstrahlen durchsetzte Hoiz-

kürper lässt 3— 4 concentrische Kreise erkennen, welche durch Zellengewebe, ähnlich wie

bei MeduUosa stellata , von einander getrennt zu se) n scheinen , winlurch eine gewisse Ver-

wandtschaft wohl zwischen beiden bedingt würde. Aufschluss über die eigentliche Stellung

der Pflanze kann jedoch nur microscopisclie Betrachtung des Markcylinders und der in ihm

zweifelsohne auch enthaltenen Gefässbündel liefern. Bis jetzt (Xvbr. 18G3) vermochte ich

mich aber nicht in den Besitz eines Original-Exemplars zu setzen.

Stenzelia Göpp.

Trunci arborei decorticati. Ligiii strata angustiora vel latiora. MeduUa centralis ampla

fa.scicuüs vasorum farcta
,
quorum medii filicinis marginales monocotyledoneis respondent.

Stenzelia clegans Göpp. Taf. XXXVIII. XXXIX.

MeduUosa elegans Cottu, Dciidrol., .S. 02. t. 12. f. 1—5; — Uiigcr, gen. et spec. plant, foss.,

p. 303; — Gcinitz, Dyas, II; — Brongniart, Tablcau des genres de vegetaux foss
, p. 59.

In der Permischen Formation Sachsen's bei Chemnitz und Kohrcn, so wie in der

Permischen Formation zu Autun in Frankreich.

Vier Exemplare dieser merkwürdigen Pflanze liegen uns vor , die alle vier einst von

dem verdienten Oberforstrathe Dr. II. Cotta gesammelt wurden. Die drei von ims auf

Taf. XXX\'III photographisch abgebildeten gehören dem Berliner Mineralien-Kabinet, Nr. 3275.

Fig. 1; Xr. 3274. Fig. 2; Nr. 502. Fig. 3. Das vierte, ein Bruchstück, die Hälfte eines

Stammes , welches vorzugswei-se zur Untersuchung diente , ward mir ein.st von Cotta sen.

verehrt. Alle vier Exemplare entbehren leider des, der .Abbildung von Cotta nach (Dendro-

lithen, t. 12. f. 2. 3) vorhandenen strabligen Holzkörpers, von denen ich unter Fig. 4

Cotta's Fig. 2 hier wiederhole; a der Markcylinder , b der strahlige Ilolzkörper, deren

Originale ich mir nicht zu verschaffen vermochte. Es liegt also blos der Markcylinder zur

Untersuchung vor, der sich aber an und fiir sich von der von Cotta zu ein und derselben

Gattung gerechneten MeduUosa stellata und M. porosa so wesentlich unterscheidet, dass noth-

wendig, wäre auch der Holzkörper ganz übcreinstimn)end, eine neue Gattimg zu gründen ist,

welche ich nach einem au.sgezeiciiiieten Forscher in diesem Gebiete , Herrn Dr. Gu.-itav Stenzel,

Verfasser der werthvollen Schriften über die Staarsteinc u. s. w. , zu nennen mir erlaube.

Sie enthält bis jetzt nur eine Art, deren Besclireibung ich also hier gleich mit der Gattung

vereinige.
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Das Innere der vorlii'genflen Stammschnitte Taf. XXXVIII. Fig. 1. 2. 3 be^^teht aus

zwei wesentlicli verscliiedenen Geweben , a einem grosszelligen (Parencliyin) , welches die

Mitte des Ganzen einnimmt . und b einem kleinzelligen , welches einen schmalen Streifen rings

um das erstere bildet.

Das grosszeliige Parencliym a, welches, wie gesagt, die ganze Mitte des Innern

erfüllt, ist ziemlich regelmäs.sig polyedrisch , oft in radialer Richtung gestreckt und in radiale

Reihen geordnet, besonders da, wo die Zellen am grössten sind, Taf. XXXIX. Fig. l.a

(35faclie Vergrösserung). An anderen Stellen Fig. 2. b seheinen die grossen Zellen ohne

erkennbare Regel geordnet, wie die kleineren nieistentheils, und alle ziemlich dünnwandig

gewesen zu sevn.

In diesem Gewebe liegen ohne erkennbai-e Ordnung (nur an wenigen Stellen .stehen

sie in radialen, an anderen in tangentialen Reihen geordnet, beides wohl nur zufallig) —
zahlreiche kleine Gefässbündel , die man mit unbewaffnetem Auge sehr gut unterscheiden

kann (Taf. XXXVIII. Fig. 1— 4. a; vergrössert Taf. XXXIX. Fig. 1. c). In ihrer nächsten

Umgebung pflegt das Parenchym kleinzellig zu seyn (Taf. XXXIX. Fig. 2. d) , besonders nach

aussen und innen , und zwischen den Gefässbiindeln bemerkt man oft dunkle Trennungslinien,

welche viele derselben scharf gegen die ringsum liegenden abzugriinzen scheinen. Unter dem

Microscop erkennt man jedoch an vielen Stellen dieser dunklen Sti-eifen ganz deutlich ähn-

liche Zellenumrisse, wie an den hellen, angrenzenden Gewebetheilen (Taf. XXXIX. Fig. l.c),

und zwischen vielen Gefässbiindeln fehlen sie ganz. An vielen Stellen ist dies dunkle Gewebe

von milchweissen Streifen ohne alle Structur unterbrochen (Taf. XXXIX. Fig. l.f), die Aus-

füllungen von Chalcedon ihren Ursprung verdanken.

Die Gefässbündel sind im Quersciniitt länglich rund, von der Mitte etwas zusammen

iiezoo-en (Fig. l.c). Ihr grösserer Theil liegt meist nach innen, i.st kreisrund, von einem

sehr kleinzelligen, meist ganz zerstörten, selten in einzelnen Resten erhaltenen (Fig. l.g)

Gewebe gebildet, in dessen Mitte ein enge zusammen sciiliessendes, rundliclies Bündel von

grossen und kleineren Gefässen liegt (Fig. 1. h), deren Zahl bei den mittleren Bündeln über

ein Dutzend, bei den nach dem Umfange liegenden viel kleiner ist. Vor diesen liegen

mehrere scharf umgränzte dunkle, breit gedrückte Flecken (Fig. 1. i), die wohl die Reste sehr

durch den Versteinerungsprocess verunstalteter Zellen sind, und von diesen in dem, meist

nach aussen gerichteten, kleineren Kreise des Gefässbündels eine grosse, von einer starken

dunkelbraunen Linie sehr unregelmässig umzogene, im Allgemeinen im Querschnitt lanzett-

liche oder fast halb mondförmige Stelle (Fig. l.k), welche wohl nichts anderes als ein dünn-

wandiges, Gefäss gewesen seyn kann. Etwas Aehnliches finden wir bei mehreren Arten

fossiler Palmen in den Gefässbündeln des Holzes. Das Lumen der Gefässe, namentlich der

grossen, ist meist mit milchweissem Chalcedon erfüllt, in dem man oft deutliche Stellen von

fremden Körpern (Taf. XXXVIII. Fig. 5. a, llOfache Vergrösserung), unausgefüllte Spalten

28 •
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o<ler Löcher (Fig. 5. b) und concentrisclie Streifen bemerkt, welche von der alhnähliclien

Ausfüllung der Hohlräume deutlich Zeugniss geben (Fig. 5. c). Bei Fig. 5. d befinden sich

.sogar zwei solcher Centra in ein und demselben Gefässe. Die dickwandigen Gefässe haben

meist ihre Form vollkommen bewahrt und sind durch .scharfe Linien von einander getrennt

(Fig. 5. e). Im Längsschliff (Taf. XXXVIII. Fig. 6, 33fache Vergrosserung) sieht man auch,

dass der innere, grö.ssere Theil des Markes Fig. l.a, aus einem grosszelligen Parenchym

besteht, welciies (Fig. 6. a) in senkrechter Richtung ziemlich gleichniiissig ausgedehnt ist,

wie in horizontaler, also zum Theil als flaohzellig bezeichnet werden kann. Um die Gefa-ss-

bündcl wird dasselbe kleinzellig (Fig. 6. b) , aber erst nnmittelbai- iini die Gefässe selbst

treten langgestreckte, aber wenig deutliche Zellen auf (Fig. 6. c). Die Gefässe (Fig. (>. d)

lassen sich sehr weit durch das Gestein verfolgen, da.s sie, wie es scheint, nicht verästelt

und nicht verschmelzend durchlaufen. Die dunklen bogenförmigen Querstreifen (Fig. (>. e)

entsprechen keine.swegs Querwänden, wie man aus der stärkeren Vergrosserung (2-iOfach)

Taf. XXXVIII. Fig. 7. a ersieht, sondern verdanken offenbar iluen Ur.-prung nur zufälligen

Umständen bei der Ausfüllimg mit der Versteinungsmasse. Bei dieser stärkeren Vergros-

serung erkennt man auch deutlich die Beschaffenheit der Gefässwände (Fig. 7. b), im All-

gemeinen die der Treppengefässe, wo Gefäss an Gefäss gränzt, während da. wo sie au

langgestreckten, schmaleren Zellen liegen, die Form der Querspalten sich mehr der der

netzförmigen Gefässe nähert (Fig. 7. c).

Gegen den Umfang werden die durch die dunklen Linien um die Gefässbündel

abcesränzten Felder kleiner, die Gefässe in dem Bündel selbst weniger zahlreich, dass nicht

selten nur zwei oder drei vorkommen. Dadurch geht dieses Gewebe in das zweite über

(Taf. XXXIX. Fig. 1. Taf. XXXVIII. Fig. 5. 6. b). Um das grosszellige mittlere Parenchym

zieht sich ring.sum eine, nur etwa 1'" dicke Schicht eines sehr kleinzelligen (iewebes, die

ich bei den eben genannten .Abbildungen mit b bezeichnete. Die lüfache Vergrosserung

(Taf. XXXIX. Fig. 2) zeigt a dunklere (e. a) oder b strichweise hellere farbige Stellen , in

welchen kleine, im Querschnitt länglich runde Bündel (c) ziemlich dicht, aber ohne besondere

Ordnung liegen. Nur wenige unter diesen enthalten mehrere kleine Gefässe (d), die ineisten

haben nur ein einziges , bald nach aussen , bald und zwar öfter nach innen zu liegendes

Gefäs.s (Fig. 3. a) und umgeben von einer schmalen Zone ohne Structur, mit der es in einem

flachen Ausschnitt des sehr kleinzelligen Haupttheiles liegt. Dieser ist im Allgemeinen im

Querschnitt länglich, aber vielfach abweichend, l)alil der dreieckigen, bald der viereckigen

Form näher kommend , offenbar nicht in Folge ursprünglicher Beschaffenheit , sondern mü-

des Versteinungs-I'roccsses. Withrend die (Jefässbündel der Mitte übeihaupl mit denen der

Farne iiberein.<<timmen, sind die.se in ihrer abweichenden Form und Inhalt ''anz imd <'(\r nur

mit denen der MonocotyU-donen, und zwar weniger mit Fahnen-, als vielmehr mir Dracaena-

Artvn zu vergleichen , wie man noch deutlicher aus der 33faclien Vergrosserung ersieht,
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Taf, XXXIX. Fig. 3. Fig, 3. a die Gefässpartie in der nächsten Umgebung, b die Holz- und

Cambial-Partie , und bei c die Bastzellen. Ein Läng.sschliff Hess im Gefässbiindel Gef'Jisse

von netzförmiger Art , obschon nicht ganz deutlich , erkennen. Ganz im Umfange (Taf. XXXIX.

Fig. 1. Taf. XXXVIII. Fig. 5. 6. c) endlich liegen in 1— 2 Reihen Bündel ganz iihnlicher,

sehr kleiner Zellen ohne alle Gefässe, ähnlich den Faserbündeln der Monocotyledonen.

Unsere Gattimg gehört unstreitig zu der nicht geringen Zahl an Gattungen fossiler

Pflanzen , welche wir meiner Meinnng nach am pas.sendsten mit dem Namen Prototypen

bezeichnen, Bildungsanfänge, die oft Organisationen vereinigen wie hier die Structur-Ver-

hältnisse der Farne und Monocotyledonen, welche erst später isolirt mit entsprechender orga-

nogi'aphischer Ausstattung in der Reihe der Gewächse auftreten. Wenn nun überdies die

Beschaffenheit des Holziinges mit der der übrigen Gruppen der fossilen Gymnospermen überein-

kommt, würden hier drei verschiedene Typen des Gewächsreiches vereinigt erscheinen,

nämlich die Structur-Verhältnisse der Farne, der Monocotyledonen und zum Theil wenigstens

der Gymnospermen. Uebrigens treten Gefäs.sbündel in gewöhrdicli gefässfreien Markcylindern

schon frühe auf, wie bei den von Unger nicht mit Unrecht zum Range von Familien erho-

benen Haplocalameae und Stereocalameae aus dem Cypridinen-Schiefer oder der Ober-Devoni-

schen Formation Thüringen's.

Jene zeigen einzelne rundliche , auch wohl Farn-ähnliche , halbmondlörmige oder huf-

eisenförmige, also isolirte Gefässbündel, diese im Centrum excentrische Coniferen-artige Holz-

körper mit zerstreuten, damit wahrscheinlich in Verbindung stehenden Gefässbündeln , keine

von beiden aber Gefässbündel verschiedener Ordnungen von Gewächsen wie bei un.serer Art,

welche in der Mitte die Gefässbündel der Farne und am Rande die der Monocotyledonen in

sich vereinigt.

Myelopitys Corda.

Truncus arboreus lignosus. Medulla centrahs ampla , annulura cellulosum clausuni et

alterum exteriorem e fasciculis cellularum induratarum solitariis includens. Cylindrus lignosus

pi'oprius stratosus ; stratis annotinis laqueiformibus , annuhim simplicem redeuntem formantibus,

utrin(|ue rotundatis et ad extremitates oppositas radio meduUari centrali latu percur.sis et

divisis intus medulla propria fasciaeformi lacunosa, radios medulläres secundarios latus et

tenues emittente, farctis. Vasa radiatim seriata soalariformia. Cortex, folia et fructus ignota.

Corda, Beiträge zur Flora der Vorwelt, S. 30.

Myelopitys m e d u 1 1 o s a Corda.

M. radiis medulluribus secundariis tenuissimis; fasciculis vasorum binis aut ternatis

conjunctis.

Myelopitys medullosa Corda, Beitr. etc., S. 30. t. 11. f. 4— 8; — Unger, syn. gen. et spec. plant

f'oss., p. 302; — Brongniart, Tableau des genres foss., p. 57.
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Iin aufgeschwemmten Lande mit Psaronius intertextus Corda auf der Heiisphafl Miilil-

hausen in Böhmen , wahrscheinlich aus der Permischen Formation.

Eine durch mancherlei eigenthümliche Structur- N'erhältnisse höchst nusgezei(;hnciü

Pflanze, worüber Corda a. a. 0. ausführlich berichtet, die aber doch durch den, wie es

scheint, auch Gefjisse fiihreiiden Markcylinder, den aus Treppengefässen bestehenden Holz-

körper mit ringiormigen Markstreifen mit der vorigen einigennaassen verwandt erscheint,

übrigens aber noch unvollkommener erhalten ist, als diese.

Colpoxylon Brongn.

Colpoxylon Brongniart, Tableau des genrcs de veget. foss., p. 02.

Eine sehr eigenthUmliclie und in diesen Kreis gehörende Gattung , die nur durch eine

Art repräsentirt wird, die in der Permischen Formation Frankreichs bei Autun mit den dort

sehr verbreiteten Psaronius-Arten vorkommt. Brongniart nennt sie CoI[toxylon Aeduen.se und

gedenkt sie ausführlicher zu beschreiben. Sic vereiiiin:t viele chanikteiistischen Merkmale der

vorigen Gattung in sich, wie z. B. ein gefiissfiihrendes, umfangreiches Mark
,
getüpfelte Holz-

zellen , Markstrahlen u. s. w. , ohne nut einer einzigen ganz ühereinzu.stinunen, obschon die

Verwandtschaft mit den Cycadeeu .sich nicht verkennen liisst.

Ordo XI. Coniferae.

CUPRESSIXEAE.

rilmanniu Göpp.

Trunci arborei, folia spiralitcr inserta approximata, (juinque vel septemfarie imbricata

carinata parallelinervia . Strobili sfiuamae suborbiculares axi spiralitcr insertae peltatae,

disco stellatim sulcato striato , centro umbonato.

l'llmannia rj.Jpport , Monographie der fossilen ConiCcren mit l{crück^^iclltigung der lebenden
;

(ickrönte Prciüschrift, Leiden, 185(». S. 148. t. 20. f. 1—26.

Eine eigenthümliche Gattung , die von mir zuerst auf die unter dem Namen der Fran-

kenbergcr Kornähren so berühmten Versteinerungen gegründet wurde, zu der ich auch die

in früherer Zeit ebenso gefeierten Ilmenauer und Mannsfelder Aehren brachte, welche man

bis dahin stets zur Gattung Caulerpifes der Fucoiden gerechnet hatte. Die mit einem Mittel-

nervcn und zahlreichen parallelen Seitcnnerven versehenen Bliitfer. so wie Znpfen-iilinlichon

Früchte haben diese Vereinigung gerechtfertigt.

So viel jedocli inzwi.schen auch schon über dies»: Pflanzen geschrieben und beobachtet

worden ist, lässt unsere Keimtni.ss derselben dennoch viel zu wünschen übrig. Eine gewisse

äussere Verwandtschaft mit mehreren Coniferen der Jetztwelt, namentlich mit Araucarien
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(A. excelsa und Ciininghaini), so wie mit Cryptomeria Japoiiica ist nicht zu verkennen. Die

Früchte bestimmen jedoch ihre Stellung bei den Cupressineen.

Ein Theil der Arten unserer Gattung, wie U. Bronni, frumentaria und lycopodioides,

können als wahre Leitpflanzen des Deutschen Kupferschiefer-Gebirges angesehen werden, wie-

wohl ihr Vorkommen in der Permischen Formation Russland's keinem Zweifel unterliegt.

1. üllmannia Bronni Göpp. Taf. XLV. Fig. 1 — 26.

U. caule arborescente , foliis basi subtetragona sessilibus, crassiusculis, coriaceis, spa-

thulatis, lanceolatis (in junioribus lineari-lanceolatis) carinatis, supra subconvexis apice sub-

inflexis , longitudinaliter dense striatis, nervo medio notatis septemfarie imbricatis, ramorum

juniorum adpressis , adultorum patulis , strobili oblongi ovati squamis quadriseriatis siib-

rotundis, disco margine radiatim striato.

Üllmannia Bronni Göppert, 1. c, S. 148. t. 20. f. 1—2tj; — Otto Weber, zur näheren Kenntniss

der Zeclistein- Formation, in Zeitschr. d. Deutscli. geolog. Gesellsch. , 111. 1851. S. 315.

t. 14. f. 1—5; — Eichwald, Leth. Rossica, p. 230; — Geinitz, Leitpflanz, des Rothlieg.,

S. 22. t. 1. f. 5. 6; Dyas, IL S. 154. t. 30. f. 20. t. 3L f. 21—30.

Steinophylliim lanceolatum Eichwald, Leth. Rossica, I. p. 238. t. 18. f. 6. 7.

Voltzia brevifolia, ex parte, Kutorga, in Verhandl. der niineralog. Gesellsch. zu St. Petersburg,

1844. t. ]. f. 1. 3 cex autorit. Eichwaldi).

CarpoUthos hemlocimis Schlotheira, Petref., S. 418; Nachträge, t. 28. f. 1. 3.

Anthotypolithus ranunculiformis Schlotheim, Petref., S. 423.

Chamaecyparites Ulhnanni Endlicher, Syn. Conif., p. 278.

Ciipressus Ullmanni Bronn, in Leonhard's Taschenb., IL 1828. S. 509. t. 4.

Cupressites Ullmanni Brongniart, Prodr., p. 109; — Unger, syn. plant, foss.; p. 192: — Göppert,

in Index palaeontol., I.

Cupressites bittiminosus Geinitz, ex parte, in Geinitz und Gutbier Perm. Syst. Sachsen'.«, I. t. 8. f. 3.

Caulerpites selaginoides Sternberg, Geinitz, 1. c. t. 8. f. 9. 10.

Coniferenblatt Geinitz, 1. c. t. 8. f. 11.

Cupressites-BläUer Geinitz, 1. c. t. 8. f. 12. 13.

Poacites phalaroides Schlotheim, Petref., S. 417.

Annularia ocata Fischer, secund, Eichwald.

Im Kupferschiefer zu Frankenberg in Hessen, Pössneck im Fürstenthum Saalfeld, im

Kupfierschiefer von Ilmenau, im unteren Kupferschiefer-Flötz bei Kamsdorf in Thüringen, aus

dem unteren Zechstein von Corbusen bei Ronneburg im Herzogthum Sachsen-Altenburg; in

einer mergeligen Schichte des Kupfersandsteins bei Kai-gala im District Bjelebei, Gouverne-

ment Orenburg.

Nicht leicht hat irgend eine Pflanze die öffentliche Aufmerksamkeit gleich vom Anfang

ihrer Entdeckung an so in Anspruch genommen, wie die. vorliegende, daher die umfang-

reiche Literatur. UUmann (Miner. berg- und hüttenmännische Beob. der Hes-sen-Casserscheii
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Laiul>cli!itt au der Edder, Marburg l!s08. S. 59» liaiidcho am ausfülirliclisten, Bronn (a. a. O.)

vom Staii(l[)unkt der Wisscnscliaft am besten hierüber , daher beiden Forschern zu Eiirc-u

unsere Be.-<clireibuiig. Bronn benutzte zu seiner Beschreibung die reiche Sammlung Ulhnann's,

ich (he melir als 200 Exemplare zählende \oii Schlotheim, welche sich im K. Mineralien-

Kabinet der Universität Berlin befindet.

Sämmtliche Reste sind eigentlich nur Trümmer, die, zum Thcil in Kohle verwandelt,

von silberhaltigem Kupfererz oder auch von Kupferkies-Krystallisationen durchdrungen oder

überzogen sind, und hie und da auch deutliche Spuren vom Hin- und Ilerrollcn zeigen.

Die Holzstücke (Holz- oder Kohlengraupen, Stangengraupen , Ulimann, a. a. O., S. 81. t. 1)

erscheinen ebenfalls verkohlt, wie auch von Kupferoxyd unregelmässig durchdrungen, so dass

man nur hie und da noch concentrische Kreise (Jahresringe)
,
jedoch nur schwer etwas von

anatomischer Structur zu erkemien vermag. Ich habe auf Taf. XLV. Fig. l das beste der

mir zu Gebote stehenden, noch mit einem Aestchen (a) versehene Stämmchen abgebildet,

und die obere dunkel kupferfarbene, glänzende, metallische Fläche abgeschliffen, auf der man
bei Fig. 2 noch die vorhandenen, aus ihrem Zusammenhange getrennten koiiligen llolztheile

in excentrischen Streifen sieht. Unter starker Vergiüsscrurig erkennt man einzelne sechseckige

Holzzellen , wie durch Behandlung mit Salpetersäure im Centrum-Längsschliff Fig. 3 noch

die bekannten , die Coniferen charakterisirenden doppelhotigen Tüpfel. Die Beschaffenheit

der Markstrahlen vermochte ich nicht zu erkennen. Wenn ein Holzstückchen \on iliescm

Umfange zu den Abietineen gehörte, so würde man auf der Oberfläche desselben die Reste

der Blattansätze wahrnelimen. Hier erscheint die Oberfläche aber fast glatt , dagegen sind

auf jüngeren Zweigen jene Blattansatznarben wirklich noch vorhanden und zwar von rhom-

bischer Form. Fig. 4 bei a noch ein daran .sitzendes Blatt. Etwas stärker gerollte, ober-

halb und unterhalb zugerundete Zweigstücke wie Fig. 5 erscheinen dann einem .\bietineen-

Zapfen täu.schend ähnlich. Ein E.xemplar liegt auch vor, welches, auf der einen Seite etwas

abgei iebeii , die rhombenformigen Narben , und auf der anderen die wohlerhallenen Blätter

zeigt. Zuweilen findet man auch wirklich noch einzelne Blätter mit der rhombi.schen Basis

Fig. 6 , aus denen man überhau[)t am besten die eigentliche Form des Blattes erkennen

kami, Fig. 6. a stellt ein grösseres dar. Diese Blätter, welclie am Fundorte vereinzelt,

insbesondere in den höheren Gebirgsschichten sehr häufig vorkommen sollen und gewöhn-

lich der Ansätze entbehren, bezeichnete man früher mit verschiedenen, zum Theil sehr

sonderbaren Namen, .so Vogel als schuppig gebildeten S[)ath (IVact. mincral. .s^st. Leiiizig,

1762. S. 245), Lechmann als fliegenfittiges Silbererz (Phys. ehem. Schrill. Berlin, 17()1.

S, 392), Scheuchzer als Afteri)Hanzen (Meteor, et Oryct. llelv. Zürich, 1718. p. 245), Wol-

fart als Stipulac combustae et S|)ermolifhi (Hist. nat. Hass. infer., p. 30. 34. t. 3. f. (i. .^j. 3),

I.'hnianii (Entw. einer Mineralogie, 3. Aufl. 17H9. S. 121) und Klipstein (Miner. Briete, I. 11.

'i'.-.-.t;M, 177'J. S. 132) als Blätterabdiückc, foliorun» ectypa, Waldin als Blätter von Heidel-
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beeren, Quendel, Ginster (Frankenb. Verst., S. 22), Mönch als Gluniae calycinae Elymi arenarii

aliorum graminum sirailes (Beitr., H. II. S. 310), Ullinann (Bergni. Beob., S. IUI) und Lieb-

knecht (Hass. subt. spec, Giess. et Frankf., 1730. p. 89. t. 5. f. 3) als FHegenfittige. Andere
Blätter, wahrscheinlich von älteren Zweigen, waren, wenn auch im Ganzen von ähnlicher

Form (Fig. 7), überhaupt also sitzend mit ziemlich breiter rhombischer Basis, fast dreiseitic^

oval lanzettlich, etwas spitz, dicklich, ganzrandig, selten in ihrer natürlichen La^^e und
dann mit einem kielartigen Mittelnerven (wie bei Fig, 9. 16), worauf 0. Weber (a. a. 0.)

zuerst aufmerksam machte, am häufigsten aber breit gedrückt, und dann flach, ohne hervor-

stehende Mittelrippe, aber stets mit 16—20 parallelen, einander gleichen Nerven versehen.

Manchmal findet mau sie auch, wohl nur wenn sie im vertrockneten Zustande mineralisirt

wurden, an der Spitze wie am ganzen Rand etwas eingebogen, übrigens an den Zweigen in

5— 7facher spiraliger Reihe befestigt, an denen übrigens, wie begreiflich, bei ihrer dach-

ziegelförmigen Lage ihre Gestalt mit weniger Bestimmtheit hervortritt.

Wie sich übrigens die Gestalt der Blätter an den Zweigen modificirt, deren abgebro-

chene und, wie schon erwähnt, manchmal abgerundete Enden mir grosstentheils nur vor-

liegen, zeigen Fig. 8 — 15 Zweige verschiedenen Alters, und zwar Fig. 8. 9 als jüngste

Zweige, und Fig. 10. 11 ältere mit wohlerhaltenem Gipfel der Zweigspitze; Fig. 12 ein

älterer ohne Spitze; Fig. 15 mit erhaltener Spitze; Fig. U ohne Spitze; Fig. 15 zugleich

oben und unten abgerundet, daher reclit Zapfen-ähnlich; Fig. 16 oberhalb abgerundet, und

Fig. 14 auf beiden flach gedrückten Seiten, a und b Zweige mit grossen Blättern. Fi". 17

der grösste vorhandene Zweig , an welchem die dreiseitige Gestalt der freilich durch Schiefer-

thon vielfach verdeckten Blätter nicht so zu erkennen ist. Zuweilen hat sich bei dem Ver-

steinerungs-Process das Kupferoxyd innerhalb der Blattsubstanz krystalHsirt , die Oberhaut

ausgedehnt und hiedurch die ganze Form des Blattes in rundliche Erhabenheiten verändert,

wie bei Fig. 18 a. b. Xoch deutlicher sieht man dies an der von Bronn (a. a. 0. t. 4.

f. 5) entlehnten Fig. 19, welche oberhalb bei a die auf die angegebene Weisse verwan-

delten rundlichen, und bei b die noch in ihrer natürlichen Form erhaltenen Blättchen

erkennen lässt.

Unter den verschiedensten Namen führen die ältesten Schriftsteller die Zweige mit

Blättern auf, so Wallerius (minera argenti figurata spicam referens Min., p. 403), Lehmami
(Vers, einer Gesch. d. Flötzgeb., S. 215. t. 8) als zackiges Erz, Walch (Steinreich, 2. Aufl.

II. 1796. S. 185), Vogel (a. a. 0. S. 177. 287. 526) als Metalle von zufalliger Form,

ßauiner (Naturg. d. Mineralr., II. 1762. S. 64. I. S. 8. 395) als zackiges Fahlerz, Wolfart

(a. a. 0., S. 35. t. 15. f. 5. 6), v. Just (Gesch. d. Erdk. , Berlin 1771), Waldin (a. a. 0.

S. 15— 17) als Kornähren und als Asteris flos petrefactus (a. a. O. S. 23. f. 13), Linne

(System, nat. ed. Lips. 1748, p. 202) als Spica secalina cuprea und Spica Phalaridis, Mönch

(Hess. Beitr., St. IL S. 309) und Karsten als Spica Phidaridis bulbosae, Schlotheim (Petre-

PBlaconiofr., Bniid XII, :>. 29
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fucteiik., Gotha 1820. S. 417) als Poacites plialaroides, Kome Delislc (Versuch einer Krvstallo-

graphie übers, v. Weigel , Greifsw. , 1777. S. 377), Luhinann (phys. ehem. Si;hrift. S. 3i>4)

Klipstein (a. a. 0) und UUinann (a a. 0. S. 115. t. 2. f. 2. 3. 4. t. 3. f. 2-5) als Tan-

nenzapfen, UUniann auch als Kornblumen (t. 2. f. 1. 2. 3. 5), Zweigstücke und Sterngraupen

(a. a. 0. S. 118. t. 3. f. 10. 11. 12. 15. t. 4. f. 4. 6. 7), Lehmann (phys ehem. Schritt,

S. 394) als Hasel- oder Elsenkätzehen ähnliches Erz, oder als Phytolithi, floribus ranimculi,

flore pleno, similes. Unter den einzelnen Sterngraupen der älteren Schriftsteller, insbesondere

von Ullmann, sind nichts als sehr kurze Zweigstückchen zu verstehen, an denen noch einige

Blätter sitzen , welche ring.-sum sternförmig ausgebreitet liegen , wie dies bei der gedrängten

Kpiraligen Stellung der IJlütter ni^'at anders seyn kann. Unter Fig. 20 bilde icli ein Exem-

j)lar ab, bei welchem auch der Stiel fehlt , und nur die sternförmig ausgebreiteten Blüttchen

sichtbar sind ; bei noch vorhandenem Rest des Astes, an dem die Blättchen sitzen, nimmt das

Ganze in der That das Ansehen einer mit vielen erhabenen excentrischen Streifen versehenen

Fruchtschuppe an. Fig. 21, noch auffallender bei 22, sowie bei Fig. 23 a, bei b noch ein

Blatt mit zahlreichen parallelen Nerven.

Anthotypolites ranunculiformis Schloth. gehört auch hieher. Selten scheinen im All-

gemeinen vollkommene Fruchtzapfen (zusammen verbundene Sterngraupen Ulimann. a. a. ().

S. 119. t. 3. f. 13. 14. 16) beobachtet worden zu seyn. Zwei Exemplare liegen mir vor,

das eine von länglicher Form mit durch Rollen abgeriebenen und daher nicht himeichend

deutlichen Fruchtschuppen, und ein Bruchstück Fig. 24 ,
ganz übereinstimmend mit dem bei

Bronn abgebildeten Fruchtzapfen Fig. 25, welcher noch mit dem Stiele versehen ist, sowie

mehrere einzelne Fruchtschuppen. Ob der von Schlotheim (Nachträge, t. 21. f. 13) abgebil-

dete Car|>olithus hemlociims , wie Bronn vermuthet, hieher gehört, möchte ich doch wohl

bezweifeln, da er doch zu sehr von dum unserigen abweicht, auch in der vorliegenden, einst

Schlotheim , wie schon erwähnt, gehörenden Sammlung sich nicht vorfindet. Die Zahl der

Fruchtblätter oder Schuppen in einem Zapfen lässt sich aber wegen der unvollständigen Er-

haltung derselben schwer bestimmen. Sie scheinen in 4 etwas schiefen Längsreihen geonhiet

zu seyn. Das best erhaltene Exemplar hat 15 Schuppen, wovon abwech.selnd je 4 und ein-

iijul 3 in einer Reihe stehen, ein anderes nur 9, miterhalb aber eine Lücke, also vielleicht 10.

Die rundlichen , fast radförmigen Hachen Schuppen , vielleicht wegen der Reife des Zapfens

von einander entfernt stehend, sind mitten mit einem starken, rimden, nabelarfigen Vorsprunge,

der in der Mitte wieder etwas eingedrückt ist, versehen, und mit einer glatten .seichten N'er-

tiefung, während rings am Rande 20—40 stark erhabene e.xcentrische, strahlenförmig ver-

laufende, vollkommen regelmä.ssig parallele Linien sich befinden, nicht zu vergleichen mit

den unregelmassigen Runzeln an de?i Schuppen irgend einer Cupreasus-Art.

Die Fruchtschuppen verlaufen ferner nicht allmählich in den excentrisch auf den imtcren

Seiten befestigten Stiel, wie bei den letzteren, sondern werden durch einen kurzen, runden
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Stiel gestützt, Fig. 26. a der in der Mitte befestigte Stiel; Eigenthümliohkeiten, die im Vereine

mit den oben bei den Blättern erwähnten him-eichend zur Aufstellung einer neuen Gattung

berechtigten.

Zu etwaigem Vergleiche füge ich hier nocli Taf XLV. Kig, 27. 28 die Abbildung

der Fruchtorgane von Chamaecyparis s[)liaeroidea Spach. (Cupressus thujoides L.) bei. Brori"--

niart's Fucoides Brardi (Hist. veget. foss., I. p. 77. t. 2. f. 8 — 19) aus unter der Kreide

liegendem Lignit zu Pialpinson, sieht in allen seinen Formen den beblätterten Zweigen unserer

PÜanze täuschend ähnlich , wie denn auch Brongniart in Folge dessen sie als eine Varietät

mit kürzeren stumpfen Blättern hiezu rechnet. Er erwälmt nichts von der BeschafFenlieit

der Nerven der Blätter, während sie in der Abbildung nicht verkannt werden können, doch

fühle icli mich ausser Stand ohne Untersuchung der Originalexemplare hierüber ein näheres

Urtheil zu fällen, nur so viel ist gewiss, dass unsere Pflanze nicht zu den Fucoiden gehört.

Sternberg rechnet den Fucoides Brardi zu Caulerpites.

Zu der von mir aufgestellten Gattung, jedenfalls wohl zu der vorliegenden Art, ge-

hören die von Geinitz in einer verwandten Formation, im oberen Zechstein von Zschogan bei

Oschatz und im unteren Zechstein von Cirbusen bei Ronneburg gefundenen und abgebildeten

einzelnen Blätter (Verst. d. Perm. Syst. in Sachsen von Gutbier und Geinitz, 1. H. S. 19.

t. 8. f. 12. 13).

Was nun noch die Art der Mineralisation betrifft, welche unsere Pflanze erfahren hat,

so ist sie höchst wahrscheinlich durch scliwefelsaures Kupfer erfolgt, das allmählich sich in

Schwefelkupfer verwandelte.

Erklärung der Abbildungen auf Taf. XLV.

Fig. 1. Stämmchen in natiirl. Gr., a Äst, b Querfläche mit einzelnen Streifen organischer Masse,

in der hier und d;i nocii Holzzellen sichtbar sind, Fiw. 2. Einzelne Holzzellen vertirössert. Figr. 3.O OD
Centrumlängsschnitt , Holzzellen mit Tüpfeln in einzelner Reihe. Fig. 4. Junger Zweig mit den rhom-

benförmigen Blattnarben, bei a noch mit einem Blatte. Fig. 5. abgerollter Zweig. Fig. G. Einzelne Blätter

mit der Basis. Fig. 7. Etwas grösseres Blatt, die parallele Streifung schon zeigend. Fig. 8— 14. Zweige

verschiedeneu Alters mit mehr oder weniger erhaltener Spitze. Fig. 14. von beiden Seiten. Fig. 15.

Zweig oben und unten abgerundet, daher Zapfen ähnlich. Fig. IG. Ein oben abgerundeter Zweig. Fig. 17.

Grösster Zweig im Schieferthon. Fitj. 18 a. b. Zweig mit rundlichen Blättern durch unregelmässige Ab-

lagerung des Kupferkieses. Fig. 19. Aehnlicher Zweig mit rundlichen oberhalb, unterhalb mit woid

erhaltenen Blättchen (entlehnt aus Bronn, a. a. O. Fig. 5; ähnlich Steinophyllum Eichw.). Fig. 20. Blätter

ohne Ast. Fig. 21—23. Blätter mit Aesten, bei 23 a auch der Ansatz noch sichtbar, bei b ein grösseres

Blatt. Fig. 24. Unvollständig erhaltene Fruchtzapfen. Fig. 25. Vollständiger Fruchtzapfen (entlehnt von

Bronn, a. a. O. f. 10). Fig. 26. Innere Seite einer Zapfenschnppe, a der in der Mitte befestigte runde

Stiel. Zum Vergleiche : Fig. 27. Cupressus thujoides L. , Zweig mit Zapfen in natürl. Gr. Fig. 28.

Zapfen vergrössert.

29*
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2. U 11 man ri ia fr u in e ii tari a Gopp. Tat". XL\'I. Fig. 1 — 3.

U. caule pinimtiin ranioso foliis crassiusculis , subulatis , trigonis, oarinatis longitudiiia-

liter nervoso-striatis ubtusiusculis , septemfariam inibricatis, adpressis, strobilis oblongo-ovatis,

»«luaiiiis lotundatis medio unibonatis.

i'llmannia frumentaria Gbmtcrt, Monographie d. foss. Coniferen, S. 180. t. 21. f. 1—3; — Geinitz,

LeitpHanzen d. Roddicg., S. 23. t. 1. f. 7; Dyas II. S. 155.

Carpolithes fnimenlarius Sclilotheim Petref, S. 419. t. 2. 7. 1'. 1,

Algacites frtnnentarius Scliiotlicim, Pctrcf., Xachtr. S. 43.

Fucoides frumentarius Brongniart, liist. vi'gi't. foss., I. p. 75.

Cupressites fnimenlarius Geinitz, Verst. d. deutsch. Zechsteingeb., 1. S. 19. t. 8. f. 4. 5. 6.

Cupressites bituminosus Geinitz, 1. c. t. 8. f. 1. 2.

Sargassum imbricatum .Schiotheim, Xachtr., S. 48. t. 6. f. 1.

Caulerpites frumentarius et spicaeformis Sternberg, Vers., II. 5. 6. S. 24.

pteroides Sternberg, 1. c. II. .S. 21. t. 21. f. 5.

„ Schlotheimi Sternberg, I c. II. t. 21. f G.

Im Kupferschiefer von Ilmenau in Thüringen und im Mergelschiefer von Pössneck

im Fiirstenthum Saalfeld (Weber).

Die vorliegende in kupferhaltigen Schiefernieren oder Schwielen bei Ilmenau immer

nur in Bruchstücken vorkoimnende Art, welche die Enden der Zweige darstellen, war schon

sehr frühe unter dem Namen Ilmenauer Kornähren bekannt. Henkel (Kieshistorie, S. 358)

und Vogel (pract. Miner. Sy.st. , S. 155) hielten sie für Fichtenreiser oder Corallcngewäch-se,

eine Meinung, der aber Walch und Schröter (Lithol. Reallex., III. S. 224) nicht beistimmen;

eine Aehidichkeit finde wohl statt, jedoch kenne man gewiss das eigentliche Original nicht.

Die spätere Zeit gefiel sich, sie für Fucoiden zu erklären, für welche man sie denn auch

ganz allgemein hielt. Schon im Jahre 1836 (in Germar's Handbuch d. Mineral. Halle, 1837,

S. 430), für welches ich eine allgemeine Uebersicht der damals bekannten fossilen Pflanzen

lieferte, führte ich an, dass ich in dem Kgl. Sächsischen Mineralienkabinet zu Dresden eine

sogenannte Ilmenauer Kornähre mit einem Pinus ähnlichen Zapfen gesehen hätte, bildete sie

aber erst 1848 in der oben genannten Monographie gleichzeitig mit Geinitz ab, aus welchen

Abbildungen man jedoch wegen unvollkommener Erhaltung wenig mehr als eine Vorstel-

lung der äussern Umrisse zu erlangen vermag. Etwas mehr Aufschluss liefert eine zweite

von Geinitz (Lcitpfl. d. liothlieg., S. 23) gegebene Abbildtuig. Der Fruchtzapfen ist von keu-

lenfönniger Gestalt, mit 4—5 Reihen von Schuppen, die vielleicht oben so wie bei der

vorigen Art genabelt waren.

Taf. XLVI. Fig. l.a der Zweig, b der Zapfen.

Das Exemplar besteht ans zwei Theilen. Ich wählte zur .\bbildung die Hälfte, welche

die Form des Za|ifens am deutlichsten erkennen Hess, auf der andern, von Geinitz am erst-
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genannten Ort abgebildeten erscheint der nicht zu bezweifelnde Zusammenhang mit dem
Zweige deutlicher.

Fig. 2. 3. Zweige mit Blättern, bei letzterem wieder Kalk-Krystalle,

3. Ullraannia lycopodioides Göpp. Taf. XLVI. Fig. 4— 6.

U. caule pinnatim ramoso ramis alternis, remotis patentibus, foliis tenuioribus oblongo-

lanceolatis trigonis carinatis longitudinaliter nervoso-striatis obtusiusculis
,

quinque-fariam im-

bricatis, inferioribus plus rainusve patentibus, superioribus adpressis subfalcatis.

Ullmannia lycopodioides Göppert, Monographie d. fossilen Coniferen, S. 181. t. 21. f 4—6; —
Weber 1. c. t. 14. f. 6.

Ullmannia selaginoides Gemitz, Leitpf. d. ßothlieg., S. 23; Dyas, S. 155. t. 21. f. 17—20. t. 32.

Fucoides selaginoides Brongniart, Hist. v^g^t. foss., p. 70. t. 9. f. 2. t. 9 bis. f. 5.

Caulerpites selaginoides Sternbei-g, Vers. II. S. 20; — Walch, Verst. d. Knorr'schen Samml.,

t. 3. f 1. 3.

Caulerpites lycopodioides Sternberg, Vers. S. 20.

Fticoides lycopodioides Brongniart, 1. c. t. 9. f. 3.

Fucoides selaginoides Kuntze et Germar, comm. de Petrefact., quae in achisto bituminöse Manns-

feidensi reperiuntur, Haiae 1839, p. 35.

Caulerpites intermedius Münster, Beitr., 5. S. 100. t. 15. f. 19.

,, brevifolius Münster, Beitr., 1. c. t. 15. f 17.

„ distans Münster, Beitr., 1. c. t. 14. f. 1.

Walchia lycopodioides Brongniart, Tableau d. genres d. plant, fossil, p. 70; — Eichwald, Lethaea

Rossica, p. 234.

Volizia brevifolia Kutorga, in Verhandl. d. K. mineral. Gesellsch. zu St. Petersburg, S. 63.

65. 86. t. 1. f. 1-4; sec. Eichwald.

Voltzia Phillipsi Lindley and Hutton, foss. fl. of great Brit., III. t. 195.

Caulerpa (?) selaginoides King, a Monograph of the Permian foss., p. 3. t. 1. f. 3.

Wie die vorige im Kupferschiefer, häufig im Mannsfeldi.schen, besonders bei Haber-

städt, daim bei Pössneck, Kamsdorf, Walkenried am Harz und Riecheisdorf in Hessen, im

unteren Zechstein von Corbusen bei Ronneburg, im untersten Zechstein-Conglomerat oder

Weissliegenden zwischen Milbitz und Thieschiitz bei Gera. In England nach King im Mergel-

schiefer von Thrislingtoii Gap, Midderidge, Cormforth, Whitley, CuUercoats Bay, Brussleton

undThickley; nach Wangenheim von Qualen, Kutorga und Eichwald im Kupfersandstein bei

Kargala im Gouvernement Orenburg.

Schon Mylius (Memorab. Saxon. subterr. Leipzig, 1709. p. 6) kannte diese Pflanze

und lieferte (t. 8. f. 4) eine Abbildung, die an Genauigkeit fast alle später erschienenen

übertrifft. Er sowohl , wie Schröter verglichen sie mit Weitzenähren , Brongniart und Stern-

berg mit Fucoideen, ähnlich der Gattung Caulerpa. Beide entwarfen, wie es scheint, ihre

Beschreibungen, sowie ersterer seine Abbildungen nur nach unvollständigen Exemplaren, wobei
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die spiralige Stellung tler Blatter ganz unberücksiclitigt blieb. Allerdings erschwert da8

schwarze Muttergestein , in welchem diese schwarzen , zuweilen kupferfarben angelaufenen

oder auch geradezu durch reducirtes Kupfer ersetzten Pflanzen liegen, einigerrnassen die Un-

tersuchung.

Bei genauer Betrachtung sieht man aber deutlich , dass die Blätter nicht, wie Brong-

niart sie abbildet , nur auf zwei Seiten des Stammes, sondern auf dem ganzen Umfange des-

selben in 3~5fach spiraligen Reihen stehen, und die länglicli lanzettlichen, stumpfüchen,

etwas zarten Blättchen äusserst zarte parallele Nerven besitzen, (vergrössert Fig. 6), daher die

Pflanze nicht zu den Algen gehören kann , sondern gewiss ganz passend der vorliegenden

Gattung eingcreiiit wird , die, wie schon erwähnt, dem Kupforscliiefer eigenthümlich ist. Die

vorliegend abgebildete Fig. 4 ist nur ein Zweig, Fig. 5 ein beblätterter .Ast, mit in Entfer-

nungen von l'/j—2" in ziemlich gleichen Abständen in fast rechtwinkelig abgehenden

Aesten. In den Zwischenräumen ist der Stamm auch mit Blättchen besetzt, die unterhalb

etwas weiter von einander stehen.

0. Weber (a. a. 0.) fand auch hier bei weniger gepressten, im Museum der Univer-

sität aufbewahrten Exemplaren einen kielforniigen Mittehierven und überhaupt vierseitige

Form des Blattansatzes, wie auch die dreiseitige des Blattes, worauf in der Diagnose von

mir bereits Rücksicht genommen worden ist. Eine grosse Verwandtschaft mit der vorigen

Art lässt sich nicht bezweifeln.

Nach Dunker (Palaeontogr., I. S. 32) sind auch die 3 von Gr. Münster aufgestellten Arten:

Caulerpites intermedius , C. brevifolius und C. distans nur unbedeutende Varietäten der vor-

liegenden Art, von denen die erstere durch schmalere, die zweite durch mehr verkürzte,

stumpfe oder abgerundete und die dritte durch entfernt stehende Blättchen etwas abweiche.

Taf. XLVI. Fig. 4 ein einzelner Zweig, Fig. 5 ein beblätterter .\st, Fig. 6 ein ein-

zelnes vergrössertes Blättchen von Fig. 4. Eine grosse Verwandtschaft mit der vorigen .Art

lässt sich nicht in Abrede .stellen.

Geinitz fühlt sich veranlasst, den von mir gegebenen Namen U. lycopodioides in

Melaginoides zu verändern, weil seiner Meinung nacli die einst von Steniberg und Brongniart

aufgestellten beiden .Arten Fucoides lycopodioides und selaginoides von Germar und Kuntze

unter dem Namen Fucoides selaginoides vereiniget worden seyen . daher hätte man auch

diesen Specialnanien beibehalten sollen. In allen solchen Fällen hängt aber die Entscheidung

von der Gattung ab, welche von mir aufgestellt ward. Von den gleichalterigen und gleich-

bezeichnenden Namen lycopodioides und selaginoides wählte ich den ersteren , weil .schon

Schlntheim lange vor den genannten Autoren diese i'Hanzen mit Lycopodiolithes bezeichnet

hatte , ohne aber dabei an eine nothwcndige Verpflichtung aus Anciennifüt.s-Kücksichten zu

denken. Wir können daher das Verfahren von Geinitz, der einen ilurchweij neuen Namen
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ohne Noth einführt, nicht billigen, und werden wie bisher, den allgemein gültigen Gesetzen

gemäss, diese Art als UUmannia lycopodioides bezeichnen.

4. UUmannia biarmica Eichw. Taf. LH. Fio-. 2.

U. caule-foliis lanceolatis obtuslusculis sessilibus siibdecurrentibus crassiusculis coriaceis

approximatis spiraliter dispositis nervoso-striatis , nervo medio conspicuo reliquis 3— 4 tenui«'-

simis crassiore.

UUmannia biarmica Eichwald, Leth. Kossica, p. 229. t. 19. f. 2. a. 3.

Voltzia brevifolia Kutor^a, ex parte, in Verhandl. d. mineral. Gesellschaft zu St. Petersburg,

1844. p. 65. t. 1. f. 2.

Im Mergelschiefer des Kupfersandsteins bei Kargala im District von Bjelebei im Gou-

vernement Orenburg und auch bei Braunau in Böhmen,

Sehr verwandt den Walchia-Arten und offenbar ihnen näher stehend als UUmannia,

in welcher Ansicht mich noch mehr ein Originalexemplar bestärkte, welches mir Herr Major

Qualen von Wangenheim mitzutheilen die Güte hatte.

Wenn ich jedoch bedenke, wie schwierig es ist, selbst bei einer grossen Menge von

Exemplaren zu einigen Resultaten zu gelangen, will ich keine Veränderung vornehmen, und

Eichwald's Bestimmung beibehalten. Vielleicht glückt es ihm durch Entdeckung einer voll-

ständigeren Fruclit (das von ihm a. a. O. Fig. 2. a abgebildete Fruchttheil einer solchen

scheint allerdings dahin zu gehören) jeden Zweifel zu beseitigen. Die von mir abgebildete

Form glaubte ich unbedingt hieher rechnen zu können.

5. UUmannia lan Ceolat a Göpp. Taf XXIX. Fig. 1—9.

U. trunco — ? foliis e lata basi triangulari lanceolato-linearibus acuminatis acutissimis

integris carinatis plurinerviis.

In Schiefern der Permischen Formation bei Braunau in Böhmen und bei Neurode in

Schlesien; nicht selten.

Bis jetzt ist es mir noch nicht geglückt, auch nur einen Zweig n)it Blättern der ab-

gebildeten Art zu entdecken , die aber trotz dieser UnvoUständigkeit dennoch unzweifelhaft

als selbstständig, wenn auch mit den anderen Arten unsei-er Gattung verwandt, erscheint.

Die Fig. 1— 9 abgebildeten Y4— 2 Zoll langen Blättchen gehören trotz ihrer Grössen-

verschiedenheit zu einander und sind nur als einzelne Entwickelungsstufen zu betrachten, von

2-4 L. Breite an der Basis und \-'2^l^ Z. Länge, alle an der Basis dreieckig, die gröss-

ten , als welche ich die in der Mitte abgebrochenen Fig. 8 u. 9 betrachte, sogar zu

beiden Seiten breit geflütrelt und alle allmählich in eine sehr lan^ vorsezogene und scharfe

Spitze ausgehend , dabei mit deutlich ausgesprochenen parallelen Nerven , unter denen sich

bei den Hachtiredrückten wie Fi". 2. 3. 4 kaum ein Mittelnerv und nur bei den ohne be-
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sonderen Druck fossilisirten Fig. 4 u. 5 ein solcher in Form einer etwas hervorstehenden

Riefe wahrnehmen liisst.

Bei Fig. 7 zählte ich neben dem Mittelnerven zu jeder Seite 12 parallele Seitenner-

ven. Das Blatt war offenbar nach unten schwach dreiseitig mit vorstehender Carina und

nach oben abgeplattet, wie wir bei uiisern Abietineen und Cupressineen der Jetztwelt vor-

finden, obschon ich eine mit unserer verwandte Art nicht zu nennen vermag.

Volt/, ia Brongn.

Kami pinnati. Folia in cadem specia varia, brevia et longiora, coiiica, incurva vel

plana et stricta, pcrpendiculariter aut üblii|ne inserta, polysticha. Amentum stnniinigerum

simples, cylindrico-ovale , breviter pedunculatum , squamulis antheriferis spathulatis, apice

densissirae imbricatis. Strobili cylindrico-oblongi, squamis laxe imbricatis e basi lineari ungui-

forrai dilatatis, breviter tri-quinquelobis , lobis rotundatis, intermedio longiore, omnibus dorso

carina lignosa longitudinali instructis, ideo bi-quadrisulcatis. Semen sub quavis squama uni-

cum (?) erectuni, ejusdetn longitudine, stipitulo funiculit'ornii praclongo, nucleo ovali, ala mem-

branacea, nucleum et stipiteni anibiente, apice suboblique truucata. Genus Glyptostrobo et

Cr}'ptomeriae florae hodiernae affine.

Fo/Zsia Hrongniart. Prodr., p. 108; — Schimper et Mougeot, Monogr. p. 21; — Endlicher, gen.

plant, p. 2iV.i; Suppl., II. p. 27; Synops. Conif., p. 280.

Nachdem über das Vorkonmieu des Calamites arenaceus in der Permischen Formation

endgültig entschieden ist, bleibt nur noch die Gattung Voltzia übrig, welche unsere Formation

mit einer Jüngern, dem bunten Sandstein der Trias, gemein halte. Es liegen Exenq)lare der-

selben vor, welche mein verehrter Freund Hr. H. Ludwig zu .Mtenstadt in der Wetterau

fand und mir auf wiederholte, bedenken tragende Aeusserungen schrieb, dass sie wirklich

in der Pennischen Formation, wenn auch in den obersten Schichten derselben vorkämen.

Sie gehören zu der vielgestaltigen Voltzia heterophylla IJrongn., obschon sie einige kleine

Abweichungen bemerken hi.ssen. Seit jener Zeit habe ich auch in unserer Permischen Formation

einen freilich nicht recht deutlichen, aber doch abl)ildl)aren Fruchtstand gefunden, der kaum

eine andere Deutung als der einer Voltzia zulässt, (Schiniiicr, 1. c. t. 1 (i. f. o. 2). Ich habe

ihn inzwischen noch nicht mit einem eignen Namen bezeiciinet, weitere .\ufkl:inniir frwar-

tend. Taf. XLVII. Fig. 1 zeigt ihn in natürlicher Grösse.

1. Voltzia heterophylla Brongn. Tal. \L\ 11. Iml'. 1.

V. foliis dimorphi.s, aliis interioribus brevioribus linearibus subimcinatis, aliis snperiori-

biM sunmiisque subpatentibus 2 — 3 plo. longioribus linearibus obttisiusciili.s, strobilis oblongo-

cylindrici.s laxe imbricatis »({uamis apirc dilatato-r|uin(piel()bis , lobis inargine submcmbranaceis

dor»u lignosis.



— 233 —

Voltzia heterophyllaBTOügDhrt, Annal. d. sc. natur. , XV., p. 499. t. 15-17; Prod., p 100; —
Schimper et Mougeot, Monogr.

, p. 25 t. 6—14; — Goeppert, Monogr. d. foss. Conif.,

S. 195. t. 23. f. 1—6.

Voltiia brevifolia Brongniart bei Kutorga, zweit. Nachtr. z. Paleont. Russl., in Verh. d. K. mineral.

Gesellsch. zu St. Petersb. vom Jahr 1844, S. 65. t. 1. f. 1—4; — bei C. v. Merci^lin, 1. c. p. 304.

Voltzia brevifolia Brongniart, 1. c.

„ rigida Brongniart, 1. c.

„ heterophylla Brongniart, 1. c.

,, elegans Brongniart, I. c.

In oberen Pennischen Schichten der Wetterau bei Altenstadt (Ludwig). Im Bunten

oder Vogesen-Sandstein zu Sulzbad bei Strassburg und nach Kutorga auch in der Per-

niischen Formation Russland's , in der Kupfererzgrube Kangolo des Orenburgischen Gouver-

nements. Jedoch bedarf die letztere Angabe noch weiterer Bestätigung, da die von Kutoro^a

gelieferten Abbildungen nicht bestimmt genug gehalten sind und zum Theil wenigstens, na-

mentlich Fig. 1 — 3, eben so gut auf eine Art der Gattung Walchia bezogen werden kön-

nen. Nur Fig. 4 eriimert an Zweige von Voltzia. Der dabei liegende Zweig mit breiten

Blättern steht aber gewiss nicht in irgend einem organischen Zusammenhange, sondern gehört

offenbar einem Farn, einer Sphenopteris an.

Bisher als eine Art Charakterpflanze des Bunten Sandsteins betrachtet, wird sie als

solche nach der Entdeckung derselben in den Permischen Schichten nicht mehr anzusehen

seyn. Das von mir in natürlicher Grösse abgebildete Exemplar steht Schimper's Taf. XIII

im obengenannten "Werk abgebildeten Form (der V. rigida und V. heterophylla Brongn.) am
nächsten , obschon die unteren Blätter unseres Exemplars weniger sparrig und fast sichel-

förmig gebogen erscheinen ; die oberen Fig. 1 a, stimmen mehr überein.

2. Voltzia hexagona Bischoff. Gein.

V. fbl. dimorphis abbreviatis elongatisque omnibus lanceolato-linearibus acutissimis

strictis basi dilatatis cicatricem rhomboidalem vel subhexagonam relinquentibus multinerviis,

nervis parallelis aequalibus, nervo medio destitutis.

Voltzia hexagona Geinitz, Dyas, 11. S. 156. t. 30. f. 3—5 (Ullniaunia longifolia).

Lycopodites hexagonus BischofF, in Leonhard's Zeitschrift f. Mineral., XXll. S. 255.

In dem Weissliegenden von Hackelheim in der Wetterau und in dem diesem sehr

ähnlichen Weissliegenden von Thieschütz bei Gera, neuerlichst auch in nicht sehr deutlichen

Exemplaren bei Neurode und am Oelberg bei Braunau in Böhmen.

Ich habe die obige Diagnose nach der von Geinitz gelieferten Abbildung und kurzen

Beschreibung entworfen, die freilich mir noch nicht die sichere Ueberzeugung verschafften,

dass hier eine wahre Voltzia vorläge ; namentlich wird die eigentliche Dimorphie der Blätter,

PalfteontoF ., Baml XII, 5. 3()
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wio sie den N'oltzia- Arten eigen ist, vennisst. Inzwischen ist an der Selbststündi^keit un-

serer Art nicht zu zweifeln , der vielleicht die bisher stets vereinzelt gefundenen Bliittchen

iinsrehören könntun , die ich unter Ulhnannia lancoolata beschrieben und abgebildet habe

(Taf. XXIX. Fig. 1-!)).

WALCUIE.\E Göpp.

Die hieher gehörenden Formen, im Aeussern an Araucarien, durch ihre Zapfenformen

an Lepidodendreen erinnernd, dürften gewiss geeignet erscheinen, eine besondere Abtheilung der

Conileren zu bilden , deren genauere Charakterisirung die nächstfolgende Diagnose enthält.

^A' a 1 c h i a Stcrnb.

Plantac arhonac vel fruficosae, habitu specieruni Araucariae et Dacrydii.

Trunci alternatini et pinnatim ramosi. Kami spiraliter vel in seriebus polystichis dispo-

siti foliosissimi simplices. Folia conferta, alterna basi compresso-quadrangula dilatata decur-

reiitia subulato-linearia vel linearia recta, flexuosa vel falcata nervosa, nervo medio pluribus-

que nervis lateralibus parallelis distincta. Strobili apice ramorum e squamis imbricatis lan-

ceolato-linearibus vel linearibus compositi ; eorum semina mihi adhuc dubia. Vestigia florum

masculorum.

Die Gattung Walchia ward zuerst von Sternberg begründet und zu Ehren des Prof.

Dr. Walch in Jena benaimt, (V^ers., IV. S. 22. 182.5), der im vorigen Jahrhundert sich ins-

besondere durch die von einem Comtnentar begleitete Herausgabe des von Knorr in Nürn-

berg gefertigten Bilderwerkes grosse Verdienste um die Palaeontologie erwarb. Sie um-

fasst« drei zuerst von Schlotheiin in dessen Nachträgen zur Pctrefaktenkunde als Lycopodio-

lithes filicifomiis und piniformis beschriebene und abgebildete Arten, welche aus dem Todt-

liegenden bei Klein-Schmalkalden, theils aus der wirklichen Steinkohlen-Formation bei Weftin

stammten. Hinsichtlich der Stellung dieser Gattung im System theilte Sternberg zwar im

Allgemeinen Schlotheim's Ansicht, der sie zu diu l)!umiar(igen Lycopodien rechnet, hielt sie

aber auch den Farnen verwandt, überhaupt Walchia für eine noch zweifelhafte Gattung vom

Habitus der Conifercn zwischen Lycopodien und Farnen. Drei Arten werden unterschieden,

Walchia affinis, filicifomiis und piniformis. Die beiden von ihm später aufgestellten Cauler-

pites Bronni mid Lycopodites Bronni gehören zu Walchia und zwar zu Walchia iiinnata

Gutb. Ungcr, Kndlicher und ich rechneten früher die Walchien zu den Lycopodiaccen,

desgleichen anfanglich auch Brongniart (Prod. bist. d. veget. foss., 1828), obschon später

(184S) im Tableau des genres de veget. fossiles) zu den Abietineen der Cotiif<'ren in die

Nähe ihr Araucarien wegen ihrer grossen Aelmlichkeit im Habitus mit Aiimearia excelsa
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und Arauc. Cuninghami. Ausser den bereits bekannten W. piniforinis Sternb. führt er

noch W. Schlotheimi , Sternbergi , entassaeformis und hypnoides aber nur namentlich auf,

daher uns ihre Beziehungen zu den bereits bekannten unbekannt sind*). Miquel (de qui-

busdam plantis fossilibus) erklärt sich auch für Abstammung der Walchien von Coniferen.

Gutbier (Flora des Rothliegenden von Sachsen) unterscheidet von W. piniformis noch

eine Form als eigne Art, W. pinnata, die sich durch grosse Zartheit der Blättchen, sonst

aber wohl nicht wesentlich unterscheidet,

Geiiiitz vereiniget anfänglich (Verst. d. Steinkohlen-Formation Sachsen's, S. 33. t. 22.

f. 1— 6) Walchia mit Lycopodites, erkennt aber später (Leitpß. d. Jiothlieg.) wohl die Selbst-

ständigkeit der Gattung, nicht aber die von Gutbier oben aufgestellte Art an, sondern ver-

einigt sie mit W. piniformis. Die Auffindung von Zapfen-ähnlichen Früchten und eines

dichotomen Stammes veranlasst ihn, die Walchien zu den Lycopodien zu stellen. Das letztere

Verhältniss, die Dichotomie der Aeste, möchte ich nur als Ausnahme gelten lassen, die bei

vielen Pflanzen insbesondere unserer Formation vorkommt. Kegel möchte es nicht seyn,

da ich es noch niemals beobachtete, ungeachtet ich seit vielen Jahren Hunderte von Walchien

zu sehen Gelegenheit hatte. Was nun die von ihm als Fruchtschuppen betrachteten Gebilde

betrifft, die Gutbier und ich unter Cardiocarpon beschrieben und abgebildet haben, so muss

ich bemerken , dass es mir niemals gelungen ist, ein Exemplar dieser vielgestaltigen Frucht

zu finden, die man hätte in zwei Theile trennen können, nämlich in das Sporangium und

die stützende Schuppe, was doch ganz nothwendig der Fall seyn müsste, wenn man

diese Bildung passend mit den Fructificationen eines Lycopodium's, wie dies von ihm ge-

schieht, zu vergleichen vermöchte.

Eichwald vermehrt die Zahl der bereits bekannten Arten durch eine neue, W. foliosa,

und bringt die Gattung zu den Abietineen in die Nähe der Araucarien. Seit Jahren eifrigst

bemüht, die vielen Zweifel zu heben , welche unsere Kenntniss dieser interessanten Pflanzen

noch umlagern, habe ich freilich mein Ziel noch lange nicht erreicht, aber doch mancherlei

beobachtet, was von Interesse scheint, und nun in zahlreichen Abbildungen erläutert werden

soll. Zunächst bestimmt mich die Auffindung von Walchien-Zweigen mit noch biegsamen

ßlättchen, die ausser dem Mittelnerven auch noch mehrere parallele Seitennerven deutlich

*) Fucoides hypnoides Broiign. (Caulerpites hypnoides), (Hist. d veg^t. foss , I. p. 84. t. 9 bis.

f. 1. 2) von unbekanntem Fundort, angeblich aus der Schweiz, stimmt mit manchen kleinblätterigen For-

men der Walcliia pinuata selir überein. In dem im Jahr 1848 ersdncncnem Tableau des gcnres tbss.

füln-t Brongniart (p. lOU) eine AValchia hypnoides aus der Permisclieu Formation auf, ohne irgend eine

Angabe über ihre Abstammung und Beziehung zu dem oben genannten Fucoides hypnoides. Hat viel-

leicht Brongniart später Genaueres üIht iliron Ursprung erfahren. Von "Walchia piniformis vermöchte ich

sie aber nicht specifisch zu trennen.

30*
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zeigen (Taf. XLVIII. Fig. 7) , unsere Gattung nicht mehr den Lycopodiaceen , sondern den

Coniferen zuzurechnen und zwar den Abietineen in die Nähe der Araucarien.

Nur ungern , aber Avie ich glaube liinreichend gerechtfertigt , habe ich die freihch

ohnehin nur geringe Zahl von Arten durch zwei neue vermehrt. Die bis jetzt nur nament-

lich aufgeführten Arten von Brongniart W. hypnoides und entassaeforrais habe ich nicht

mit aufgeführt, da bei der sonstigen grossen Aehnlichkeit der Flora von Lodeves mit der

unsrigen es sich erwarten lässt, dass sie Avohl zu den beschriebenen Arten gehören dürften.

1. Walchia piniformis Sternb. Taf. XLVIII. XLIX. Taf. LH. Fig. 1.5.

W. trunco fruticoso pinnatimque ramoso, ramis patentibus alternis elongatis lineari-

bus foliis imbricatis confertis imbricatis adpressis strictis vel laxincaulis quandoque patentibus,

sessilibus basi dilatata decurrenti subulato-linearibus acutis parallelinerviis, nervo medio carinato

parum distincto , utrinque 2 — 3 nervis parallelis , squamis strobili subnutantis ovati imbri-

catis lato-lanceolatis acutis carinato-nervosis.

Walchia piniformis Sternberg, Vers., I. 4. S. 22; — Geinitz, Leitpflanzen des Eothlieg., S. 17.

t. 17. f. 10—13; — Günibel, Beitr. zur Flora d. Vorzeit, S. 105. t. 8. f. 9; —Gutbier, Pflanz.

d. Rothlieg., S. 23. t. 10. f. 3. 4. 15. 16. 17.

Walchia arenacea Gutbier, in Gaea Saxon., p. 91.

„ pinnata Gutbier, Pflanz, des Rothlieg., S. 23. t. 10. f. 8. 9. 10.

Lycopodiolithes piniformis Schlotheini, Petrefactenk., S. 415. t. 23. f. 1. 2. t. 25. f 1.

Lycopodites pinnatus Bronn, Lethaea geogn., 2. Aufl. I. S. 33. t. 8. f. 1 (Copie nach Sternberg's

Vers., II. t. 26).

Lycopodites piniformis Brongniart, Prod.
, p. 83; — Unger, gen. et spec. plantar, foss., p. 273.

275; — Geinitz, Verst. der Steinkohlen-Formation Sachsen's, S. 33. t. 22. f. 1— 6.

Lycopodites juliformis Göppert, in Schles. Provinzialblättern, 1834; — Rhode, Beitr. z. Flora der

Vorwelt, t. 9. f. 1.

Caulerpites Bronni Sternberg, Vers., II. 8. 23. t. 18 (nee. 26, sec. Ung.).

Lycopodites Bronni Steruberg, Vers., II. t. 26. 34. f. 1. 2 a. b ; — Unger, syn. gen. et spec.

plant, foss., p 274.

Lycopodites Stiehlerianus Göppert, Flora d. Uebergangsgeb., 1852.

Wegen ihrer allgemeinen Verbreitung aus oben (S. 234) angeführten Gründen als

wahre Leitpflanze des Rothliegenden zu betrachten ; in Schlesien bei Neurode , in Böhmen

bei Braunau, in Thüringen bei Tabor, bei Ilefeld am Harz, Altenstadt und Hückelheim in

der Wetterau, im Hüggel bei Osnabrück, in den Brandschiefern bei Weissig bei Dresden,

bei Schweinsdorf, im Plauen'schen Grunde, so auch bei PfafFenhein, Reinsdorf und Planitz,

im Erzgebirgischen Bassin, bei Salhausen, in Thüringen bei Klein-Schnialkalden, in der Baye-

rischen Oberpfalz in der Gegend von Weiden bei Süssenlohe und Irchenried, in Schlesien
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bei Klein-Neundorf, Neurode, sowie im nördlichen Böhmen bei Starkenbach und Ottendorf,

bei Braunau, in Rheinpreussen bei Kreuznach, im Nahethal bei Börschweiler, in der Rhein-

pfalz im Thonstein zu Jacobsweiler am Fusse des Donnersberges, welche Fundorte alle den

mittleren Schichten des Rothliegenden gleich zu stellen sind, aber auch im untersten Roth-

liegenden , im grauen Conglomerat bei Zwickau und Lichtentonne, unweit Zwickau , wie an

der Naumburg in der Wettcrau.

Als ausschliessliche Leitpflanze dennoch aber nicht anzusehen , da sie nach Geinitz

auch in der oberen Kohlen-Formation bei Zankerode und dem Augustus-Schacht im Plauen'schen

Grunde wenigstens in einzelnen Exemplaren angetroffen wird. In Schlesien und Böhmen

habe ich sie in dieser Formation noch niemals wahrgenommen.

Eine sehr vielgestaltige Pflanze : Der Stamm strauchartig , wie aus den bis jetzt

allein nur bekaimten grösseren Zweigen desselben zu entnehmen ist, die im ungequetschten

Zustande wohl an einen Zoll Durchmesser erreichten. Einen grösseren dazu gehörigen Stamm

habe ich mit Sicherheit noch nicht beobachtet.

Ob die in dem Rothliegenden überall so weit verbreiteten, stets ohne etwaige Be-

ziehung zu Zweigen, Blättern oder Früchten vorkommenden fossilen Stämme, welche wir bis

jetzt den Araucarien der Gegenwart als analog betrachten, hinzu gehören, lässt sich weder

bejahen noch verneinen. Irgend wo müssen sich freilich die Vegetationsorgane derselben

wohl noch erhalten haben. Offenbar wurden sie meist durch gewaltige Catastrophen von

einander getrennt, wie sich selbst aus dem Mangel kleinerer Aeste ergiebt, welche man nur

ausnahmsweise hie und da bei den gewöhnlich stets entwurzelten Stämmen antrifft.

Die übrigens glatte Oberfläche der mir vorliegenden Zweige ist grösstentheils mit den

Narben und abgefallenen Blättern bedeckt, die sich hier, wie bei so vielen Coniferen, auch

zwischen den fiederartigen Zweigen befanden , wie sie auch von Schlotheim schon ganz

richtig abgebildet worden sind.

Fälschlich wurden diese oft nur bruchstücksweise noch vorhandenen, und dann oft

s[)arng abstehenden Blätter vom Grafen Sternberg und von Unger für Stacheln gehalten,

daher der sonst schwer begreifliche Ausdruck cortex armatus in ihren Diagnosen.

Die Zweige stehen wie die Blätter in spiraliger Richtung um den Stamm, wie auch

Schlotheim's Abbildungen namentlich von Walchia filiciformis (1. c. t. 24. Figur rechts)

zeigen, nicht einander gegenüber oder gar in zwei Reihen, wie ebenfalls fälschlich jene

Diagnosen besagen.

Nur durch das schnelle Zusammenpressen bei der Fossilisation wurden Zweige und

Blätter in diese ursprünglich nicht vorhandenen Stellungen gebracht, welche allerdings die

meisten Exemplare zeigen, Taf. XLVIII. Fig. 2. Nur diejenigen la.ssen die naturgeniässe

Stellung der Blätter nocli erkennen, die bei der Fos.silisation von allen Seiten ziemlich gleich-

massig von den breiartigen Thonmasseu umgeben wurden. Die kleineren Zweige hinter-
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liessen beim Abfallen eine nindliche , sich nur schwach nach unten hin noch rinnenföniiig

ausdehnende Narbe, Tat". XLA lil. Fig. 2 (weniger deutlich Tat". LH. Fig. 5), die Blätter da-

gegen eine rhoinbiscli langgezogene, Fig. 4 a , die man jedoch nur selten deutlich zu sehen

bekommt Die an der gemeinschaftlichen Achse stehenden Zweige sind je nach der Dicke

der Spindel von verschiedener Liinge, selten über 4 6 Zoll dicht besetzt mit den sich nur

wenig nach der Spitze verkleinernden, in dichten Spiralen stehenden Blüttchen. Die IMättchcn,

nach der Basis hin verbreitert unregelmässig viereckig, nach innen hohl, nach aussen schwach

gekielt, verschniälcm sich allmählich in eine massige Spitze. Jüngere Blüttchen wie z. B.

Fig. 2 sind an der Basis etwa '/^ Lin. breit und eine Linie lang, ältere bei gleicher Breit«

bis 2 Linien lang , daher lanzettpfricmenförmig, anfänglich grade, später etwas nach innen

gekrümmt, wenig abstehend, selten hin- und liergebogcn, ja wie bei einer auf Fig. 3 abge-

bildeten Form, wo sie fast sparrig abstehen.

Ich glaube diese verschiedene Beschaffenheit nur dem Zustande zuschreiben zu düri'en,

in welchem sie sich vor der Fossilisation befanden ; wurden sie verwelkt eingeschlossen, er-

scheinen die Blättchen hin- und hergebogen und auch selbst abstehend , wenn frisch , mehr

oder minder straff und anliegend. Gutbier's Walchia pinnata (1. c. t. 10) gehört in diese

Categorie, die ich aber nur als eine wenig abweichende Form, nicht als eigene Art betrachten

kann. Am Ende der Zweige liegen die Blättchen dach/.iegclförmig dicht über einander,

Fig. 4 b. 5. Manchmal erscheinen die Blättchen auch ganz dick, ähnlich einem Sedum und

daher sehr abweichend, jedoch nur in den Fällen, in denen die organische Substanz fehlt

und die Ausfüllungsmassc durch Druck sehr leicht Abänderungen erleiden konnte. Ich beo-

bachtete Exemplare dieser Art , besonders bei Neurode , auf den Platten mit Regentropfen

und Thierfährten. Sternberg's (Vers., II. t. 26) abgebildetes und von Biuim in der Lethaea

oopirtes Exemplar entspriclit ungefähr diesem Zustande, das auf Taf XXXIV nach .Sternberg,

neb.%t den beiden Zapfen jedoch sehr wenig der Natur.

Auch gehören hieher die von Rhode abgebildeten E.xemplare (a. a. O.) aus dem

rothen Sandstein bei Neurode, welche ich früher als eine zu Lycojiodites gehörende Art, L.

juliformis, glaubte betrachten zu dürfen, daher dieselbe aus der Reihe der Arten zu streichen

ist. Die Blättehen sind übrigens ganzrandig, mit einem Mittelnerven versehen, dem zu

jeder Seite 2— 3 äusserst zarte Nerven parallel laufen, wie ich zuerst bei einem noch

biegsamen, nur .schwach gebräunten Exemplar mit grüsster Entschiedenheit fand, später

aber auch an vielen andern mit der Breit.seite vorliegenden Exemplaren schon mit der Loupe

beobachtete, eine in8f)fem wichtige Thatsachi-, als in Folge dieses Structur-N'erhältnisses die

Walchicn nun unmöglich zu den Lycopodiaceen , deren Blättchen stets nur einnervig sind,

gerechnet werden können.

F'ig. 7 Vergröfiserung eines solchen Blättchens, a .Mittelnerv, b Seitcnnervcn. Zellen
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zwischen den Nerven und etwaige einst vielleicht vorhandenen Nervation nur undeutlich,

daher ich sie nicht erst abzubilden fiir nöthig erachtete.

Mit weniger Sicherheit kann ich mich über die Stellung der Walchien hinsichtlich

der freilich in dieser Hinsicht so überaus wichtigen Fructifications- und Fruchtorgane aus-

sprechen. Sehr häufig finden sich 1— 2 Zoll lange, ungestielte, selten gestielte Zapfen, welche letz-

tere aber insofern sehr interessant erscheinen, als die Fonu der daran befindlichen Blättchen

keinen Zweifel über ihre Zugehörigkeit zu der vorliegenden Art aufkommen lassen, weswegen ich

auch nicht verfehlte sie sämmtlich abzubilden. Taf. XLIX. Fig. 1 halte ich für die jüngsten,

die sich an den Endigungen der Zweige a zu bilden beginnen, Fig. 2. 3 für schon aus-

gebildete, Fig. 4. 5 etwas älter, Fig. 6. 7. 8 ungestielte, aber wohl hinzugehörende

Exemplare , weniger gewiss bin ich wegen Fig. 9 mit einer räthselhaften gekörnten Ober-

fläche der Schuppen.

Der stark verkohlte Zustand aller dieser Exemplare gestattet keinen Blick in die

innere Organisation. Es gelang nicht, unter diesen Schuppen irgend Samen oder dergleichen

mit Sicherheit zu entdecken.

Mit den so eben beschriebenen Zapfen finden sich zugleich Zapfen-ähnliche, aber von

diesen verschiedene, durch Form, Grösse und überaus kurze Stiele abweichende Gebilde,

welche ich nicht umhin kann für männliche BUitheukätzchen unserer Pflanze zu halten,

Taf XLIX. Fig. 11 dürfte am wahrscheinlichsten dahin oehören. Man sieht eine ßlüthen-

achse mit zahlreichen, unterhalb zum Theil abgefallenen elliptischen Kätzchen, wie sie häufig

bei Abietineen angetroffen werden. Etwas abweichend sind bei Fig. 12. 13. 14 die in Rede

stehenden Kätzchen in den Achseln der Blätter, welche ihnen an Grösse fast gleichkommen,

bei Fig. 13 etwas sparrig abstehen. Die Blättchen an den Achsen bei Fig. 10—14 ent-

sjjrechen Walchia piniformis , was mich noch mehr in meiner Ansicht über ihre Zuge-

hörigkeit zu den Coniferen bestärkt, da ein Gegensatz in der Zapfenbildung sich entschieden

herausstellt, die aber doch nur in weiblichen und männlichen Organen begründet seyn kann.

Fortu^esetzte Beobachtungen werden wohl hierüber noch nähern Aufschluss ertheilen.

Ob einige der zahlreichen, mit Zapfen und Blättchen der Walchia piniformis zugleich

mit vorkommenden Samen zu unserer Art gehören, bin ich nicht im Stande gewesen näher

zu ermitteln.

Am häufigsten kommen mit ihnen länglichrundliche Samen vor mit 2— 4 parallelen

Längsstreifen, von denen meistens 2 in der Mitte am stärksten angedeutet, vielleicht die

Lage des Embryo bezeichnen. Sie haben eine entfernte Aehnlichkeit mit den Samen einiger

Coniferen, nicht aber mit Sporangien von Lycopodien. Man sieht sie bei Taf. XLIX. Fig. 4. b

in gewöhnlicher Form und Grösse hei Fig. 5 b, etwas kleiner. Fig. lü vier isolirte Samen.

Die verschiedenen Formen des Cardiocarpus orbicularis , so wie auch von Samaropsis uhni-

formis liefen auch häufiü; neben den Zweigen unserer Pflanze.
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2. Walcliia foliosa Eichw.

AV. truiico frutifoso-folioso-ramoso, raiiiis cloiigatis (apice dilatatis) foliosissiinis foliis

lineari-eloiigatis acutis carinatis 5 fariaiii iinbricatis strictis basi dilatata quadraiigulis.

Walchia foliosa Eichwald, Lefh. Rossica, p. 235. t. !!•. f. 1,

Im Kupl'ersandstein des Gouvernements Orenburg.

Ob diese Art wirklich als selbstständig anzusehen oder nur als ein in seinem ganzen

Blattreichthum erhaltener schmalblättriger Zweig der vielgestaltigen AValchia pinilbrmis an-

zusehen ist , lässt sich aus der Abbildung nicht entscheiden. Doch scheinen dem Herrn

\'erfasser wohl mehrere Exemplare vorgelegen zu haben. Beim Spalten einer Walchia ent-

haltenden Schieferplatte theilen sich gewöhnlich beide Hälften in den Blattreichthum der

Zweige, daher, wenn dies zu gleichen Theilen geschieht, der freilich nur scheinbar zweireihige

Habitus der Blätter und Zweige , welcher so lange Zeit hindurch als der normale Zustand

angesehen worden ist. Erfolgt die Thcilung ungleich, kommen solche Formen zu Stande,

wie die vorliegend abgebildete Art , welche aber durch ihren Blattreichthum einen ganz

fremdartigen Anblick gewährt. Ich stelle diese Bemerkung erneuter Prüfung anheim, um
jeden Zweifel über die Verschiedenheit dieser Art von der vorigen zu beseitigen.

3. Walchia f 1 a c c i d a Göpp. Taf. L. Fig. 1 — 9.

^^'. trunco fruticoso, folioso pinnatim ramoso, ramis patentibus alternis elongatis

linearibus foliis 3— 5 fariam imbricatis alternis strictis adpressis basi lato lanceolatis apicem

versus attcnuatis acutis sessilibus decurrentibus parallelinerviis , nervo medio carinato, utrin-

que 2-3 nervis latcralibus parallelis, strobili recti oblongi squamis imbricatis elongato-lan-

ceolatis acuminatis patulis laxis flaccidis.

Mit der voriger. Art, jedoch viel seltener, in Käthen im Schieferkalk und im Schiefer-

thon bei Braunau in Böhmen.

Eine Pflanze von gleicher Grösse wie die vorige, die sich beim ersten Anblick schon

durch die ungleich grösseren, 1 — 1 '/^ Ein. breiten, dicht anliegenden i?lätter unterscheidet.

Taf. L. Fig. l Ansatz der Blätter und Form der Basis wie bei der vorigen Art, des-

gleichen Fig. 2. 3 u. 4 auch die Verl)reitung der Nerven. Man sieht bei der Ver-

gröflscrung Fig. 3 u. 4 von Fig. 2 die Carina bei a der .seitlich liegenden Blättchen

Sehr abweiclicnd sind die Zapfen , die von mir nach der Form ihrer Deckschup|)en oder

Fruchtblättchen hieher gezogen werden, und die ich in einer kleinen Entwickelungsreihe

vorlege ; Fig. .5 von V.i '^o'l Eänge, 3 l Ein. Breite, mit schlaff anliegenden, nach der Spitze

hin deutlich verschmälerten Scinippen , die bei den älteren Fig. <> 8 immer länger und zu-

gleich schlaffer, gebogener werden , bis sie endlich
'/a

'^"'' Eänge erreichen , wie bei dem

gi:ösfttcn vorliegenden , obschon 3 Zoll langen , dennoch noch nicht vollständigen Zapfen.
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Vergebens versuchte ich auch hier unter den Schuppen die Anwesenheit von Samen zu er-

mitteln, Taf. L. Fig. G liegt unter einem Fruchtzapfeu der Anthodiopsis lieinertiana. Einzehie

Cardiocarpon orbiculare ähnliche Samen liegen auch hier an einzelnen Stellen neben den Zapfen.

4. Walchia filicif ormis Sternb. Taf. LI. Fig. 1— 5. Taf. LH. Fig. G.

W. trunco truticoso folioso pinnatim alterne ramoso, ramis patentibus alternis elon-

gato-linearibus , foliis bi-trifariam alternis approximatis decurrentibus patentissimis basi com-

j)ressü-quadrangulis lato-lanceolatis apice f alcatis carinatis paralleli nerviis , nervo medio

distincto, lateralibus utrinqae 2 — 3 parallelis minus exsculptis , strobiü oblougi squumis lato-

lanceolatis atteimatis carinatisque.

Walchia ßliciformis Steinberg, Vers., 1. L 4. S. 22; — Gutbier, Flora des Rothlieg, S. 22.

t. 10. t. 1. 2; — üeinitz, LeitpH. d. llotliliog., S. 17; — Bronguiart, Tableau des genres

d. plant, foss., p 100; — Güiubel Bcitr. z. Fl d. Vorzeit, S. 104.

LycopodioUthes ßliciformis Schlotheim, Petrefact., S. 114. t. 24. (f. dextra et .sinistra; sinistra est

Sternbergii W. af'finis).

Walchia affinis Sternberg, 1. c. S. 212.

Lycopodites affinis lirongniart, Prod , p. 83; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 273.

„ ßliciformis Unger, 1. c. p. 273.

Im Rothliegenden bei Neurode in der Grafschaft Glatz bei Braunau in Böhmen, im

bunten Thonstein von Planitz und Rheinsdorf bei Zwickau, im Braunschiefer bei Salhausen

bei Oschatz, Irchenried imfern Weilen und Süssloh, bei Neustadt an der Waldnaab, bei Erben-

dorf, Streitgern, bei Klein-Schmallialden , wie auch bei Friedrichsrode am Thüringer Wald

und nach Schlotheim in der oberen Steinkohlen-Foniiation bei Wettin.

Eine sehr ausgezeichnete, schon von Schlotheim in einem älteren und einem jüngeren

Exemplar trefflich abgebildete Art, aus welchem letzteren Sternberg ohne hinreichenden

Grund eine eigene Art unter dem Namen Walchia affinis bildet, welche eben so einzuziehen,

wie seine bisher allgemein angenommenen, auch von Unger copirten Diagnosen gänzlich zu

verändern sind. Grösse, Art und Weise zu wachsen wie bei den vorigen Arten, nur stehen

die Aeste nocli mehr sparrig ab, Taf. LI. Fig. 1 , was wohl nicht allein auf zufälligem Mo-

ment der Fossilisation beruht, sondern auf ursprüngliche Beschaffenheit hindeutet, so dass diese

Pflanzen im Ganzen mehi- als irgend eine der anderen Arten dieser Gattung an Araucaria

excelsa und Cuninghami im Aeusseren erinnern. Die Blätter an der Basis zusammengedrückt,

rhombisch, mit sein stark hervortretenden, kielartigen Mittelnerven, pfriemenförmig zugespitzt,

an der Spitze hakenförmig gekrümmt, an den Seitenästen 1— 2 Lin., an grösseren bis 1 Zoll

lang. Taf. LI. Fig. 3 u. 4.

Gewöhnlich shid sie hier schon von der Basis ab in nach Innen Lierichtcti-n Bogen

gekrümmt , oft abgebrochen , daher Dornen älinlich , wofür sie auch Sternberg und Unger

hielten. Ueber dem Mittelnerven sieht man deutlicii zu jeder Seite, Taf. LI. Fig. 2, zwei

bis drei und mehr parallellaufende Seitennerven.

I'nlncoiuovr.. Hnn.l XJl, b. 31
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Auch von dieser Art glückte es, und zwar mit grösserer Sicherheit als bei der

vorigen , einige dazu gehörende weibliche Zapfen aufzufinden , indem an den Stielen noch

die fiir dieselben so charakteristischen Blättchen befestigt sind. Das abgebildete Exemplar

Taf. LI. Fig. ö scheint reif, ist aber oben abgel)rochcn. Etwas vollständiger ist ein an-

deres eben dazu gehörendes Taf LH. Fig. »>.

5. Walchia linearifolia Göpp. Taf \Ä. Fig. 7— 11.

W . trunco fruticoso folioso pinnatini alterne raraoso, ramis patcntibus alternis elon-

gato-linearibus , foliis bi-trifariam approxitnatis sed distinctis patontibus decurrentibus exacte

linearibus acutiusculis carinatis . strobili oblongi utrirnjue obtusati squainis niimerosissimis

linearil)us acutiusculis.

Im Rothliegenden des Oelberges bei Braunau, sowie in Ottendorf, nur in den abgebil-

deten Exemplaren vorhanden.

Eine sehr eigenthüniliche Art, die sich im Habitus, wie aus Tai'. LI. Fig. 7 und 8

hervorgeht, den übrigen Arten unserer Gattung anschliesst. aber durch die Fonn der Blätter

autfallend abweicht, Fig. 7 zeigt einen älteren Zweig mit Aesten, dessen Blätter grösstentheils

fehlen. Fig. 8 ein Bruchstück und einzelne Zweige, die offenbar, wie aus der Lage erhellt,

zu einer Spindel gehören. Fig. 9 die Spitze eines Zweiges. Ueberall sind die Blättchen

gleichgebildct
,
genau linienförmig, von 17.^-2 Lin. Länge und '/^— '/a

Lin. Breite, stumjif

mit etwas verbreiteter herablaufender Basis, und deutlich sichtbaren Mittelnei-ven. Andeu-

tungen von Seitennerven sind vorhanden, doch nicht so deutlich, dass man sie auch durch

Zeichnung wiederzugeben vermöchte. Das Aeussere erinnert an ein Taxodium, welche Gat-

tung bekanntlich zu nicht geringer Zierde der Tertiärflora gereicht. Drei kleine Zapfen in

verschiedenem Grade der Entwickelung wurden nach und nach an derselben Stelle gefunden.

Sie unterscheiden sich zwar durch ihre überaus zahlreichen und genau linearen Schuppen

vun allen andern hier bereits beschriebenen, sind jedoch mit Zweigen noch nicht in \ er-

bindung gefunden worden, daher ich sie nicht mit absoluter Gewissheit zu unserer Art rech-

nen kann. Die Zapfen sind länglich, an beiden Enden abgestumpft, der kleinste nur 3, der

grö8.'»tc 10 Linien lang.

(). Walchia longifolia Göpp. Taf LIII. Fig. 1.

W. trunco fruticoso folioso, foliis approximatis solitariis elongatis linearibus acutis

|)arallelinerviis cicatricem oblongam utrinquc aftcnuatam relimiuentibus.

In der natürlichen Grösse von 8 Zoll Länge abgebildet. In schwarze Pechkohle ver-

wandelt, die die Erhaltung der Structur nur wenig begünstiget, uml überdies noch stark

gcquetacht. Eine dünne liinde bekleidet das Stämmcheii, auf des.scn Oberfläche sich überall

ziemlich unregclmässig kleine rundliche Narben befinden, die vielleicht Borsten oder Stacheln

zum Anmitze «lii ntcn , keineswcges Blättern , wozu sie viel zu klein erscheinen. Nur
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aii dein oberen Theil des Stännnchens, wo die Rinde fehlt, wurden später, nachdem die

Abbildung schon längst fertig war , an beiden Enden spitz zugehende , in der Mitte ver-

breiterte Narben wahrgenommen, die wohl zum Ansätze von Blättern gedient haben konnten, und

im Ganzen denen gleichen, welche wir auf Tai. XLVIII. Fig. 4. a von Walchia piniformis abge-

bildet haben. Die Blätter selbst stehen denen von Walchia am nächsten, sind 1 bis
1 Y^ Zoll

lang linear schwach zugespitzt, mit parallelen Nerven versehen, unter denen nur bei einigen

Exemplaren der mittlere Nerv etwas hervortritt, ohne jedoch an eine wirkliche Carina zu

erinnern. Ob der Fig. 2 abgebildete . in der Nähe des hier eben beschriebenen gefundene

Stammast wirklich dazu gehört, kann ich nicht behaupten. Eine ähnliche runde Astnarbe

wie hier habe ich auf alten Walchia Stämmchen gesehen. Unter den bereits beschriebenen

verwandten Pflanzen kommt die unserige Pinites Natunanni Gutbier am nächsten
,

jedoch

fehlt, obschon der Stamm von gleicher Stärke ist, also die Blätter auch einen gleichen Ent-

wiekelungsgrad besitzen müssen , die so deutlich ausgesprochene Carina. Dem sey wie ihm

wolle, zu Pinites kann man Gutbier's Pflanze nicht zählen. Ich belasse sie indessen dabei,

da mir die Untersuchung des Originalexemplars niclit zu Gebot steht.

ABIETINEAE.

Bei der Untersuchung der Structur- Verhältnisse des Holzkörpers jetztweltlicher Coni-

feren haben sich bis jetzt zwei Hauptverschiedenheiten herausgestellt, bei denen es sich

nicht um das mehr oder weniger entschieden Hervortreten eines allgemein verbreiteten

Kennzeichens oder um Abweichungen von Zahlenverhältnissen, sondern um so durchgreifende

Merkmale handelt, dass man mittelst derselben ohne Zuziehung anderweitiger, an der leben-

den Pflanze vorhandener Organe einigemiaassen richtige Schlussfolgen auf die generische

Abstammung machen kann. Die Erreichung eines solchen Zieles (die Wissenschaft verdankt

diese Ergebnisse den beiden Englischen Naturforschern Witham und Nicol) war um so wich-

tiger, als es zur Förderung des Hauptzweckes jener Untersuchungen diente, nämlich fossile nur

als Stammreste vorkommende Coniferen näher erkennen und entsprechend bestimmen zu können.

Die in Rede stehenden Unterschiede beziehen sich auf die Art des Vorkommens der Tüpfel

in den Prosenchym-Zellen, welche bekanntlich fast ganz allein inclusive der Markstrahlen und

Harzbehälter den Holzkörper der Coniferen bilden, im Gegensatze zu den anderweitigen Dicotyle-

donen, deren Holzkörper aus Holzzellen, Parenchym, Markstrahlen und Gelassen besteht. Wir

sehen die Tüpfel bei den Coniferen vorzugsweise auf den beiden, der Markstrahlenrichtung ent-

sprechenden, einander gegmüberliegenden Seiten der Zellen und zwar entweder 1) zerstreut oder

auch genähert ohne sich jemals zu berühren in einer oder zwei aucli in drei Reihen, jedoch

so, dass die doppelt oder 3fach vorhandenen Tüpfel sich immer auf gleicher Höhe neben

einander befinden, oder 2i die Tüpfel stehen enge an einander in einfachen Reihen, wie in

jüngeren Zweigen, oder auch ungleich häufiger in 3— 4 Reihen in ahernirender spiraliger

31*
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Kichtuiig, iu welchem Falle sie daim in Folge des Druckes, dt-n sie gegenseitig aul' einatuier

ausüben , eine sechsseitige Fonn und ein parenchym-zcUenartiges Aeussere annehmen. Diese

zweite Art des Vorkuinmeiis ist bis jetzt mu' auf wenige Arten der jetztweltlichen Gat-

tung Araucaria beschränkt, das ersterc findet sich bei allen übrigen Conileren. ist also

das häufigere. Mancherlei Unterschiede liefern auch noch die verschiedene Beschaffenheit

der Markstrahlen. Har/l'chalter der .lahresringe u. s. w., die der l\iiidc kommen hier weniger

iu Betracht . da sie nur zu häufig bei fossilen Hölzern fehlt. In den Wurzeln erscheint

fast überall die Begriinzunj: der Jahresringe durch eine geringere Znhl von Zellen als im

St«mu»e, welche aber viel weiträumiger zu seyn pfieuen, daher wir unter andern, wie z. B.

bei Pinus sylvestris . zwei selbst drei Tüpfelreihen zahlen , wahrend im Stanun meist mir

eine \orhanden ist. Jedoch übergehen wir hier alle diese Verhältnisse und beschränken

uns zunächst nur auf «lie zuerst erwähnte Araucarien-.Structur , weil alle bis jetzt unter-

.xuchtcn (^'oniferen der Permischen Formation, mit der \\-ir es hier zu thun haben, in diese

< "ategorie gehören. In jüngeren Foniiationen sind Araucarien - Hölzer bis jetzt nur sehr

sparsam beobachtet worden , nur zwei so weit mir bekannt, nämlich Araucarites Keuperanus

im Keuper bei Adelsdorf bei Bamberg und in «lem von Möllhauson in Neu-Mexiko ent-

deckten versteinten Wald Auraucarites Möllhausanus Göpp. . welcher «ler Tertiär-Formation

anzugehören scheint und von mir in der betreffenden Reise beschrieben worden ist.

Die gewöhnlichere oder zweite Form der Coniferen - Structur beginnt in der fossilen

Flora, so viel ich weis, erst im Muschelkalk (Schleiden's Pinites Göp|iertanus . in Schieiden

und F. E. Schmid. geognostische Verhältnisse des Saalthaies bei Jena), ninnnt aber immer

mehr zu, und erreicht in der Tertiär- und Quartär-Fonnation das Masimum.

Die ersten l'ntersuchungen der meist zur Tertiär-Formation gehörenden bituminösen

Braunkohlenhölzer wurden von Hartig und von mir zu einer Zeit begonnen . wo man noch

wenig andenveitige Vegetations - imd Fmchtorgane derselben im fossilen Zustande kannte.

Einer abermaligen Revision und Aulriahine jener Untersuchungen muss es vorbehalten

bleiben , die Zusammengehörigkeit aller dieser einzelnen . oft sogar mit verschiedenen Gat-

tungs-Namen belegten I heile- nachzuweisen, was insbesondere durch genauere rntersuchungen

einzelner an Blättern und Früchten reichen Fundorte in vielen Fällen jrelinKcn dürfte. In-

zwischen hat die fossile Flora auch fiir die Araucarien noch dieselbe Aufgabe zu lö.sen.

indem mir wenigstens zur Zeit der Paläozoischen Fonnation noch keine Blatt-, Fructifications-

nder Fruchtrestc vorgekommen sind, welche mit einiger Wahrscheinlichkeit auf jene doch in

der Steinkohle überall und in den sie begleitenden Schieferthonen und Sandsteinen an manchen

Orten in so gros.sartigen Massen vorkommenden versteinten Stämme bezogen werden könnten.

Ich kenne nur ein blattähnliches, in der Oberschlesi.schen und Niederschlesischen Steinkohle

von Beinert und mir gefundenes Gebilde, «elchcs ich in meiner ersten Preisschrift ülxir die

Steinkohlen 184(5 abbildete, und hier Taf. LXI\ wi.!dcrhole. Fig. 1 stellt den Schiefer-
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thon mit den ziemlich lose darauf liegenden, mannigfach gekänmiten, einem nadelförniigen

Blatt ähnlichen Gebilden vor, von denen eines Fig. 2 besonders dargestellt wird. Man unter-

scheidet einen auslaufenden Mittelnerven; die gespaltene Spitze ist wohl nur zufäUig vorhanden.

Sonderbarerweise kommt es auch noch in andern Formationen vor, dass grosse Quan-

titäten von Stämmen ohne die dazu gehörenden Blätter , Blüthen , Früchte etc. gefunden

werden , wie z. B. in der Kreide-Formation Aegypten's , in der nach Unger, trotz colossaler

Massen von Stämmen und Aesten, dergleichen auch gänzlich vermisst werden.

Wahrscheinlich verrotteten dieselben noch vor Beendigung des Versteinungsprozesses

der Stämme und wurden nicht erhalten, weil zum Einschluss geeignete Thon- und Sandschich-

ten nicht in der Nähe waren , denen wir fast allein nur die Erhaltung krautartiger fossiler

Reste zu verdanken haben.

Die Artenzahl der fossilen Araucai'ien ist nach Maassgabe ihrer Häußgkeit gering,

offenbar weil sie gesellig wuchsen, und daher wie in der Gegenwart einzelne Arten grosse

ungeheure Flächen einnahmen.

So besteht die so bedeutende Quantität fossilen Holzes, welche ich vor 4 Jahren im

nördhchon Böhmen und südwestlichen Schlesien entdeckte, die dort auf dem Räume von

vielen Quadratmeilen in der Arcose lagert, nur aus einer Art, Araucarites Schrollianus, und

fast ebenso verbreitet erscheint in der Permischen Foiination Sachsen's Araucarites Saxonicus.

Ausser dieser und den andern von mir zur Gattung Araucarites gerechneten und den Arau-

carien der Jetzwelt entsprechenden Arten, die also alle darin übereinkommen, dass ihr Holz-

körper nur aus getüpfelten Parenchym-Zellen mit 1-4 reihigen, spiralig gestellten, dicht an

einander stehenden Tüpfeln und aus durchweg nur einstöckigen Markstrahlenzellen besteht,

kommen aber in der Paläozoischen Formation noch andere, sehr abweichende, bis jetzt ganz

isolirt stehende Formen vor, die ich jedoch, im Zusammenhange betrachtet, dennoch glaube

zu den Coniferen rechnen zu können , und ZM-ar eine Art schon in der oberen Devonischen

und eine zweite in der unteren Kohlen-Formation , vier in der oberen Kohlen- und eine in der

l'emiischen P'ormation. Alle fünf stimmen darin überein, dass ihr Holzkörper nur aus

Prosenchj'in-Zellen besteht, ohne irgend eine Beimischung von punktirten oder netzförmigen

Gefässen ; Abweichungen zeigen sich bei den einzelnen nur in der Beschaffenheit der Zellen-

wandung, der Tüpfel und der Markstiahlen.

Die der ältesten Fonnation angehörende, von Unger beschriebene Art (Unger, Schiefer-

und Sandsteinflora des Thüringerwaldes, 1856, S. 95. t. 13. f. 3— 11), Aporoxylon primi-

genium, entspricht mit Ausnahme eines zonenlosen Holzkörpers und eines verhältnissmässig

etwas grossen Markcylinders im Allgemeinen den jetztweltlichen Coniferen . doch fehlen

den Prosenchym-Zellen die für sie .so charakteristischen Tüpfel , und die sonst gewöhn-

lich nur aus einer einfachen Zellenreihe bestehenden Markstrahlen erscheinen häufig zwei-

reihic;. Man kann sie also wohl nicht mit Unrecht als eine Conifere auf der einfachsten Stufe
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der Entwickelung ihrer anatoniisclieu Structur bcü-achtcu. Tiigcr ertlieilte ilir mit Rücksicht

auf den Mangel der Tiiptel den sehr passenden Namen Aporoxylon. Taf. l.IX. I'ig. 1 — .S.

entlehnt aus l'nger's oben genanntem Werke, zeigt diese merkwürdige Gattung: Fig. 1 der

Querschnitt, a die prosenchymatöscn Hol/.zcUen , b die Markstrahlen; Fig. 2 das Centrum

oder -Markstrahlen-Ljingsschnitt, a clie tiii^tellusen Holz/.ellen, b die Markstrahlen; Fig. 3 der

Kindenlangs- oder Tangentialschnitt , a die Holzzellen, b ein aus einer Keilie Zellen be-

stehender Markstrahl, c ein aus 2 Zellen.

Die für die Coniferen so wichtigen Tüpfel treten erst in der dem geognostischen

Alter nach nächsfblgcnden Grupp»;, in der unteren Kohlen-Formation, mit Araucarites Heiner-

tianus Göpp. (Flora d. Uebergangsgeb. , t. 35) neben einer zweiten Form, unserer Protopitys

Huchana
, auf (a. a. 0. t. 36), deren Prosenchym- Zellen breitgezogene, treppenförmigen

Gefässcn ähnliche Tüpfel zeigen , übrigens jedoch in Verbindung mit einfachen Har/.gängen

und meist einfachen Markstrahl.n. Siehe Taf. LIX. Fig. 4— (j. Fig. 4 Quer.schlitf , a die

prosenchymatöscn Hulzzellen. b eine durch Aragonit-Krystallc ausgefüllte Stelle mit Resten

von Holzzellen, c die Markstrahlen. Fig. 5 Centrum oder Markstrahlen-Längsschliflf, a die

Holzzellen bei a u ausgeführt, gezeichnet mit den querelliptischen hofloscn Tüpfeln, b die

getüpfelten Markstrahlen, c die einfachen Harzgefiisse. Alle Figm-en sind durch Beleuchtung

von oben gezeichnet. Fig. 6 Rindenlängs- oder Tangentialschnitt, a die Holzzellen, b Mark-

.strahlen gewöhnlich einreihig, imr bei c Andeutung des \'orknmnu'n8 von zwei Zellenreihen.

Die (•oniteren der obern oder Jüngern Kohlen-Formation haben stets die Tüpfel der

jetztweltlichen Araucarieu und auch einfache oder einstöckige Markstrahlen, wie Arauc. Beiner-

tianus, mit Ausnahme von vier Arten der Englischen Kohlen-Formation, von denen zwei mit

zwei- bis fünfreihigen , zwei mit vielreihigen Markstrahlen versehen sind. Jene vereinigt

Brongniart (Tableau des genres des plantes fossiles, p. 77) unter Falaeoxylon (Palaeoxylou

Withami, P. medulläre), diese schon William unter Pitus (Witham intera struct.
, p 71),

welche (iattung Endlicher später als Pissadendron bezeichnete, P. |)rimaevuni et anti(|uum

(Endlicher, gener. plant., Suppl. II. p. 27) Die Abbildung von Pissadendron primacvum fiij;en

wir hier zur besseren Uebersicht dieser merkwürdigen Structur- Verhiiltnis.sc, entlehnt aus Wit-

ham's oben genannten» Werke, bei; Tal. LIX. Fig. 7 QuerschlitF, a die getüpfelten Holzzellen,

b die aus mehreren Zellenreihen bestehenden Markstrahlen. Fig. 8 Markstrahlcn oder Cen-

trumlängs.schnitt
, a die Holzzellen mit spiralig nach Art der Araucarien gestellten Holz-

zellcn, b die Markstrahlen. Fig. !) Rindenlängs- oder TangcntialschlifF. a die Holzzellen,

b die vielzellenreihigen oder vielstöckigen Markstrahlen.

Der .Markkörper .selbst ist bei diesen Arten auch sehr entwicki^lt . eine zonenfönnigü

I>agerung der Hoizschichten aber bis jetzt noch nicht beobachtet.

Sehr interessant erscheint nun ein von mir in der Permischen Fonnation Sachsens

aufgefundenes Holz, welche» merkwürdigerweise bei son.stiger (Joniferen-Siruclur, nämlich
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Zusammensetzung aus Prosenchym-Zellen (ohne Beimischung von Gefässen), vieh'eihige oder

vielstöckige Markstrahlen wie Pissadenflron, und Prosenchym-Zellen mit wahren treppenför-

migen Tüpfeln wie Protopitys besitzt , also diejenigen Anomalien in sich vereinigt , welche

diese beiden Gattungen von den vor- und jetztweltlichen Coniferen unterscheiden. Lange

schwankte ich , ob ich dieses merkwürdige , auf Taf. LVIII abgebildete Holz nicht dennoch

zu den Coniferen zählen sollte, bis mich die Uebereinstimmung desselben mit den Structur-

Verhältnissen der früheren Calainitea bistriata Cotta, nun Arthropitys bistriata, veranlasste sie

dt-n Calamiteen zuzuzählen und zwar als eine Gattung, die durch ihr Aeusseres, den längs-

streifigen, mit quirlförmigen Aesten besetzten Stamm an Equiseten, durch ihren inneren rein-

zelligen Bau an Coniferen erinnert, während die treppenförmig gestreifte Beschaffenheit der

Zellen Farn-Aehnlichkeit nicht ausschliesst, die zusammengesetzten Mark strahlen aber auf die

erst in späteren Formationen auftretenden Dicotyledonen hinweisen.

Die Zahl der in der Permischen Formation vorkommenden Arten ist nach Verhältniss

der grossen quantitativen Menge, wie schon erwähnt, sehr unbedeutend, ja in Wirklichkeit

vielleicht noch geringer, als wir gegenwärtig anzunehmen im Stande sind, da es unendlich

schwer hält aus den blossen Structur-Verhältnissen die Arten streng von einander zu schei-

den. Ich habe mich daher auch nicht entschliessen können, eine oder die andere aufgestellte,

vielleicht nur schwach begründete Art einzuziehen , meine Zweifel jedoch jedesmal ausge-

sprochen , und sie genauerer Untersuchung empfohlen. Sofortige Vereinigung mit andern

würde sie derselben vielleicht entziehen. Wer aus eigner Erfahrung die Schwierigkeit dieser

Forschungen kennt, wird mir diese Rücksicht auf die Arbeiten Anderer nicht als Kritiklosig-

keit zum Vorwurf machen.

In Betreff der concentrischen Kreise oder der sogenannten Jahresringe, die bei jetzt-

weltlichen Coniferen niemals vermisst werden, nmss ich wohl bekennen, dass ich sie bei

'

Coniferen der Paläozoischen Formation, denn in jüngeren werden sie ohnehin nicht in Zweifel

gezogen, fast immer gefunden habe, wenn die Beschaffenheit des Gesteins ihre Erhaltung

nur irgend begünstigte, und daher auch meine, dass sie stets vorhanden gewesen seyen,

welche Annahme auch den allgemeinen Gesetzen des Pflanzenwachsth ;ms mehr entspricht.

Oft werden sie nur aus wenigen dickwandigen Zellen gebildet, daher sie unter dem Mikroskop

manchmal fast verschwinden , wenn man sie auch mit blossen Augen auf dem Gestein zu

unterscheiden vermag.

Schacht's gänzlich irrige Behauptung, dass sie in dem Holz von Araucaria Brasiliensis

fehlten , habe ich , wie noch einige andere unrichtige Behauptungen desselben , z. B. die

Bedeutung der spiraligen Stellung der Tüpfel für die Charakterisirung, an einem andern

Orte (über die versteinten Wälder Böhmen's und Schlesien's , 1859. S. 5) widerlegt. Ob

diese concentrischen Kreise Jahresringen entsprechen , kaim ich nicht behaupten , nur die

Anwesenheit solcher Zeichen des periodischen Wachsthums will ich constatiren.
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WcMiii sich also auch bei irgend einem fossilen Holze concentiischc Kreise nicht

oleich bfini ersten Anblicke nachweisen lassen , erscheint es mit Hinblick auf obi^re Krfah-

runf^en inuner besser zu sagen: Annuli concentrici obscuri und inconspicui, als nulli.

Ar aucar i tc » l'rcsl Güpp.

Kami s|>arsi. subdicliotumi, foliis imbricatis parvis crassiusculis.

Strobili ovati subrotundi , obtusi, squamis oblongis, densissinu' imbricatis adprcssis

apice acute lalcato-recurvis.

Truucorum structura fere illa Araucariarum viventium.

Tnmci ijwi e rneduUa centrali et e iigni stratis concentricis plus minusve conspicuis

vel obsoletis fonnati. ('cllulac Iigni prosenchymatosae punctatac (porosae), punctis in 1 — 4

Seriebus et in linea spirali dispositis contiguis. denmm ob mutuam pressionem se.xangularibus,

plerumque nonnisi in parietibus parellelis radiis midullaribus et invicem oppositis obviis.

Hadii medulläres minores simplici rarius duplici cellularum serie i'ormantur.

Araucarila* Pre:»l, io Öternberg's Vers., II. S. 203; — Ungcr, Syii. (e.\ parte) 201; — Göpperf,

in P. V. Tchicatchett's Vognge dans rAltai, p. 3Sy; Flora des Uebergangsgeb , S. 254; —
Merkliu, l'olaoodeudi'on Kossic., \>. 53.

Dadoxyli specics tliMichci-, .Synopsis Conifcraruiii, p. 298; — l'nger, yoii. vi sj)ec plant, fossil. ;
—

Urongniari, tabicau d. gemes de vc'get. foss., p. 7U; — Göppert, Monograph. der fossil. Conif,

S. 231; über die versteinf. Wälder im nördlichen Böhmen und in Schlesien, Breslau, 1859.

1. Araucarites Schrollianus G()pp.

A. Iigni stratis concentricis '/^ - 2 unc. distantibus, cellulis auiplis subleptoticliis punc-

tatis
,

punctis spiraliter dispositis approximatis contiguis , radiis mcduUaribus minoribus uni-

serialibus e celluüs 1— 50 superpositis formati.s, cellulis Iigni adjaccntibus dimidio angustioribus.

Araucarites Schrollianut Göppert , über den versteinten Wald von Kadowenz bei Adersbach in

Böhmen und über den Versteinerungs-ProzesB überhaupt, in dahrb. der geologischen Reichs-

an^talt in Wien, 8. Jahrg. 1857. S. 7 ; Ueber die verstciuiuii ^^'äldl'r de« nördlichen Bühmen's

und Sr-Iilesien's, t. 1—3.

Der Fundort ist oben angegeben und /war wohl auch in der oberen Steinkohlen-

Formation Böhinen's und Schlesien's , wie freilich noch nicht ganz genau geognostisch fest-

gestellt ist, ganz besonders aber in der Permischen Formation Nord-Höhmcn's in einer Längen-

erstreckung von fast 10 Meilen, desgleichen in der l'ermischen Formation Sachsens bei

Chemnitz, so wie Thüringen's am Kiffhäuser, der Wetterau und Saarbrückcn's.

Die bei weitem grösste Zahl ilcr in der oben genannten Gegend Böhnitiis und Schle-

siens vorkomtnenden Stiimme besitzt gewöhnlich einen Durchmesser von l'/j- ^Fusw, seltener

weniger als 1 Fuss oder mehr wie etwa 3 — 4 Fuss. F)inige sind vollkoumien run<l , die

meisten im Querschnitt rundlich oval , häufig in Liingsbruchstiickun wie halbirt , mit mehr
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oder weniger rechtwinkeligen, kaum schiefen Bruchstücken, ohne Spur des Herumrollens, also

mit scharfen Kanten, alle von massiger Länge, von 1 — 6 Fuss, selten von 14— 18, am

seltensten bis 30 Fuss, und dann eben nicht mehr im Zusammenhange, sondern nur in

bei einander liegenden, zusammengehörenden Bruchstücken, grösstentheils völlig entrindet, (nur

an einzelnen vermochte ich noch Rinde zu erkennen), sind sie oft noch und zwar die stärk-

sten derselben mit einzelnen 1 3 Zoll bis l'/^ Fuss langen und nicht viel schmäleren Ast-

narben versehen, woraus deutlich hervorgeht, dass wir gewöhnlich nicht die Stämme selbst,

sondern nur ihre stärkeren Verzweigungen vor uns sehen. Das mit dem grössten von mir

beobachteten Astansatz versehene Exemplar ist in meiner oben genannten Schrift (t. 1. f. 1)

abgebildet. Die Stämme selbst und die auch noch nicht aufgefundenen Wurzeln bergen, wie

wir oben erwähnt haben , noch die Sandsteinfelsen , auf deren Oberfläche sie ruhen , aus

welchen die jetzt auf ihnen lagernden Bruchstücke nach der Verwitterung der sie umgeben-

den Sandsteinschichten zum Vorschein kamen, und so wenigstens in cultivirten Gegenden

beim einstigen Anbau des I^andes zerschlagen, umhergestreut oder selbst auch an Acker-

und Waldrändern, gleich anderem Gestein, aufgehäuft wurden. Steinbrüche möchten hierüber

noch nähere Aufschlüsse geben, die gerade dort nicht vorhanden sind.

Obschon nun unsere Stämme in eine weisslichgraue, Chalcedon- und Hornstein-artige,

häufig durch Eisenoxyd rothgefarbte Masse veiiindert sind und daher sehr fest zu seyn

scheinen, lassen sie sich doch mit verhältnissmässig schwachen Hannnerschlägen , wie schon

erwähnt, leicht in rechtwinkelige Bruchstücke mit ebener Flüche zertrünnnei'n, was ich schon

früher auch bei anderen versteinten Dicotyledonen-Hölzern beobachtet habe, wahrscheinüch

in Folge des Verlaufes der vom Centrum nach der Rinde sich erstreckenden Markstrahlen,

wie denn ja auch bei lebenden Bäumen nach der Richtung der Markstrahlen oder Spiegel-

fasern der Zusammenhang am schwächsten ist und sie zunächst in excentrischer Richtung

reissen. Sehr viele und meist die dicksten Stämme haben im Innern, in der Gegend der

Markröhre eine Höhlung von 1— 3 Zoll Diu'chniesscr, wie z. B. auch das (am angeführten Ort

t. 1. f. 1) abgebildete Exemplar, ganz so wie Bäume der Jetztvvelt, die eben anfangen zu vertrock-

nen oder an der sogenannten Gipfeldürre zu leiden. Concentrische Holzkreise sind, wenn auch

nicht sehr deutlich doch entschieden vorhanden, jedoch oft in ziemlich grossen Entfernungen

Y^ bis selbst 3 Zoll von einander, in kleineren Zwischenräumen von '/^
—

"'/^ Zoll in dem

einzigen , bis jetzt in dem geringen Durchmesser von 4 Zoll gefundenen Exemplar eines

Astes. Inzwischen sieht man sie viel deutlicher im ungeschliffenen als im geschliffenen

Zustand, in welchem man sie kaum wieder zu entdecken und mit Bestimmtheit die eng-

räumisien Zellen zu unterscheiden vermaor, welche sonst die Grenze des ijcriodischen Wachs-

thums zu bezeichnen pflegen.

2. Araucarites stigmolithos Göpp.

A. ligni stratis conceiitricis obsoletis, cellulis prosenchymatosis amplis leptotichis, punctis

rnlneoiitoffr . llliDd XII, .-r 32
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uni-triserialibus stricte contiguis minimis, radiis medullaribus crebris sitnplicibus c cellulis 1—20
siipeq)ositis fonnatis.

Araucarilet stigmolithos Göppcrt , in Index palaeont., I. S. 120, in TcliichatchefTs Vogage dans

l'Altai, j). .'JtS'J; Monograph. der fossilen Coniferen, S. 255; — Mougeot, easai d'une flore

du iiouv. gri's rouge, p. 28. t. 3. f. 6. 7.

Pinites stigmolithos Unger, Chlor, protog., p. 31.

Dadoxylon stigmolithos VA\A\\ch<ir, Syn. Conif., p. 300; — Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 380.

Punctstein Cotta, üeudrol., p. 55. t. 2. f. 1

—

i.

Nutli Unuer in der Perniischen Fonnation verschiedener Gesendeu iil Böhmen und

unter Geschiebeii bei l*ilhiltz und Chemnitz in Sachsen, sowie auch in der Lausitz und iu

Krankreich zu \'al d'Ajol.

Sowohl diese wie die beiden folgenden Arten sind einander sehr verwandt und viel-

leicht alle drei mit der vorigen zu vereinigen. Aus den oben angeführten Gründen lasse

ich sie inzwischen bestehen.

li. Araucarites stellaris Göpp.

A. medulla larga ambitu stellatim effigurata, ligni stratis concentricis obsoletis (v.

5— 8 Ml. m.); cellulis prosenchymatosis aequalibus angustis pachytichis, punctis uniserialibus

contiguis minimis, radiis medullaribus crebris simplicibus e cellulis 2—33 superpositis formatis.

Pinites stellaris Unger, Chlor, protog., p. 30.

Dadoxylon stellare Unger, gen. et spec. plant, foss., p. 380.

In der Permischen Formation bei Chemnitz in Sachsen , auch unter Gerollen.

4. .\ruucarites Valdejolensis Mougeot.

A. medulla largu (rotundata ?), ligni strutis distinctis, cellulis i)roseiicliymatosis aecjuali-

bus puuctatis, punctis biserialibus contiguis minimis, radiis medullaribus creberrimis simplicibus

e cellulis 1—20 superpositis formatis.

Araucarites Valdejolensis .Mougeot, eesai dune tlore du uouveau gros rouge, p. 27. i. ;J. f 1—7.

Dadoxylon stigmolithos l'^ndlichcr, car. Pachyxyloii iiobis vcl Dadoxylon stellare l'ngcr, Mougeot,

I. c. p. 27.

Der abgebildete, noch mit den IMiitteransiitzen versehene Stannn zeigt docli durch

die deutlich vorhandenen Jahrringe die sehr zahlreichen Markstraiilon , die stets in zwei

Reihen stehenden Tüj)fcl zu viel abweichendes von der vorigen Art, als das» er, wie Mougeot

anzunehmen geneigt scheint, als eine blosse Varietät (varietas pachyxylon) derselben be-

trachtet werden konnte.

5. Araucarites liollei Ung. spec.

.\. ligni strati.H concentricis plane obsoletis ccUuli.s prosenchymatosis ainplis subpachy-
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tichis punctis cellularuni bi- triserialibus stricte contiguis minimis, radiis inodullaribus simpli-

cibus vel partim e duabus seriebus compositis crebris , cellulis superpositis •>—40 , ductibus

resiniferis nuUis.

Dadoxylon Rollei Unger, der versteint. Wald von Cairo u. s. w., Sitzungsberichte der mathem.

naturw. Klasse der Akad. in Wien, XXXIII. 1859. S. 270. t. 2. i. 6—8.

Im Saudstein des Rothliegenden zu Erbstadt bei Bönstadt in der Wetterau (Rolle).

Scheint den vorigen drei Arten sehr nahe zu stehen, weicht jedoch unter andern

durch die meist aus zwei Zellenreihen zusammengesetzten Markstrahlen ab.

6. Araucarites Richteri Ung. spec.

A. ligni stratis concentricis plane obsoletis, cellulis prosenchymatosis angustis pachy-

tichis
,

punctis uni-bi-vel triserialibus subcontiguis minimis , radiis meduUaribus simplicibus e

cellulis 1— 18 superpositis formatis.

Dadoxylon Richteri Unger, der verstein. Wald bei Cairo, .Sitzungsberichte der mathem. naturw.

Klasse der Akad. in Wien, XXXIII. 1859. .S. 23U. t. 2. f. 9—11.

Im Weissliegcnden bei Saalfeld (Richter).

Nach ünger steht dieses durch Kalk versteinte Holz Araucarites stigmolithos am

nächsten.

7. Araucarites Saxonicus Göpp. Tat'. LIV, LV. LVI. Fig. 2—4.

Taf. LX. Flg. I. 2.

A. ligni stratis concentricis distinctis, cellulis prosenchymatosis amplis, leptotichis punc-

tatis quincjue serialibus spii'aliter dispositis contiguis compressis hexagonis, radiis meduUaribus

uniserialibus e cellulis 5— 30 superpositis fonnatis, ductibus resiniferis simphcibus et compositis.

Araucarites Saxonicus Geinitz, Leitpflanzen des Rothlieg., S. 25.

Megadendron Saxonicum Reichenbacii, d. K. Sachs, naturh. Museum in Dresden, S. f> : — Gut-

bier, Verstein. d. Zechst, und Kothlieg., S. 2G ;
— Freiesieben, Oryctogr. .Sachsen's, II. 2. S. 184.

Calamitea concentrica Cotta, Dendroi., p. 72. t. 16. f. 2. 5.

Calamites concentricus Sternberg, Vers.. II. S. 51.

ß. r am o s i s s i m u s , trunco ramosissimo , ramis subregulariter in quincunce

dispositis.

Selaginen-Hoh (iutbier, Verstein. des Zechst, und Rothlieg., S. 2U. t. 11. f. 4—5.

In der Permischen Formation Sachsen's sehr verbreitet: Hauptfimdorte zu Hilbersdorf

bei Chemnitz, desgl. im Prisengrunde und dem Rothliegenden des Windberges bei Dresden,

gewiss auch noch an vielen andern Orten der Permischen Formation Sachsen's ; doch glaubte

ich mich hier auf diejenigen beschränken zu müssen, aus denen ich Exemplare durch Dar-

stellung dünner Schliffe genauer untersucht habe.

Man kann wohl zu\veilei\ aus dem äusseren Ansehen mit einiger Wahrscheinlichkeit

:i2*
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auf Identitäten schlicsscn , sich oft aber auch täuschen und Gewissheit daher nur durch ge-

nauere Untersuchung erlangen.

Varietät ß. Ililbersdorf bei Cheumitz. Sammlung des K. Minuralionkabinets in Dresden

und eigne Sammlung; nach v. Gutbier auch aus dem Thüringischen Rothliegenden, wahr-

scheinlich von Ilmenau oder vom Kirt'iiiiuser.

Schon Agricola, der Begründer der Deutschen Mineralogie (Lib. \'II, de natura fossil.

1540), erwähnt des Vorkommens versteinter Stämme in einem Teiche bei Chemnitz. Das

berühmteste Exemi)lar dieses versteinten Holzes war der unter dem Namen der versteinten

Eiche bekannte lliesenstamm, welchen am 28. Octbr. 175U der Vice-Edelstein-Inspektor David

Frenzel auf einer Anhöhe l)ei Ililbersdorf entdeckte und auf Walzen nach Dresden tnmspor-

tiren Hess, wo er fast 100 .lahre lang dem K, Mineralienkabinet zu einer seiner grössten

Zierden gereichte. Durch den unglücklichen Hrand des Zwingers am 6. Mai 1849 wurde er

leider mit so vielen andern werthvollen Gegenständen desselben in seinem Zusammenhange

zerstört, und nach Verbrennung des Organischen in zahllo.sc Bruchstücke von weisslichcr

und weisslich-röthlicher Farbe zersprengt. Seine äussere Form ist uns, freilich nur in rohen

l'mrisscn, in einer Abbildung erhalten, welche in dem ersten Bande des Dresdener Magazins

vom Jahr 1760 befindlich ist, die wir hier wiederholen, weil sie, wie ich mich sehr wohl

erinnere, ein treues Bild eines merkwürdigen , nun nicht mehr vorhandenen Stammes liefert

und überhaupt dergleichen Wurzeln darstellende Abbildungen nur wenige existiren. Zwei

Klötze wurden damals ausgegraben, jeder von 2 Ellen 6— 14 Zoll Durchmesser aber ver-

schiedener Höhe, von 4 Fuss. Tal. M\ . Fig. I a, und von 15 Zoll Höhe, Fig. 1 li und

Fig. 2. Der letztere endigte in einen unterhalb ausgehöhlten sehr zerklüfteten Stock,

an welchem 12 grös.sere Wurzelstücke von 2 '^ F. Länge befindlich waren. Die nach

Dresden gcschaffiten Massen wogen an 100 Centner, eine viel grössere Menge, an 300 ('ent-

ner ward überall hin zerstreut und auf verschiedene Weise verwendet. In der That scheint

auch der grösste Theil der in älteren .Mineralien-Sannnlungeu unter dem Namen Sächsischer

oder Chemnitzer Holzstein vorhandenen versteinten Hölzer von j(!nem Stamme herzurühren.

Bereits im Jahre 183H hatte ich Gelegenheit, von dem damals noch wohlerhaltenen Haupt-

Btamme selbst und zwar vom Itande desselben einige Stücke zu erhalten, und bedaure nur

damals nicht auch eine genauere wissenschaftliche Beschreibung desselben entworfen zu

haben. Die Farbe des Hundes war grau oder auch schwärzlich grau, die Ilanptnia.sse

si»littrigcr Ilornstein , mit Uebcrgang in Quarz oder auch Chalcedon, im Ganzen .sehr dicht

und nur hie und da mit einzelnen, von Quarzkrystallen ausgekleideten Höhlungen, wie dies

häufig bei Stämmen dieser Art gefunden wird. Concentrische Kreise kimnte man schon mit

unl>cwaffnctem Auge wahrnehmen; deutlicher kamen sie hier au.snahmsweisc beim An.schleifen

zum Vorschein in 1 - .'» I/in. ICntfernung von einander, wie mati an t-incm vom Rande des

b«!Äagtcn grossen Stammes herrührenden Stücke wahrnehmen kann. Taf LIV. Fig. 3 sieht
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man sie bei einem calcinirten, hie und da durch Eisenoxyd roth gefärbten Stücke des zerstör-

ten Stammes, auf Taf. LIV. Fig. 5 an einem andern derselben Art von Peisengrund, welchen

ich dem um die Palaeontologie der Kreide-Formation Sachsen's so hochverdienten Herrn v. Otto

verdanke. Dies letztere in seiner natürlichen Farbe treu dargestellte Exemplar kann vielleicht als

Musterexemplar für etwa nur nach dem Habitus zu entwerfende Bestimmungen angesehen werden.

Es zeigt die dichte, feste Beschaffenheit desselben. Beim Zerschlagen zerspringt Araucai-. Saxo-

nicus in unbestimmte, fast muschelige Bruchstücke, tritt nicht, soviel ich wenigstens zu sehen

Gelegenheit hatte, so längsstreifig auf, wie Araucarites SchroUianus , der dadurch oft ein

fast Monocotyledonen-artiges Aeussere erhält , wie Fig. 7 , die Abbildung eines Theiles eines

von mir bei Pecka in Böhmen auf dem Stupnaer Berge ermittelten Stammes, zu zeigen be-

stimmt ist. Das abgebildete Bruchstück ist 672 F- lang und 3'/^ F. breit, der ganze

Stamm zu dem es gehört an 30 F., der sich jetzt auf meine indirecte Veranlassung in der

Sammlung des K. K. geologischen Reichsanstalt in Wien befindet. Taf. LIV. Fig. 6 stellt ein

mineralogisch sehr merkwürdiges Exemplar unserer Art mit Feldspathkrystallen dar, die

zwischen Holztrümmern im Innern eines Stammes sich befinden. Mein verehrter College

Löwiff bestätigte von chemischer Seite diesen Fund , welcher immerhin beachtungswerth er-

scheint, da es nicht allzuviel positive Erfahrungen über die Bildung dieses Minerales auf

nassem Wege gicbt und selbst G. Bischoff (Lehrbuch der chemischen und physik. Geologie,

Bonn 1851. 2. 1. S. 317) nur eine Beobachtung von Dechen anzuführen vermag, welche

eine solche Bildungsweise zu positiver Gewissheit erhebt.

Was nun die innere Structur betrifft, so hält es insbesondere wegen des beigemischten

Eisenoxyds wirklich sehr schwer, durch Schleifen sehr deutliche Längsschliffe zu er-

halten. Die abgebildeten Schliffe sind inzwischen frei davon. Der Querschliff Taf LV. Fig. 1

bietet die gewöhnliche Beschaffenheit dar, a die Prosenchym-Zellen, die bei aa mit kohliger

Substanz, vielleicht Resten von Harz erfüllt sind, b die Markstrahlen, welche halb so breit

als die daneben liegenden Zellen erscheinen und, wie der Rindenlängsschnitt Taf L\. Fig. 8

zeigt, einreihig sind, und von 3 — 40 über einander stehenden Zellen gebildet werden.

Taf. L^^ Fig. 3 ein Markstrahlenlängs- oder Centrumschliff mit einem (izelligen

Markstrahl b und den in 3-1 spiraligen Reihen stehenden Tüpfeln der Holzzellen, a Holz-

zellen mit den Tüpfeln, b die Markstrahlen. Fig. 4 ein Schliff derselben Art mit einem

noch zellenreicheren Markstrahl. Die Tüpfel der Markstrahlen-Zellcn waren gewiss auch

vorhanden , Hessen sich aber nicht hinreichend deutlich erkennen , a u. b diese Bedeutung.

Taf. LV. Fig. 4 eine Prosenchym-Zelle bei stärkerer Vergrösserung, um die in Folge des

Druckes sechseckig gewordenen Tüpfel zu zeigen, wie sie fast immer bei vielreihigen Tüpfeln

der Araucarien vorkommen. Taf. LV. Fig. 5 ein Längsschliff durch eine Reihe von ein-

fachen, noch mit Harz erfüllten Behältern a, wie sie sich im Querschliff Fig. (i bei a dar-

stellten ; a u. b dieselbe Bedeutung wie bei Fig. 3. Die Continuität der Harzmasse ist
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durch fast rcgeliiiässige, in gleicher Entfernung von einander stehende Querrisse getrennt,

daher das fast treppensrefassartige Aeussere des Harzbehiihers, wie Fig. 7, eine stärkere \'er-

grösserung eines ein/ehieii Harzganges, zu zeigen bestimmt ist, oberhalb das Harz mit Quer-

rissen, unterhalb in concentrischen Kreisen.

Fig. 8 bei 50maligei-' \ crgrüsserung eiji Itindenlängsschnitt, a die Holzzellen, die

frei von Tii[)feln auf den vorliegenden Wandungen erscheinen, b die Markstrahlen aus von

4—50 über einander stehenden Zellen gebildet. \'on der hinsichtlich der oben geschilderten

Structur-\'erhältnisse unstreitig verwandten nächst folgenden Araucarites Brandlingi luiter-

scheidet sich unsere Art insbesondere durch die grosse Zahl der in einfiichen Reihen über

einander stehenden Zellen der .Markstrahlcn , welche bei A. Brandlingi oft zweireihig und

höchstens aus 8— 10 Zellen gebildet werden. Zu unserer Art gehört auch Cotta's Calamitca

concentrica, deren Original vorliegt und hier auf Taf. LX. Fig. 1 noch einmal möglichst

genau auf photographischem Weg in natürlicher Farbe und Grösse abgebildet wird. Con-

centrische Kreise fehlen nicht, wenn auch unter dem Mikroskoi» weniger deutlich, radial-

gestellte Prosenchym-Zellen wie bei Couiferen (I.e. Fig. 2) sind vorhanden Fig. 2 a, desgleichen

nach Verhältniss sehr viele d. h. grosse Harzbehälter Fig. 2 b. deren Inhalt in Gestalt

brauner wolkiger Ma.ssen sich noch, leicht unterscheiden lässt, wie auf Taf L\'. Fig. 5 — 7

dargestellt wurde. Die Markstrahlcn gehören zu den einstöckigen. In dem vorliegenden

Kxemplar erscheinen sie namentlich gegen den Rand hin autlallend breiter
,

jedoch nur

scheinbar , indem sich bei dem Verstcinerungsprozess in der Richtung der Markstrahlen

Spalten bildeten, die mit gelblichem Chalcedon ausgefüllt wurden. Fig. 2. c Abbildung

solcher Spalten. Der hier nicht abgebildete Oentrumlängsschlitf zeigt Tüpfel wie bei Araucarites.

ß. ramosissimus Göpp.

An denselben Fundorten Sachsen's kommen nicht selten schon lange auch von mir

beobachtete Stämme Vf)n geringerem Durchmesser vor, welche an der AusseiiHäche des entrin-

deten Stammes durch i-undliche, kleine, fa.st in regelmässiger Quincun.x gestellte meist mit

einem Hof umgebene Knötchen ein etwas fremdartiges Aeussere erlangen.

Gutbier bildet sie (a. a. 0.) ebenfalls ab, imd scheint geneigt sie für Lepidodendreen

zu halten, er nennt sie Seluginen-Stäinme , obschon die concentrischen Holzkreise wie auch

»eine Beschreibung selbst dagegen sprechen.

Jedoch stinuncn die von nur untersuchten anatomischen Strui'tur-\ crhultnisse dieser

Stamme mit unserer so eben beschriebenen Art ganz überein , wie dimn auch die in Rede

stehenden rundlichen, von Gutbier genau beschriebenen und abgebildeten Narben nicht von

Blutlern, wie der darüber befragt*- Ilartig zu glauben scheint, sondern von Aesten iicrrühren,

die aus der Markröhre entsprungen sind und von da in ziemlich wagerechter Richtung nach

der Olierfläohe de« Stammes verlaufen, wie die von ihm gelieferte .Abbildung (t. II. f. J)
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dergleichen selbst sehr deutlich erkennen lässt. Ich habe eine ganz gleiche Bildung schon

im Jahre 1845 bei einigen Hölzern der Braunkohlen-Formation von Salzhausen und Saaran

in Schlesien beobachtet, und damals gemeint, sie von der sonst in ihren Structur-Verhältnissen

ganz übereinstimmenden Pinites Protolarix (jetzt Cypressinoxylon) als besondere Art P. no-

dosus (Monographie der fossilen Conifereii, t. 28. f. 2) trennen zu können
,
jedoch mich

später überzeugt, dass diese überreichliche Astbildung auch bei jetztlebenden Coniferen, na-

mentlich bei den Weisstannen vorkommt, wenn sie auf steinigem Boden wachsen oder über-

haupt auch noch andere Hemmnisse der Entwickelung des Längenwachsthums erfahren, wie

Taf. LVI. Fig. 1 die Abbildung eines solchen Exemplars in natürlicher Grösse (eine in sehr

verjüngtem Masstabe lieferte ich schon früher, Monogr. d. fossil. Conif, t. 1. f. 10) zu

zeigen bestimmt ist: Fig. La die Narben der Aeste auf der Oberfläche des Stammes, b ihr

^'erlauf und Ursprung vorn Markcylinder. Jene Art P. nodosus ist also einzuziehen und

auch unsere Form oder Gutbier's Selaginen-Holz kaum als Varietät zu betrachten. Ein präch-

tiges, durch Eisenoxyd schön rotbgefärbtes Exemplar aus der Umgegend von Chemnitz

bewahrt das Dresdener Königl. Mineralienkabinet , welches hier Taf. LVI. Fig. 2 in halber

natürlicher Grösse abgebildet ist; a die concentrischen Kreise auf dem Querschliff mit Abgang

der Aeste , b die rundlichen Astnarben auf der Oberfläche des Stammes , c eine urafang-

' reichere Narbe , von einem grösseren Aste, wie v. Gutbier auch an seinen Exemplaren beo-

bachtet hat, dessen Taf. XI. Fig. 2 u. .3. Jeden ferneren Einwand noch zu beseitigen,

liefere ich noch die Abbildung eines kleineren, in meinem Besitze befindlichen, 2 Zoll dicken

Stämmchens und zwar Fig. 3 a die Aussenfläche mit einem Theile der Rinde und den Narben.

Fis. 2 dasselbe von der inneren Seite nicht weit von der Markröhre, um den Durch-

irano: der Aeste durch die Holzschichten recht anschaulich zu machen. Wenn diese Ast-

narben auch nicht immer in ganz gleichen Abständen vorkommen, wie sie zum Theil die

Abbildungen von Gutbier's zeigen, so ist zu bemerken, dass dies bei einem und demselben

Exemplar häufig wechselt , wie man namentlich auch an dem jetztweltlichen , Taf. LVI.

Fig. 1 abgebildeten sehen kann, welches auf jeder Seite dergleichen Abweichungen be-

merken lässt.

8. Araucarites Brandung! Göpp.

A. ligni stratis concentricis obsoletis, cellulis prosenchymatösis amplis leptotichis,

punctis bi-quadriserialibus spiraliter dispositis , contiguis , radiis meduUaribus uniserialibus aut

rarius biserialibus e cellulis 6 — 10 superpositis formatis multipunctatis.

Araucarites Brandlingi Göppert, in Index palaeont., 1. S. 42; in Tchicatcheff's Voyage dans

l'Altai, p. 389; Monographie der fossil. Coniferen, S. 232. t. 39. 40. 41. f. 1—7; —
Germar, Petrcf. litlianthr. Wettin. fasc. V, p. 49. t. 21. 22; — Gutbier, in Geinitz' Verst.

des Perniischen Syst., II. S. 23.
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Dadoxylon Brandlingi Endlicher, Syn. Conil'., p. 299; — Langer, geii. et spec. plant, loss., p. 37H.

Piiiiles Brandtinyi LintUey luul Iliitton, fo^^s. flor. of Greiit. Brit., I. t 1; — William, intern,

struct., p. 43. t. lt. i. 1—0. t. 10. f. 1— t). i. IG. f. 3; — Unger, Chlor, protog., p. 30.

In der IVmiischen Fonnation Sachsens im grauen Conglonicrat und im halbgrauen

Pechstein bei Zwickau, sowie in der Kohlen-Formation sehr verbreitet zu Wakionburg in

Schlesien, Chonile in Höhmcn, Wettin bei Halle, Saarbrücken in Rheiiipreussen, zu Widcopen

bei Gosforth nördlich von Newcastle-upon-Tyne.

Gemiar beschreibt und bildet einen prächtigen, noch zum Theil mit den Hauptwur/eln

versehenen Stannn von 12 F. Höhe und 4 F. Durchmesser (a. a. 0.) ab, den er bei Wettin

im sogenaimten Grandgestein entdeckte, welches man schon /.um Rothliegenden rechnet.

!>. Araucarites Rhodeanus Göpp. Tat'. LVII. Fig. 1— 5.

A. ligni stratis concentricis manifestis, cellulis proscnchymatosis subpachytichis, punctis

uni-vel biserialibus contiguis, radiis medullaribus simplicibus , e cellulis l-plurimis lormatis.

Araucarites Rhodeanus Güpport, in Wimmer, Flora von Schlesien, II. S. -'18; Mrtnographic der

fo89. Coniferen, S. 235. t. 45. f. tj—7.

Dadoxylon ÄraH<//in^» Endlicher, syn. conif., p. 299; — Unger, gen. et spec. plant, l'oss., p. 37y.

hii Felde der combinirten Rubengrube zu Buchau bei Neurode in den hamrendsten

Schichten, die schon zum rothen Sand.stein gehören, in mehreren Stiimtnen, deren Situation

ich in meiner Preisschrif't über die Steinkohlen (Haarlem 1848. S. 271 — 74) beschrieben und

abgebildet habe, so wie im Rothliegenden selbst um Xeurode in der Grafschaft Glatz. Ich

liefere hier eine abeiinalige, von besseren Schliffen als früher entnommene und bei stärkerer

Vergrösserung von meinem Freunde Stenzel ausgeführte Abbildung dieser Art, welche Unger

obschon mit ? zur vorigen zieht. Sic unterscheidet sich von ihr stets durch die in 1 oder

2 Reihen stehenden, in der Mitte des geräumigen Lumens der Zelle befindlichen Tüpfel

;

Taf. LVII. Fig. 1 ein Stück bei 55facher und Fig. 2 bei 240facher Vergrösserung, welches noch

ganz bequem 1 oder 2 Reihen umf'txssen könnte, wie dies bei A. lirundlingi stattfindet. Bei der 240-

fachen Vergrös.serung Fig. 2 zeigt sich auch, dass sie sich berühren und dann eine sechseckige

Form annehmen, was meine früher bei schwächerer Vergrösserimg gelieferte Darstellung nicht be-

merken liess. Die Zahl der in einem .Markstrahl enthaltenen Zellen ist auch grösser als ich sie

früher angegeben und beträgt nicht bloss 1 — 15, sondern oft sogar mehr als dreissig. Fig. .3. a

die auf die der Rinde zugekehrten Seite tüpfelfreien Holzzellcn, b die Markstrahlen. Bei Arau-

carites Brandlingi gehen sie über 10 .selten hinaus. Taf. LVII. Fig. 4 zeigt einen Thcil, den

Rindenlängsschnitt bei 240facher V^crgrö.s.serung, einen Szclligen Markstrahl, b die Hohlräume

zwischen 2 getüpfelten Zellen. Fig. 5 ein Querschnitt bei 5r)facher \ ergrössorimg , a Ilolz-

zellen, b die Markstrahlen, deren Zellen jedoch nicht sichtbar sind. Sämmtliche Schliffe stam-

men von alten Stämmen, die manchmal den betleutenden Umfang von 7 — 9 Fuss erreichen.
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Endlich füge ich noch die Abbildung eines solchen mächtigen Stammes von 3 Fuss

Höhe und 2 F. Durchmesser aus Buchau bei, Taf. LXIV. Fig. 3, welcher, wie bis jetzt noch

bei keiner Araucarites beobachtet wurde, mit vier im Wirtel gestellten, ziemlich gleich von ein-

ander entfernten Astnarben von 4— 5 Zoll Durchmesser versehen ist. Die Abbildung der

einen Seite genügt wohl, wenn ich bemerke, dass die andere mit ihren zwei Narben sich ähnlich

verhält, obschon diesem Exemplar insofern eine gewisse Bedeutung beizulegen ist, als es mit

dazu dient, die Verwandtschaft unserer Araucariten mit den Abietineen noch weiter zu be-

gründen, die neuerlichst freilich ohne hinreichende Ursache und mit Verkennung der anatomischen

Verhältnisse von Bornemann in Zweifel gezogen worden ist, welcher ihre Structur der Salis-

buria oder Gingko verwandter erklärt und in ilmen wohl auch die Stämme der Nöggerathien-

Blätter vermuthet.

10. Araucarites pachytichus Göpp. Taf LVII. Fig. 6— 9.

A. ligni stratis concentricis distinctissimis, cellulis prosenchymatosis inaequalibus pachy-

tichis parietibus earum lumen fcre aequantibus, punctis tri-quinqueserialibus spiraliter dispositis con-

tiguis compressis hexagonis, radiis medullaribus uniserialibus e cellulis 5—20 superpositis formatis.

Permisclie Formation Sachsen's (Kgl. Dresdener Mineralien-Sammlung).

Durch seine bunte, hiei- treu wiedergegebene Färbung sehr bemerkenswerth. Eine von

den wenigen Arten , welche mittelst der durch den Specialnan^en angedeuteten Eigenthüm-

lichkeit leicht von den verwandten unterschieden werden können.

Die prosenchymatösen Holzzellen sind nämlich mit so ungewöhnlich dicken Wänden

versehen, dass sie dem inneren Zellenraum oder dem Lumen an Durchmesser nicht nur

gleichkommen, sondern ihn bei den Jaliresring bildenden weit übertreffen, sowie auch über-

haupt von so ungleicher Grösse sind, wie dies sonst niemals vorzukommen pHegt. Es er-

giebt sich dies aus dem nach einer Vergrösserung von 55 1. dargestellten Querschnitt Taf. LVII.

Fig. 6 ; a die Holzzellen, b die Markstrahlen.

Auch bei dem Markstrahlen-Längsschnitt Taf. LVII. Fig. 7 tritt dies natürlich eben

so auffallend hervor. Die verhältnissmässig sehr kleinen Tüpfel stehen dicht gedrängt in

4— 5 spiraligen Reihen. Fig. 7 ebenfalls ein Markstrahlen-Längsschnitt, um die Zahl der

Markstrahlenzellen zu zeigen. Fig. 9 das einzige vorhandene Exemplar in natürlicher Farbe

und Grösse von 4 Zoll Länge mit 42 concentrischen Holzkreisen.

11. Araucarites Fleurotii Göpp.

P. ligni stratis concentricis distinctis angustatis cellulis prosenchymatosis punctatis,

pun(;tis uniserialibus minutis approximatis angulatis fere contiguis uni-rarius biserialibus al-

ternis, radiis medullaribus uniserialibus e cellulis 4— 6 superpositis formatis.

Pinites Fleurotii .Mougeot, Essai dune Flore du nouveaii gros rouge des Vosges, p. 26. t. 3. f. 2—5.
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In der Pennischen Formution Frankreichs zu Kl. d'Ajol (Mougeot).

Es ist mehr iils wahrscheinhch , dass diese Art nicht zu Pinitcs , sondern zu Arau-

c-ariles gehört. Die hüclist gedrängt und, wie aus der Zeichnung hervurzugeht, auch spiralig

gestellten, nach Verhältniss zwar kleinen, aber in Folge des gegenseitigen Druckes dennoch

eckigen Tüpfel sprechen dafür.

In der Beschreibung wird freilich auf dies entscheidende Moment keine weitere Rück-

sicht genommen , vielleicht nur weil dem Verfasser die distinctive Bedeutung desselben nicht

ausreichend bekannt war.

12. Araucarites Permicus Mercklin.

A. ligni stratis parum distinctis latis irrcgularibus e cellulis prosenchymatosis amplis

|>lerunKiue sexangularibus leptotichis , ad strati limitem minoribus vix crassioribus formatis,

punctis 2 vel 4 rarius 5 serialibus stricte contiguis hexagonis ; radiis medullaribus simplicibus

e celluUs 1 — 20 rarius 40 et ultra superpositis , rarissime per paria hinc inde juxta positis

formatis (ductibus resiniferis nullis).

Araucarites Permictu Mercklin, Palaeodendr. Rossic. , p. 53. t 10. f. 6— 10.

In der Permischen Formation Russland's.

Weicht durch die angegebenen Kennzeichen hinreichend von den nächstfolgenden

beiden Arten ab.

13. Araucarites cupreus Göpp.

A. ligni stratis concentricis subobsoletis , cellulis prosenchymatosis amplis sublepto-

tichis. punctis uni-biserialibiis spiraliter dispositis , amplis subcontiguis radiis mediillaribus sim-

plicibus flexuosis e cellulis magnis 1 — 10 compositis.

Araucarites cupreu* (jöppcrt, Monographie der foss. Conifercn, S. 233. t. 43. i. 2. 3. 4

In der Permischen Formation Russland's des westlichen Ural's, (Mineralien-Kabirnit

der Universität Berlin). Desgleichen in der Permischen Formation Bühmen's bei Starkenbach

auf der Grube Emilie Pauline am Berge Koriner in der unteren Etage der Formation, wäh-

rend die Schichten, in denen der Araucarites Schrollianus vorkommt, den mittleren angehören

(Jokely). Ein interessantes Vorkommen , welches die Identität der gedachten Formationen

mit den Russischen not ron«tatiren hilft.

14. .Araucarites Kutorgue Mercklin.

P. liirni stratis concentricis distinctis, cellulis prosenchymatosis porosis, punctis uni-

scrialibus minutis appruximatis 4— 6 angulatis contiguis uni-rarius biserialibus, radiis medulliiri-

bu« uniserialibus e cellulis 4-10 superpositis formatis.

Araucnriles Kuinrgae Mercklin, l'ahicodcndr. liossic, p. 304.
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Pinites biarmicus Kutorga, Beitr. z. Palaeontol. Russl., in den Verh d. K. mineralog. Gesellschaft

zu St. Petersburg, 1842. S. 9. t. 2. f. 4 a. b. c. d.

Aus dem Kupfersandstein von Perm. Scheint in dem Kupfersandstein Russland's sehr

verbreitet zu seyn. Von der vorigen Art, wie auch aus der Diagnose sich ergiebt, nur durch

die der Angabe nach deutliclien Jahresringe verschieden , auf welches Merkmal ich aus den

bereits angegebenen Gründen aber nicht allzuviel Gewicht zu legen vermag.

15. Araucarites Aegyptiacus Ung. spec.

A. ligni stratis concentricis inconspicuis , cellulis prosenchymatosis magnis pachy-

tichis, punctis bi-triserialibus contiguis minimis, radiis meduUaribus simplicibus e oellulis 1— 6

superpositis formatis crebris, ductibus resiniferis simplicibus crebris.

Dadoxylon Aegyptiacum Unger, der verstein. Wald von Cairo und andere verkieselten Hölzer in

Aegypten, in Sitzungsber. d. niathem. naturw. Klasse d. K. Akad. d. Wissensch. XXXIII,
1859. S. 228. t. 1. f. 3—5.

In der Sammlung des K. K. geologischen Reichsanstalt; von Russegger gesammelt

mit der Etiquette „kieslige Concretion des Keupers". Gebbel el Kororco in Nubien , welche

Formation von Nasq (Edinb. new phil. Journ. XXII, 1837. S. 40) für ein Aequivalent des

„new red or saliniferous sandstone" gehalten wird. Unger scheint geneigt, dieser Ansicht

beizupflichten.

Die geringe Zahl der Zellen in den einzelnen Mai-kstrahlen, wie die zahlreichen Harz-

gefässe erscheinen für diese Art s.ehr charakteristisch.

16. Araucarites medullosus Göpp. Taf. LX. Fig. 3 8.

A. ligni stratis concentricis saepe obscuris, cellulis leptotichis punctatis, punctis spira-

liter dispositis 2—4 serialibus approximatis contiguis, radiis meduUaribus simplicibus, meduUa

ampla in trunculis variae aetatis corpore lignoso vix paulo angustiori.

Calamitea Uneata Cotta, Dendrol., p. 72. t. 16. f. 1.

Calamites lineatus Sternberg, Vers., II. S. 51.

In der Permischen Formation bei Chemnitz.

Unter dem Namen Calamitea lineata bildet Cotta 2—3 Zoll im Durchmesser haltende

Stämmchen ab, die auch noch in mehreren Exemplaren in seinei-, jetzt im Mineralienkabinet

der Universität Berlin befindlichen Sammlung vorhanden sind , einige besitze -ich selbst, die

zu obigen Abbildungen dienten , an 20 von verschiedener Grösse von ^/^ bis 3 Zoll Durch-

messer lagen im Ganzen zur Untersuchung vor. Alle sind durch sehr spröden, weisslicli

grauen, auch wohl roth- und braunstreifigen Hornstein oder auch Chalcedon versteint, in denen

man» nur Spuren der organischen Substanz noch wahrnehmen kann. Da sie überdies auch

nur sehr schwache Abdrücke hinterliess, hält es überaus schwer, sich nur einigermaassen zur

Abbildung brauchbare Schufte zu vcrscliaften.

33*
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Von Rinde ist keine Spur vorhanden , die äussere Oberfläche der in voUkoinniener

runder Form erhaltenen Stämnichen unregehnässig längsrissig, oft von dem den Chemnitz-

Hilbersdorfer Stämmen so gewöhnlichen zerfressenen Aeusseren , dessen oben schon bei ilen

Calamiteen mehrfach gedacht wurde.

l)as Vorkommen von Aesten beobachtete ich an drei Exemplaren, Fig. 5 c, jedoch

ohne Andeutung einer regelmässigen oder quirlförmigen Stellung. Der bei guter Erhaltung

vielstrahlige, wie bei Coniferen gebildete, in der Kegel aber nur in runder Form vorhandene

Markcylinder ist ganz allgemein von ungewöhnlicher Entwickelung, so dass er dem Durchmesser

des ihn umgebenden Holztheiles in der Regel gleich steht, so bei dem kleinsten Fig. 9 a, dann

bei Fig. 4. 5. 6 a, und nur bei grösseren Fig. 3 a etwas zurücktritt. In der Ausfüllung

lassen sich Parenchym-Zellen erkennen. Markstrahlen erscheinen schon dem unbewaftnuten

Auge als escentrische zarte Streifen, die man mit der Loupe gewöhnlich bis zum Rande des

Holzcylinders verfolgen kann, und bestehen nur aus einer einfaclien Reihe oder einstöckigen,

nicht allzu vielen Zellen , über deren Zahl ich jedoch nicht zu einem bestimmten Resultat

gelangen konnte. Fig. 7 giebt eine Darstellung des von mir in dieser Beziehung walu'ge-

nommenen, a die Markstrahlenzellen. Noch weniger deutlich erscheinen sie im Markstrahlen-

Längsschnitt nur als Querstreifen Fig. 8 a an den Holzzellen , deren Tüpfel Fig. 8 b auch

nur bruchstücksweise, aber dann eben allerdings in der bekannten Weise der Araucarien,

oder spiralig dicht gedrängt walirzunehmen sind. Abdrücke in der Kieselmasse konnte ich

nicht bemerken. Conceutrische Kreise oder Jahresringe lassen sich in einzelnen Exemplaren

nicht verkennen, wie Fig. 4 b oder bei Fig. 5 b, bei andern Fig. 3 und Fig. 6 sind sie kaum

zu bemerken.

Ich verfehle nicht liier noch zwei von Geinitz besciiriebene Arten aufzuführen , deren

Abstammung mir eben so wie dem geehrten Autor selbst zum Theil noch etwas zweifelhaft

erscheint. Die nächstfolgende gehört vielleicht zu Ullniania Bronni.

Piceites Göpp. foss. Conif 1850 (l'inus , Pinites , .Abietites Aut. ex parte).

P. orobiformis Schloth. spec. Taf .S3. Fig. 2. 2. A. und? 3 ; — Geinitz, Dyas II.

S. \Ö7.

182^)22. Carpolilhet orobiformis Schlothcini, Petrcf., S. 41!». t. 27. f. 2.

1828. Fucoidet peclinalua Brongniart , Veg. foss., p. 80.

18.33. Caulerpitf.t pcctinatus Stcrnbcrg, Flor.i <l. Vorwcll, V. VI. S. 21.

1848. CvpretMtles prrlinaliis ficinitz, l)piif8rli. Zechst , S. 20.

18.tO. Ullmannia frumenlaria? (liippert, Mongr. d. foss. Coniferen, S. 190.

1858. Pinilcs orobiformis (rcinitz. Leitpflanzen des Kothl., S. 24. •

Die einzige von dieser Art bekannte Abbildung v. Schlothcim's ist nach Geinitz un-

genau , indem .sie eine zweizeilige Stellung der vierseitigen Blätter andeutet. Nicht allein an
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dem hier abgebildeten Zweige, sondern auch an einigen anderen zeigt sich eine ganz iihn-

hche spiralförmige Anordnung von rhombischen, kurz gestielten Blattnarben (t. 33. f. 2. A)

wie bei der lebenden Fichte , Pinus Abies L. oder Abies excelsa Lam. , welche zugleich

als Typus für Piceites gelten kann. Denn wie bei ihr, sind auch hier die einzeln stehenden

Iilätter sehr deutlich vierseitig, indem ihre Seitenränder schärfer, Ober- und Unterseite des

Blattes aber stumpfer gekielt erscheinen. Diese Blätter werden verhältnissmässig dick, neh-

men von ihrer Basis aus an Stärke nur wenig zu und enden mit einer gerundeten Spitze.

Sie stehen meistens weit ab und sind an dem Gipfel der Zweige zusamn)engekrümrat, übrigens

l)ald gerade, bald aufwärts, bald abwärts gebogen.

Die Beschaffenheit der Fruchtzapfen ist noch unbekannt. Die einzigen dem Verfasser

bekannten Formen , welche man dafür ansprechen könnte , befinden sich in den Museen zu

Dresden und Freiberg in einem selir zusannnengedrückten Zustande. Einer derselben aus

der bergakademischen Sammlung zu Freiberg ist Taf. XXXIII. Fig. 3 abgebildet worden.

Vorkommen : Selten im Kupferschiefer von Trebnitz bei Gera, Posneck, Ihnenau und

Eisleben. Vielleicht in dem Mergelschiefer des Kupfersandsteines von Kargala bei Orenburg

(Pinites Naumanni Eichw., Leth. Rossica, I. S. 245).

Pinites With. 1831.

Pinites Naumanni Gutb. 1849. Geinitz, Dyas, II. S. 157.

Diese in den Versteinerungen des Rothliegenden S. 25. t. 11. f. 8 beschriebene Art

besitzt hienach 4 bis 5 Cm. lange, lineare und stumpfe Nadeln, die auf der unteren Seite

Spaltöffnungen erkennen lassen, welche, in Reihen geordnet, der Mittelrippe parallel sind.

Ihre Stelhmg an dem Zweig ist eine spirale oder quincunciale, doch hat sich nicht ent-

scheiden lassen, ob sie einzeln wie bei Abies, oder bündeiförmig wie bei Pinus an den

Blattnarben befestigt gewesen sind. Geinitz ist das in dem Brandschiefer von Salhausen bei

Oschatz aufgefundene Exemplar aus eigener Anschauung nicht bekannt.

Gümbel citirt diese Art aus dem Sandstein der unteren Dyas von Erbendorf in der

Bayerischen Oberpfalz (Gümbel, Beitr. zur Flora der Vorwelt, 1860. S. 106). Eichwald's Pinites

Naumanni (Leth. Rossica, I. 1. S. 245) scheint mit Piceites orobiformis übereinzustimmen.

Nachträge zum systematischen Theil.

S. 72. Zwischen Psaronius Cottai und Ps. Göpperti.

Psaronius Klugei Stenz. Göpp. Taf. LXI. Fig. 1— 6.

Truüci axis evaginatus, fasciis vasorum evaginatis satis remotis, internis teretiusculis
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externis latis, in cyclos sex spiralitcr dispositis. Cortcx teiiuls, processihus radicalibus paucis

subteretibus, vagina prosenr.hytnatosa crassa instructis, percurritur.

Im Rothen-Todtliegenden zu Clioinnit/. Unter vei-schiedenen versteinten Hölzern mir

nnitfetheilt von dem für die Wissenschat't zu Iriili verstorbenen Dr. Kluge in Chemnitz un 1

anfänglich für Psaronius infarctus gehalten, von welchem er sich aber doch unterscheidet, und

daher als besondere Art beschrieben und zu Ehnn des verdienten Verfassers mannigfaltiger

interessanter Arbeiten bcnaiuit.

Der eirizi;:e bisher bekannte Stamm dieser Art gehört zu dun besterhaltenen Bruch-

stücken, welche wir von Staarsteinen besitzen. Seine ursprüngliche walzenrundc Form

ist, wie der Querschnitt (Fig. 2) zeigt, noch vollkommen erhalten, und trotz der ge-

ringen Länge des Stückes — es ist bei fast 2" Durchmesser nur l'/j" '»"g (F'?- 1) —
lassen die über seine Oberfläche hervortretenden flachen, grossen Höcker eine gewisse Regel-

mässigkeit erkennen. Diese selbst sind freilich so umgestaltet und so undeutlich begrenzt,

dass von einer scharfen Hestinnnung der Stellung nicht die Rede seyn kann ; aber vermuthen

lässt .sich wenigstens, dass die Hervorragungen l'ig 1 a. b. c einer seiundären Spirale Ü.

5. 10 . . . .; a, f; b, e; d, c drei steileren Spiralen 0. H. H) . . . . angehören, so dass

sie wohl die Ansatzstellen von Blättern bezeichnen, welche in einer Spirale, etwa Div. V ,

.

angeordnet waren.

Uebrigens ist die Oberfläche des Stämmchens undeutlich längsgefurcht , was darauf

hindeutet, dass an seiner Aussenfläche Adventiv-Wurzeln herabgestiegen seyen. Nur an einer

vertieften Stelle (Fig. 1. g) scheint eines der äusseren plattenförmigen Gefässbündel entblösst

zu sevn , wie man aus der gleichmässig flachen Wölbung und der feinen Längsstreifung

schliessen kann.

Ganz unvergleichlich besser als die Aussenfläche ist, wie bei allen Kieselvci-steine-

rungen, der innere Bau erhalten. Der nur an wenigen zerstreuten Punkten durch hellen

Chalcedon ersetzte gelblich-graue bis schwärzliche Hornstein zeigt auf dem Querschnitte (Fig. 2)

zahlreiche (über 40), schon durch ihre blasse Farbe erkennbare Gefässbündel. Die mittelsten

sind stielrund oder wenig plattgedrückt und stehen ziemlich krcisfuhnig noch um die Mitte

des Stammes; dann folgen innner breitere plattenfurmige Gefäs.sbänder bis an die Au.s.senfläche,

nach aussen meist flach-convex und mit verdickten, eingcsciilagenen lüüulern. N'on diesen

müssen diejenigen, welche in der Mitte eine deutliche, nach innen gelichtete Faltung zeigen,

uU je ein l*aar benachbarter Gefä.ssbündel betrachtet werden, welche der (^lerschnitt gerade

an der Stt^lle getroffen hat, wo sie über einer Blattlücke seitlich mit einamler verschmolzen

sind, z. I'.. i'ig. 3*), die mit ^i und 8; II und 11; 17 und •J2; 20 und 23 bezeichneten Ge-

•) Fig. 2 gichf ein \Y\U\ (1cm (jucrochnitt« , niif welchem (lnn wenijjcr WeKfiiiilirho, wie die vcr-

»<i;iru^tltn«-ii Fürbiintren ilf- ,(if^iciiii< ii. h. w., ri<rti.'<'liii>hrii . dn^c^cn ilic (icifiiMfliiindri iniil ilie wmijroii
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fUssbündel, u. a. Besonders deutlich tritt dies an dem mit 13 und 10 bezeichneten Gefäss-

bündel hervor, dessen beiden Theile unter spitzem Winkel zusammenstossen und, obwohl mit

einander verwachsen, doch durch feinen schmalen rostfarbigen Streifen die Stelle erkennen

lassen, wo sie mit einander verschmolzen sind; oder an der mit 11 und 14 bezeichneten

Platte, wo an der nach innen vorspringenden Faltung eine scharfe Furche die Grenze der

i leiden vereinigten Gefässbündel bezeichnet.

Unter dieser Voraussetzung ordnen sich die Gefässbiinder, welche bei diesem Stamme

offenbar noch fast ganz in ihrer ursprünglichen Lage erhalten sind, um den Mittelpunkt in

li Kreise, welche namentlich nach aussen hin deutlich erkennbar sind. Da der Mittelpunkt

dieser Kreise nicht genau in der Mitte des Stammstücks liegt, so ist wohl anzunehmen, dass

an der schmäleren Seite vor oder während der Verkieselunii ein Stück verloren o;ecran";en

ist. Haben in diesem 2 Gefässbündel gelegen (Fig. .3 ; 1 und 4), so hat der äusserste Ge-

fässbündelkreis aus 8 Gefässbündeln bestanden. Von diesen gibt jedenfalls das Doppelbündel

3 und 8 in der Mitte ein dünnes bogenförmiges Band , welches bereits stark nach aussen

gekrümmt, doch noch beiderseits mit den seitlichen Gefässbündeln zusammenhängt, nach

einem Blatte ab.

Nach innen von diesem ersten liegt ein zweiter Kreis von ebenfalls 8 Platten (Fig. 3

;

9— IG), welche regelmässig etwas schief hinter den Lücken des ersten liegen und wie bei

diesem z. Th. paarweise verschmolzen sind. Auf diesen folgt in ganz ähnlicher Weise ein

dritter, (17 -24). Der vierte Kreis zeigt noch ziemlich deutlich 8 Gefässbündel, wenn man die

beiden gefalteten, zwischen 19 und 24 und zwischen 18 und 23 nach innen liegenden als

Doppelbündel betrachtet. Dagegen sind die beiden innersten Kreise nicht mehr so bestimmt

auf je 8 Bündel zurückführbar, z. Th. wegen des gerade hier sehr ausgeprägten Heraus-

tretens einzelner Bündel zum Ersatz der aus dem nächst äusseren Kreise nach aussen ge-

tretenen. Nach dieser AufFassun"' würde unser Psaronius in achtoliedriofen, abwechselnden

Wirtein gestellte Blätter gehabt haben, welche daher 16 senkrechte Zeilen gebildet hätten.

Dagegen lässt sich jedoch geltend machen, dass in keinem der eben angenommenen Kreise

die Gefässbündel sich auf derselben Stufe der Ausbildung in Beziehung auf die Loslösung

der Abschnitte befinden, welche aus den äussersten in die Blätter, aus den inneren nach

den Lücken der äusseren verlaufen. Von den sechs erhaltenen Aussenbündeln geht nur von

einem Paar (3 und 8) eben eine Platte in ein Blatt; in den anderen Kreisen befinden sich

in der Regel je 2 breite Gefässbänder, welche wir als verschmolzene Paare betrachtet haben,

deutlich erkennbaren Wurzeln nahe der Aussenflüche möglichst treu der Natur nachgebildet sind; in

Fig. 3 sind zur leichteren Ueiiersicht von demselben Querschnitt ausser dem Uniriss nur die Geiassbündel

herausgehoben; wo diese durch Sj)rünge u. dgl Lücken zeigen, ist der wahrscheinliche \ erlaut' ergänzt

und die auf einander folgenden concentrischen Kreise (oder Umläufe der Spirale) abwechselnd dunkel und

hell ü'phalten worden.
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die sich also auch serade vereinigen, nachdem sie einen Absclmitt nacli aussen geschickt

haben oder bevor sie sich anschicken, das zu thun , wäiu-end die übrigen 4 getrennt sind.

Dazu kommt, dass die Phitten jedes innem Kreises schief hinter den Lücken des ersten stehen ;

endlich die Ordnung der Höcker an der AussenHUche des Stanunes, die, wenn auch noch so

undeutUch, siclier nicht eine wirtelt'örmige ist.

Alles dies weist darauf hin, dass wir auf dein Querschnitte nicht eigentlich ti con-

centrische Kreise, sondern (\ Windungen einer von der Mitte beginnenden Spirale vor uns

haben, und in der That lassen sich die (iefässbündel recht wohl in eine solche einfügen

unter denselben Voraussetzungen, auf welclie wir iiu'e Anordnung in conccntrischc, achtglie-

drige Kreide gegründet haben. Wir lügen nur noch hinzu, dass dann die drei parallelen

diagnostischen Spiralen, wel<he die Blattan-sätze 0. 8. 16 . . . .; 1. 9. 17 . . . u. s. f. ver-

binden, die Zahl der im Umfang jedes Querschnitts liegenden Gelässbänder bestimmt haben,

von der dann wieder die Zahl der zu ihrer Krgiinzung bestimmten Bündel der iimeren Um-

läufe der Spirale abhängt. Die Gefassbündel des äussersten Kreises folgen dann einander

mit Berücksichtigung der Divergenz in der durch die Ziffern 1-8 in Fig. 3 angedeuteten

Ordnung; von dem achten Gefassbündel geht dann die Spirale auf das nach innen vom ersten

stehende neunte des zweiten Umlaufs über, von dessen Bündeln es auch in der That am wt-i-

testen nach aussen gerückt ist ; und ebenso gehen wir von dem letzten des zweiten Umlauts (l(j)

nach dem von 9 etwas schräg nach innen liegenden ersten des dritten Uralaufs (17) über, die

innersten dagegen sind, wie schon oben erwähnt, weniger scharf ausgeprägt ; aber gerade ilie

Gefä.ssbündel-Verschmelzungen, welche hier die Regelmässigkeit stören, geben dem vorliegen-

den Stamm ein ganz besonderes Interesse.

Schon aus der gegenseitigen Lagerung der Gcfassbänder konnte man den Schluss

ziehen , dass die inneren dazu bestimmt seyen , in die Lücken einzutreten , welche in den

äusseren durch Austreten von Abschnitten in die Blätter entstanden sind ; aber an keinem

der bis jetzt bekannten Staarsteine kann man dies Verhältniss in so ausgezeichneter ^^'eis^.•

verfolgen, wie an diesem.

Die erste Stufe zeigt das Gefässbihidcl ni (I'ig. 2), welches etwas vcrgrössert in

Fig. 4 wiedergegeben ist. Das von innen nach aussen tretende Bündel a (Fig. 4) legt sich

mit seinem mittleren Theile gerade vor die Lücke zwischen die äusseren Gefiussbündel 1) und c.

Mit dem letzteren ist es bereits fast verschmolzen , nur ein kriunmer, rostfarbiger Streifen

deutet die Stolle der N'erwachsunc an. An das Gefassbündel h hat «s sich da^etien nm

eben angelegt.

Kine zweite .Stute stellt, wie mir scheint, das Gefiussbündel Fig. '2 n dar. vergrösscrt in

Fig. 5. Die beiden nach innen gewandten Aeste a. b entsprechen den an dem vorigen

Bündel mit » I •••zeichneten, scheinen also als ein einfach njondföriniger Absclmitt nach aus.sen



- 265 —

getreten zu seyn. Sie sind bereits vollständig mit den Aesten c , d verschmolzen , welche

wohl vorher ein Paar benachbarte, durch eine Lücke getrennte Bündel waren.

Aehnlich vielleicht verhält es sich bei dem Gefässbündel Fig. 2 o, nur dass hier die

beiden nach innen gewendeten Aeste mit je einem nach aussen gerichteten vollständig ver-

schmolzen sind, während die so entstandene rechte Hälfte der linken zwar noch anliegt,

aber nicht mit ihr verwachsen ist.

Den gleichen Ursprung haben wohl die eigenthümlichen Verwachsungen bei Ps. in-

farctus, c) quinquangulus (Taf. I. Fig. 1 links hi der zweiten Reihe innerhalb der Bast-

scheide), sowie die Querplatten bei Ps. simplex und Ps. conjugatus.

Die Zusammensetzung der verschiedenen Gewebe des Stammes ist nur an manchen

Stellen mit voller Deutlichkeit zu erkennen, hier aber oft so ausgezeichnet, dass wenige

Versteinerungen ihm darin gleichkommen. Die sonst meist am besten erhaltenen Gefässe

sind nur hier und da, besonders gegen die Mitte des Stamms hin deutlich; sie stimmen mit

denen der übrigen Staarsteine überein. Um die Gefässbündel zieht sich meist ein Streifen

dunkleren Gewebes, in welchem zahlreiche, grosse, anders geiarbte Flecken zerstreut liegen, ähn-

lich dem Querschnitt der Röhrenzellen bei Ps. Göpperti und Ps. Cottai; doch fehlt an

manchen gerade recht gut erhaltenen Stellen diese dunkle Färbung um die Gefässbündel ; es

bleibt daher zweifelhaft, ob auf sie ein besonderer Werth gelegt werden kann. Eine klein-

zellige prosenchymatische Scheide scheinen die Gefässbündel nirgends zu haben.

Ganz vorzüglich schön zeigt dagegen schon der von ol)en beleuchtete Querschliff den

Bau des Markgewebes zwischen den um die Mitte des Stammes gelagerten Gefässbündeln.

Der grösste Theil desselben besteht aus einem grosszelligen, polyedrischen Parenchym, dessen

dünne Zellwände hier und da deutlich hervortreten (Fig. 6 N), während sie oft nur aus der

Lage dunkler Flecken errathen werden können (M), welche bei der Versteinerung in den

Ecken derselben sich abgelagert haben, während das hmere mit weissem Chalcedon erfüllt

ist. Da nun in jeder Ecke in der Regel 3 Zellen zusamraenstossen , so liegen je 3 solcher

dunkler Massen unmittelbar an einander, ursprünglich getrennt durch die von der Ecke aus-

laufenden Zellwände. Trotzdem bildt-n sie zusammen je eine fast kreisrunde Masse, in deren

Mitte ein heller Flecken mit drei vorspringenden Ecken die Lage der Zellwände andeutet. Es

ist diese eigenthümliche Art der Verkieselung an den meisten Stellen zu finden, wo die Aus-

füllung der Mitte des Lumens hell ist, und scheint darauf hinzudeuten, dass die zuerst ein-

gedrungene Kieselmasse — hier die dunklere — sich in den Ecken ablagerte, wo die bei

der Verkieselung gewiss noch thätige endesmotische Strömung am wenigsten lebhaft war,

dann durch die Mitte der je zwei Zellen trennenden Wände bis zuletzt noch die weisse

Chalcedon-Masse eindrang und das Innere der Zelle völlig erfüllte.

In diesem Gewebe liegen um die rundlichen mittelsten Gefässbündel- zerstreute rund-

liehe Bündel, zwischen den breiten Gefässbündelplatten breite, bandfönnige Streifen von

ralacoiitofrr , Band XII, .5 •"
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kleinzelligem , sehr dickwandigem Prosenchyin (t iir- l> 15. H)- Bei passender Beleuchtung

lassen sich in der Wandung dieser Zellen mit voller Bestimmtheit die Porenkanäle erkennen,

welche in je zwei benachbarten Zellen genau auf densell)en Punkt an ihrer Grenze zulaufen,

ein seltenes Beispiel von der wunderbaren Feinheit, mit welcher zuweilen die versteinende

Kieselmasse die organische Substanz allmählich ersetzt hat. Die an das umgebende Paren-

ch\in grenzenden Zellen dieser iVosenchvm-Bündel sind grösser und nur noch nach innen

dickwandig, so dass ihr weites Lumen nach aussen nur von einer dünnen Haut umschlossen ist.

Am ersten lassen sich wohl diese Prosench\-m-Parthien mit den Biustbiindeln im Mark

unserer jetztweltliclien Baumfarne vergleichen, was mit liir die Verwandtschaft der Staarsteine

mit diesen letzteren, nicht aber mit den Marattiaceen spricht.

Eine allgemeine Prosenchym-Scheide um den Stamm ist nirgends zu erkennen.

Die wenigen Wurzelanfänge , welche an der Aussenseite der äussersten Gefässbündel

erhalten sind und zum Theil wie in diese eingedrückt erscheinen {Fig. 2 w), lassen nur eben

erkennen , dass sie sehr dünn , im Querschnitt länglichrund , von einer starken Bastscheide

umgeben waren und einen kleinen Raum für Innen-Parenchym und Gefässbündel hatten. \ on

diesen letzteren ist nichts erhalten.

\'ersuchen wir nach allem dem die Beziehungen dieser Art zu den bereits bekannten

festzustellen, so gehört sie wegen der Kleinheit der Wurzelanfänge vermuthlich nicht zu den

Asterolithen , wegen des Mangels einer allgemeinen Prosenchym-Scheide und der spiraligen

Anordnung der Gefässbündel dagegen in unmittelbare Nähe des Psaroniu-^ Cottai und Ps.

Göpperti ; wofür auch die im Stamm-Parenchym wahrscheinlich vorhandenen Rührenzellen

sprechen. Bei dem Wenigen , was wir bisher von der Axe der letzteren Art wissen, ist es

nicht unmöglich, dass der Ps. Klugei ein oberes, daher von Wurzeln entblösstes Stannnstück

derselben ist. Darüber kann erst die Auffindung vollständigerer Stücke beider Arten entscheiden.

Breslau, im Januar 1864. Dr. Gustav Stenzel.

S. 95. Zwischen Scliizoptcris Gümbeli und Ncuroptcrides.

3. Schizüpteris ne ur o p teroides Göpp. Taf 1-XlI Fig. 10.

Seh. fronde sessili irregulariter profunde partita, laciniis ovalibus inaequaliter integris,

nervb radianti-divergcntibus simplicibus v. diehotomis.

Braunau in Böhmen, Pennische Formation.

Ein eigenthümliches Gebihlc . über dessen Natur ich mich lange in Zweifel befand,

endlich meinte, es unter diese Gattung bringen v.n können. Die Abbildung zeigt die natür-

liche Grösse. Es scheint im Centrutn befestiget gewesen zu seyn , wie dies bei Flechten

häufig vorkommt, übrigens ist es tief g<theilt , die Lap|)en fast einander gegenüberstehend,

mit zahlr« i< Ihh Niurf)pliris-iirtig vertlu^lten Nerven.
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S. 132. Zwischen Scolecopteris elegans und Ordo V. Selagines.

Unter dem provisorischen Namen Rhachiopterides vereinigte Corda eine Anzahl Blatt-

stiele von Farnen, die durch ihre Structur-Verhältnisse eine verschiedene Abstammung mit Recht

erwarten Hessen, wenn auch vielleicht möglicherweise zu bereits bekannten Stämmen, Wedeln

oder Blättern von Farnen gehörten, in welchem Fall, wenn es constatirt werden kann, dann

natürlich die Gattung aufgehoben wird. Unter diese Abtheilung rechne ich ein mir vor

langen Jahren von meinem verstorbenen Freunde Germar verehrtes Stämmchen-artiges Exem-

plar aus Hilbersdort bei Chemnitz, welches aber trotz seiner unvollständigen Erhaltung un-

zweifelhaft hieher und nicht zu Stammbildungen gehört. Ich führe es provisorisch bis zur

Nachweisung seiner Zugehörigkeit auf als

:

Steleopteris Göpp.

Petiolus cylindricus cortice vix instructus e fasciculis vasorum irregulariter inter pa-

renchyma dispersis conflatus.

Steleopteris angiopteroides Göpp. Tat'. LXI. Fig. 7. 8.

NatürUche Grösse S'/^ Zoll lang und 14 Lin. breit, äusserlich ziemlich platt, nur an

einer Seite mit Resten des Thonporphyrs , Fig. 7 a, in welchem es sich befunden zu

haben scheint. Von etwaigen Blattnarben, wie sie Stämmchen von dieser Ausdehnung jeden-

falls würden bemerken lassen , ist keine Spur vorhanden , woraus ich mich vorzugsweise

berechtiget halte, auf die Blattstielnatur desselben zu schliessen. Das Innere ist sehr unvoll-

ständig erhalten. Die Parenchym-Zellen, die sich unzweifelhaft einst zwischen den hier Fig. 7 b

als weisse Flecken erscheinenden Gefässbündeln befanden, stehen nicht mehr im Zusammenhange

und sind daher rundlich, nicht mehr polyedrisch, fast traubenförmig so zu sagen an einander ge-

reiht, wie dies Fig. 8, die einen solchen weisslichen Flecken nebst nächster Umgebung ver-

grössert darstellt, zeigt. Fig. 8 a die jetzt nmdlichen Parenchym-Zellen. "Wenn man Paren-

chym-Gewebe von lebenden Farnstielen mit Chlorkalk und Salpetersäure behandelt und dadurch

den Zusammenhang derselben löst , stellen sie sich ebenso dar. Fig. 8 b wasserheller, struc-

turloser Chalcedon, Fig. 8 c der weissliche Flecken oder das Gefässbündel, nicht deutlicher als

es hier gezeichnet ward, so dass man nicht einmal die Stellen zu unterscheiden vermag,

wo sich einst die Treppengefässe befanden.

Unter den lebenden Farnen sind es vorzugsweise die Marattiaceen , deren Blattstiele

dem unbewaffneten Auge sich ganz auf ähnliche Weise darstellen, wie z. B. Angiopteris

erecta, A. pteroides, von welcher letzteren wir noch die Abbildung eines Querschnittes bei-

fügen, Fig. 9. Da nun wenigstens ein Theil der Psaronien zu den Marattiaceen zu rechnen

ist, könnte unser Stiel wohl zu einer oder der andern Art gehören, auf welche Verwandt-

schaft i<h durch den Speciiilnamen hinzudeuten beflissen war.

34*
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S. 15y. Hinter Nöggorathia ctenoidcs Göpp.

10. Nüggerathia Ludwi •'iana Gein.

N. troiide —
,

pilinula cuueata abbreviata apice einarginata inciso-retusa, nervis sibi

ac(|Ualibus teiiiiioribus.

Huggerathia Ludwigiana Geinitz , Dyas, II. S. ir)3. t. 3.'). f. 3—4.

Im Kupferschiefer von Trebuitz und Miltitz bei Gera mit Cyclocarpus Eiselianus

(GeiniU).

Blättchen klein, kielförmig, an ihrem breiten Ende tief spitzwinckclig ausgerandot, auch

wohl zerschlitzt, mit feinen Nerven, von denen etwa 3 auf ein Millimeter konnnen.

S. ICö. Vor Trigonocarpus.

Calathiops Göpp.

Caulis et folia i<.'nota nonnisi prostat scapus (rhachis) fructifer coryinbosus. l'edun-

cuü fructigeri subdicliotonii biferi. l'ericarpium fructus e foliolis uniseriatis lanceolato-lineari-

bus acutis basi subconnexis formatum. semcn angulatuni fortasse includcns.

Die folgenden drei unter dem Namen Calatliiops (von xa).a!>os Korb und toiji Gesicht)

vereinigten, ganz unverkeimbar nichtjblos im Aeussern, sondern auch hinsichtlich d«s ganzen

Fruchtstandes den korbblüthigen Gewächsen oder Coinpositen ähnlichen Pflanzenreste stannneti

aus einer dem Kohlenkalk an Alter gleichstehenden Grauwacke von llothwaltersdorf in

Schlesien. Sie gehören somit eigentlich nicht in das vorliegende, der Permischen Formation

gewidmete Werk. Da es mir aber zweifelhaft erscheint, ob ich hei meinem vorgeschrittenen

Alter noch einmal werde auf die von mir zu verschiedenen Zeiten in den Jahren 1841, 1H47,

\Hf>2 und 1859 bearbeitete Uebergangsflora werde zurückkommen können, wollte ich nicht

verfehlen, diese höchst bemerkenswerthen Fossilre.ste hiemit zu veröttentlichcn, weil sie gewi.s-

sermaassen zu dem Formeukreisc von Fruchtständen und Früchten gehören , welche der

Permischen Flora soviel Interesse verleihen Freilich sehe ich midi niciit in den Stand ge-

setzt, sehr folgenreiche Schlüsse zu ziehen. Vielleicht sind aber andere glücklicher dan>it.

Zunächi*t dürften sie wenigstens mit dazu dienen, die Anwesenheit von .Monokotyledonen,

wohin man sie zu rechnen hat, in der Permischen Formation bestätigen zu helfen Palmi ii

stehen sie übrigens wohl am nächsten.

1. Calathiops i) c i ne rt i an a Göpp. Taf. L.\I\'. Fig. I — (>.

C. pedunculis fructigeris corymbosis subdichotomis Hcxuosis divergentibus biferis fructus

aequantibus parallele striati.s periearpio fructus e foliolis carinatis lanceulato-linearibus acutis

ba-si subeonnati^ compo.sitis.

In dtr (Itfiu Koiilunkalke L'lciihalterigen (Jnunvacke bei llotiiwaltersdorf in Schlesien

(Beinert).
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Im Aeusseren erinnert unser Fruchtstand , wohl das Bruchstück einer üoldentraube,

an die Schützia anomala Gein., unterscheidet sich aber von ihr wesentlich eben durch den

lu-uchtstand und die Beschaffenheit der Früchte . die nur einen von Fruchtschuppen um-

gebenen Kern, nicht mit diesen abwechselnde Samen zu enthalten scheinen, sowie noch mehr

als an die Schützia an Dikotyledonen, besonders an viele Blüthenstände der Compositen, ohne

dass ich sie dahin zu rechnen vermöchte. Ob ferner diese einfache Hülle mit ihren etwa 4 Lin.

langen und 2 Lin. breiten Blättchen, einen centralen Samen einschliesst. wie man aus

Fig 4 bei a vermuthen könnte , lässt sich wegen undeutlicher Erhaltung nicht entscheiden.

Die andern Früchte sind verdrückt, beschädigt, so dass man nicht erkennen kann, ob bei b

wirklich zwei neben emander vorhanden waren, jedenfalls sind sie eben so wie bei c nach

oben völlig defect oder quer abgebrochen. Nur bei Fig. 4 a erkennt man ihre lanz<ittförmige

Gestalt , daher auch die mit vorkommende Fig. 5 , bei der sie noch deutlicher hervortritt,

1 lieher zu rechnen ist. Fig. 7 ein ebenfalls dabei befindlicher, wie die andern in natürlicher

Grösse abgebildeter Samen . der vielleicht dazu gehört. Seine Oberfläche ist unregelmässior

höckerig, vielleicht mehr in Folge des Druckes als natürlicher Beschaffenheit.

Im Allgemeinen würde man sonst eine solche Frucht als zu Trigonocarpus gehörend

bestimmen. Stützblättchen (bracteae) fehlen wie bei Schützia, die Fruchtstiele erscheinen

zart längsstreifig.

2. Calathiops acicularis Göpp. Taf LXIV. Fig. 7.

C. pedunculü primario fructigero corymboso, fructibus binis ovato-oblongis [jcduncu-

latis pericarpio fructus e foliolis lanceolato-linearibus crassiusculis subulatis acicularibus uni-

serialibus compositis, peduncuhs siibdichotomis adscendentihus striatis fructu dimidio brevioribus.

Zuo'leich mit der Vorigen.

Abgebildet in der natürlichen Grösse von l'/j Zoll Länge, in einer Hinsicht noch

vollständiger als die vorige Art , da wenigstens ein Theil der primären Achse des Frucht-

standes selbst erhalten ist, während von der vorigen nur die seitlichen Verzweigungen einer

Doldentraube vorliegen.

Die Fruchtstiele mit den Früchten erscheinen nicht hin und hergebogen, sondern

mehr der Hauptachse genähert , kürzer als die mehr eiförmig länglichen Früchte. Hüll-

blättchen nicht flach, sondern wirklich ganz entschieden dicklich nadeiförmig, sehr spitz zu-

gehend, etwa 3— SVa Lin. lang, vielleicht auch in einfacher Reihe vorhanden. Ein Samen

wie vielleicht bei der vorigen Art ist nicht wahrzunehmen, ob in Folge allzu grosser Jugend

oder auch selbst Ueberreife, in welchem Fall er schon ausgefallen wäre, ist schwer zu ent-

scheiden. Ein entschieden nahe stehendes Analogen kenne ich nicht, will auch gern zugeben»

dass die ^'ereinigung mit der vorigen Art mehr aus Gründen der Nützlichkeit als aus Ueber-

zeusung absoluter Zusammengehörigkeit erfoliit ist.
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3. «"alathiops inicrocarpa Güpp. Tai. l.XW. Fig. 8. 9. 10.

C. pedunculis t'ructigeris spicato-racemosis , fructibus altornis subsessilibus
,

pericarpio

polvpbvllo, foliolis lato-lanceolatis aeutis frassiusculi-s vix carinatis uiiiseriatis basi unitis

stoUatiin expansis.

Mit den beiden ^'origen zusaninieii vorkommend.

Eine runde Fläche von !)— lU Lin. Durchmesser ist ganz und gar mit solchen, Fig. 8

in natürlicher Grösse gezeichneten, kleinen Früchten bedeckt, deren Zusannnenhang durch

Stielchen sich vernmthen lässt, aber nur an einer Stelle, bei Fig. 8 a, entschieden deutlicli

hervortritt. Die 3 Lin. langen Früciitclien, die man auch ganz gut geradezu als Blütheniiüllcii

bezeichnen könnte, bestehen aus etwa 15— 20, etwa 3 Lin. langen Blilttchen, welciie an der

Basis vereinigt sind und von dort, wie an ein Paar Stellen nur deutlich erscheint, sich stern-

fönnig strahlig ausbreiten. Die Skizze Fig. 9 soll dies andeuten. Fig. 10 eine sechzehmnalig'-

Vergrösserung einer theilweise erhaltenen Fruciuhülle, deren einzelne Blättchen hier breit lauzett-

fönnig zugespitzt, übrigens von dicklicher Consistenz, daher vielleicht fast nervenlos, ja kaum

mit einer Carina oder Mittelrippe versehen erscheinen. Samen sind nicht sichtbar, walu-

schcinlich ausgefallen.

Das Gebilde seiner Analogie nacli mir nicht minder räthselhat't als seine beidi n

Vorgänger.

.S. 171. Zwischen Rliabdocarpus Beinertianus und Rh. caudatus Güpp.

l; h abdo car pus Germari an us. Taf. LXIV. Fig. 14.

Rh. racemo fructigero, fructibus (drupis) alternis binis approximatis bracteis pauhi

brevioribus suffultis, semine oblongo utrinque attcnuato apice subai)iculato pericarpio mem-

branacco vestito.

Aus der .Steinkohlen-Formation von Wettin (Germar).

Dieser interessante Frucht.stand, an dem die bisher einzeln gelündeneii, unter diin

Namen Khabdocaqjus vereinigten Früchte und Samen sich noch in situ natnrali befinden,

ward mir einst von meinen» unvergesslichen, um die Flora der Steinkohlen-Formation hoch-

verdienten Freunde Germar mitgi-lheilt, doch leider von mir verlegt, so da.ss ich erst jetzt

davon Gebrauch machen konnte, nachdem der von den Früchten handelnde Abschnitt meines

Werkes schon läng.st jicdruckt war.

Der obere Theil des traubcnförmigen Fruchtstandes liegt vor, doch fehlt die Spitze,

welche, weim ich mich noch recht erinnere, von Germar zwar gesehen, aber nicht erhalten,

sondern nur skizzirt wurde, wie die Zeichnung zeigt. (l)ie vorliegende Zeichimng verdanke

ich meinem Freunde und Collegen Herrn Dr. G. Stonzel.) Die Spindel ist 3 Zoll lang, etwa.s

breit gedrückt, tragt stchM etwa '/j '^"" lange, ziemlich stark ge(|uetschte Früchte, welche
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wie eine ächte Steinfrucht aus einem von einer häutigen Schale umgebenen Samen bestehen

und ganz dem Gattungscharakter von Rliabdocarpus entsprechen. Die vier unteren stehen

zu zweien sehr genähert, die obersten etwas entfernt, alle lassen an der Basis leider nicht ganz

deutliche Perigon-artige Blättchen und grössere lanzettliche, der Frucht an Länge fast gleiche

Stützblättchen (bracteen) erkennen, wodurch sie sich schon von vornherein von ('ycadeen

unterscheiden, wenn man ja sich etwa geneigt fühlen sollte, diesen Fruchtstand für ein mit

nackten Samen besetztes Fruchtblatt einer Cycas zu halten, wohin er gewiss nicht und eben

so wenig wie seine verwandte Gattung Trigonocarpus gehört. Am ähnlichsten kommt die Pflanze

schon den Palmen, und ich möchte mich veranlasst sehen, in Folge dieses Exemplars die ganze

Gruppe von Khabdocarpus und Trigonocarpus den Palmen zuzuzählen , werm das Perigon

nur irgend deutlicher erhalten wäre. Unter den bereits beschi'iebenen kommt Rhabdocarpws

Beinertianus unserer Art sehr nahe, unter der lebenden Flora lassen sich die Früchte vieler

Palmen damit vergleichen, wie z. B. von Bactrix, Astrocaryiim, Cocos, u. m. a. Zum Ver-

gleiche füge ich noch Taf LXIV. Fig. 15 einen Fruchtzweiü; von Scaforthia elegans (Mart.,

bist. Palm., III. t. 106) und Fig. 16 eine ganze, Fig, 17 eine vertical durchschnittene

Frucht von Cocos comosa bei.

IV. Allgemeine Resultate.

Die Permische Formation in unserem Sinne (Dyas nach Marcou und Geinitz) macht

das letzte Glied der grossen Paläozoischen Formation aus , deren organische Schöpfung am

Anfange (in der Silurischen Periode) tiefer stand als die spätere, insofern Algen die höchst

organisirten Pflanzen und Fische die höchst organisirten Thiere waren. Mit dem Erscheinen

der Landflora in der Devonischen und Kohlen-Periode trat ein höherer Typus in beiden or-

ganischen Reichen auf, im Thierreiche Reptilien, im Pflanzenreiche Landkryptogamen, Gymno-

spermen und Monokotyledonen. Es war das Zeitalter der physischen Gestaltung der Erde, in

welchem die über das Wasser bereits hervorragenden einzelnen Stelleu des Landes zu

mehr oder weniojer zusammenhängenden Inseln sich vereint hatten, welchen Charakter das

Land dann nicht blos bis zum Schlüsse der Paläozoischen, sondern vielleicht noch bis zum

Anfange der Tertiär-Periode beibehielt. Die Silurische Periode habe ich schon früher als

das Reich der Algen, die Devonische bis zu Ende der Paläozoischen Formation also inclusive

der Kohlen- und Permischen Periode als das Reich der Gefässkryptogaraen bezeichnet. Je-

doch besitzen die einzelnen Abtheilungen beider Reiche viele Eigenthümlichkeiten, die auch

den Organismen der Permischen Flora in so vollem Maase zukommen, dass wir sie als voll-

kommen selbstständige bezeichnen können. Zunächst schicken wir hier voran

:

A. Das Verzeichniss sämmtlicher Arten, lassen dann fulticn :
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B. Zahlen und alljieineiue Vcrbreitunssverhiiltnisse der Permischen Flora.

C. Allgemeine Beschaffenheit der Vermischen Flora in ihren Beziehungen zu der

übriiren Flora in der Vor- und Jetztwelt . und wesentliche Eigenthümlichkeitcn

derselben.

D. BeitrÜL'e zur launa der Pennischen Formation.

E. Beziehungen der Permischen wie der fossilen Flora überhaupt zur Darwinschen

i raii^nmtutionsthcürie.

A. Systematisches Verzeichniss sämmtlicher hier beschriebenen Arten.

I. Tballoideap

Ordo I. Fungi.

1. üyromycea Aminoiiis (i<i|)|i.

Ordo II. Algae.

1. Palaeophycu.s Ilüeianii:« Geiii.

1. Zunarites liifjitatii;- Stern.

1. Chüiidritc« virgatiis Münst.

2. „ Lo<javiensi.< (Jein.

II. Cr^pto^amaf

rplluUrps feliosar (vacat).

III Cnptosamap Ta<>rulo«ap.

Ordo 111. Calamariae.

Kquisetaccac.

1. Kquisetite» Limlackcrianii.« Sternb.

2. „ contractus Göpp.

3. „ «irailatu^ F^ichw.

4. „ ilistans Einhw.

3. „ ilecoratiis Kirhw.

6. , colniiinaris Sternh. Httingäh.

1. C'ulamitcs gigas Hroiign.

2. „ Succiiwi Brongii.

3. „ Ifiudcriiia (iiitlj.

4. „ C'oliiinolln Kiit.

.1. , StcriilxTgi Kicliw.

1. .Vnnuloria curinaia (iuih.

2. , Horihuiuhi .Sicmb.

3. w loiigilolia l'rongn.

4. , <loiiHirr)li.> Kichw.

1. Iliittonia trunrniR (töpp.

2. _ cquiHctiformiB (>öpp,

1. Taphrocunnn biarmica Kiohw.

I. .A«li.'iiiplivllltCn il;;ii)il-> üroiigii.

2. .Asterophyilitcs. gpicatus Gutb.

3 „ elatior Göpp.

Ordo IV. Filloes.

* Triinoi vcl rliizumnta.

1 . T r u n c i v e 1 r h i z 1 1 m a t a vcl t r u n c i

t'r u t e s c e n 1 1' s.

1. Asterochlaena Cottai C'orda.

1. Zygopteris primaeva Conla.

1. Selenochlacna iiiicrorrhiza Curda.

2. r,
Iteichi Corda.

I. Bailiypteris rlioinboidca Kichw.

1. Tcmpskya j)ulchra Corda.

2. .. iiiucroi'aula C'orda.

3. .. inirrorrliiza Corda.

1. .Sphallopteri.'^ Scldcrlitendali IJng.

1. Psaroiiius iiit'arctiis l'ng.

2. .. radiatiis l'ng.

3. ^ Piitoni Moiig.

4. .. hclmiiitholitliii.-i Cnfta.

5. „ tenuis Stcnz.

t>. „ Ungori Corda.

7. „ mu.-<ac-tornii» Corda.

S. ^ HCo]ec()litliu.i Ung.
it.

j,
conjugntii"» .*Nlpnz.

10. ,. t<iniplf.x l'ng.

11. „ Clieninitzenttii* Corda.

12. „ ()licatHM .'"llcnzui.

13. ., Ciuibiori Conla.

14. „ ("ollai Cnrdn.

lö « (löppcrii .StjMiz.

It). „ Klugci Stcnz. (iiipp

17 „ Zcidicri Cordn.
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18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

Psaronius Bohemious C'orda.

,. Haidingeri Steuz.

y,
asterolithus Cotta.

, Silesiacus Stenz. Göpp.

„ Eggeri Göpp. Stenz.

siganteus Corda.

Augustoduuensis Ung.

2. Trunci arborei.

Protopteris Cottai Corda.

micnirrhiza Corda.

confluens Stenz.

tencra Stenz.

Chelepteris gracilis Eichw.

» Eichwakliana Göpp.

Caulopteris Brongniarti Eichw.

Desniia fistulosa Eichw.

Anoniorrhoca Fischeri Eichw.

»

I.

2.

3.

4.

ö.

6.

7.

y.

10.

11.

1.

2.

1.

2.

3.

1.

2.

3.

** F r o n d e s F i 1 i c u m.

ii. S p h e n o p t e r i d e s.

Sphenopteris tridactylites Brongn.

artemisiaefolia Siernb.

, Xaumanni Gutb.

j, lobata Morr.

erosa Morr.

crassinervia Göpp.

dichotoma Alth.

Geiuitzi Göpp.

oxydata Göpp.

piinpinellifolia Göpp.

intejira Germ.

( „ platyrrhachis Brongn.)

Trichomanites distichus Göpp.

,. frondosu? Göpp.

llynienophyllites Gützoldi Gein.

„ .semialatus Gein.

y,
coniphinatus Göpp.

Schizopteris trieliumanoides Göpp.

Günibeli Göpp.

, neuropteroides Göpp.

b. N eur op t eri d es.

Neuropteris Loshi Brongn.

„ Dufi-csnoyi Brongn.

„ rubesccns Sternb.

PaiReoiuoi'r., Han*l XII. 5.

4.

5.

6.

7.

«.

il.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

«.

9.

10.

11.

12.

1.

2.

3.

4.

Neuropteris tenuifolia Sternb.

„ lingulata Göpp.

auricuiata Brongn.

„ angustifolia Brougn.

„ flexuosa Brongn.

, coidata Brongn.

„ imbricata Göpp.

pteroides Göpp.

,. petiolata Fisch.

, saiicifoHa Fisch.

„ cicutaefolia Göpp.

„ eliiptica Gutb.

Callipteris conferta Brongn.

„ conferta intermedia Göpp.

,. affinis Göpp.

,,
obli(jua Göpp.

,. Wangenheimi Brongn.

„ principalis Göpp.

Odontopteris Stiehleriana Göpp.

„ obtusiloba Göpp.

,,
Schlotheiini Brongn.

„ Sternbergi Steininger.

, stipitata Göpp.

Strosronovi Morr.

„ Neesiana Göpp.

Perniiensis Brongn.

,. cri-stata Gutb.

'^ inaequalis Fisch.

, crassinervia Göpp.

,. strictinervia Göpp.

Cyclopteris rarinervia Göpp.

.. exscuipta Göpp

^ cordata Göpp.

Liebeana Geiu.

c. Pecop te rides.

1. Strephopteris ambigua Sternb.

1. Goeppertia poiypodioides Sternb.

1. Aletiiopteris Christoli Brongn

2. „ Martinsi Germ

3. .. siniilis Göpp.

4. „ falcata Göpp.

1. I lemitelites heteromorphus Ung.

2. „ Corioni Ung.

3. yi
cibotioides m.

1. Cvatheites Candollianus Göp|i.

35
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2. Cyatheites dcDüitulius Ciöpj».

3. » Schlotheimi (iöpp.

4. . orcojitcriilcs Göpp.

.">. _ dentatu.': Göpp.

1. l'ecopteris altcmnns Eichw.

2. y, Lodevensis Hrongn.

3. , abreviata Bronjin.

4. _ plumosii Brongn.

5. „ Schnedesiana Dunk.

1. Sagenoptcris (acninctolia Güpp.

d. Gleichcniaceae.
1. Asterocaqms Stembergi Güpp.

2. _ gigas Göi)p.

3. , reriexu;! (iopp.

l. , Ottonis Güpp.

Ö. _ iiierlcnsioidcs Güpp.

6. _ (icinitzi Güpp.

e. Ü a n a e a c e a e.

1. Tacniopteris coriacea Güpp.

2. „ l'iilla.x Göpp.

3. _ ahnorniis Gutb.

4. _ Kckarili (ieriii.

f. -M a ra 1 1 i a cea e.

Ordo V. Selagines.

1. Scolccoptcris dcgans Zeiik.

1. Steleoj)tcris angiojitcroidcs Güpp.

1. Lepidodondron froiidoiium Güpp.

1. Schizodcndron tiiberculatiiin Eichw.

2. . litieart- Eichw.

1. Diplodcndron liastatiiin. Eichw.

1. Sagcnnria Velthciminiia Prcsl.

2.
r,

anceps Eichw.

1. Ilalrinia ßcincrtiana Göpj).

1. Lcpidostrobus attcnuatus Güpp.

2. „ geinmnctbrmis Güpp.

3. _ pachvrrliachis Göpp.

4. „ gigantcii« Göpp.

Cl IV lauorolili'doncH.

Ordo VI. Palmae.

1. (juilchnitc« I'cnnianii.'« (ieiii.

2. „ rly|>c-itoriiiif< (icin.

3. _ iimbonniuft Gcin.

1. Orcodoxitcs .Martiniiim (iöpp.

1. Cyclornrjiiis rcniformii« (ioin.

2.

3.

4.

5.

G.

7.

1.

1.

2.

3.

4.

5.

1.

2_

3.

4.

5.

().

7.

J<.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

1.

2.

3.

4.

b.

6.

7.

«.

".1.

lU.

1.

o

Cyclocarpus iiitenucdiu^ Güpp.

„ Ottonis Gcin.

„ vanniforniis Güpp.

g gibberosuii Gcin.

„ cariuatus Göpp.

„ tiiberosus Gcin.

Chlamydocarpus paimacformis Göpp.

Trigonocarpus Schulzianus Göpp.

„ fibrosus Güpp.

., postcarbonicus (iüiub.

„ iaevis Göpp.

„ Hüssleri Gcin.

Hhabdocarpus plicatiu* (iöpp.

.subanguiatus Güpp.

„ Reincrtianiis Güpp.

oaudatiis (iöpp.

„ ainygdalact'ormis Güpp.

„ dyadicus Gcin.

„ .<patiiiilatiis Göpp.

., ianceolatii.< (iü|)p.

„ oculaius Göpp.

pyrif'orniis Güpp.

„ obli(|uii» Güpp.

cordatus (iöpp.

„ ovoideus fiöpp_

„ Iaevis (iöpp.

Ordo VII. Noeggerathieae.

Noeggcratliia cuneii'oiia (iü|)p.

„ cxpansa Brongn.

„ Güpperii Eichw.

cyclopferoiiic!! (iöpj).

„ plaiynervia Göpp.

pahnaofornii.>< (iöpp.

„ plicalu Güpp.

„ crassn Göpp.

„ ctciiüidcs (iöpp.

„ Ludwigiana (iein.

Cordaitcs principali.s Cierin.

iiura.s.-iif'olius (icrni.

'ructif icat ioncs et fructii.-« dubiac
n ff i n i t a t i 8.

.Schutzin anoinnla (icin.

DiclyothalaniiiN ScliriiMiaiiii(< (iöpp.

CardiocarpuH orbicidaris Ettingi>li.

innlxinatiis (iöpp.
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3. Cardiocarpus attenuatus Göpp.

4. „ pedicellatus Göpp.

5. „ apiculatus Göpp.

6. „ «ubtriangularis Göpp.

1. Acanthocarpus xanthioides Göpp.

1. Samaropsis iilmiformis Göpp.

1. Didyraotheca cordata Göpp.

1. Carpolithes membraraceus Göpp.

Cl. V. Dicotyledones gyninospermae.

Ordo VIII. Calamiteae.

1. Calamodendron striatum Brongn.

2. ,. infractuin Göpp.

1. Arthropitys bistriata Göpp.

2. „ ezonata Göpp.

Ordo IX. Sigillarieae.

1. Sigillaria denudata Göpp.

2. „ Brardi Brongn.

3. ,,
Danziana Gein.

4. „ stigmariae Göpp.

5. Oncodendron mirabile Eichw.

Ordo X. Cycadeaceae.

Farn. C y c a d e a e.

1. Tessellaria antiqua Eichw.

2. „ squamosa Eichw.

1. Zamites densifolius Eiciiw.

2. „ strigatus Eichw.

3. „ nncrolepis Eichw.

1. Pterophyliuni Cottaeanum Göpp.

Farn. Aledullosae.

1. MeduUosa stelhua Cotta.

2. .. poi-osa Cotta.

1. Stenzelia elegans Göpp.

1. Myelopitys medullosa Corda.

1. Colpoxylon Aeduonse Brongn.

Ordo XI. Coniferae.

a. Farn. Cupressineae.

1.
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\' o n t li i e r i s c h c n K e s t c n werden hier erwähnt u n il abgebildet;

ßlattina rarincr\'i8 Göpp. aus der Perniischen Formation.

neuropteroides Göpp. aus der Permischen Formation,

«plendcns Giipp. aus der Kohlen - Formation.

B. Zahlen- und allgemeine Verbreitungsverhältnisse der Pennischen Flora.

1. Die Zahl der bis jetzt bekannten Arten der Flora dtr l'ennischen Formation in

ihren verschiedenen Gliedern, dem Rothliegenden , dem Weissliegenden . dem Kupferschiefer

sowie dem mittleren, unteren und oberen Zechstein beträgt 2
7

'2. hndalirl854 beliel' sie sich

auf 213 Arten. wlIcIr- l)ei einer genaueren Revision 1857 auf 189 reducirt wurden. Die

ansehnliche \ ermehrung seit 1857 kommt namentlich auf Rechimng der eines sicheren

Platzes iiocli entbehrenden Früchte, an Zahl 40. Gelingt es diesen zu ermitteln, und, wie

wohl wahrscheinlich, ihre Zugehörigkeit zu den m Form von Blättern oder Stämmen bereits

beschriebenen Arten nachzuwei.sen , möchte sich die Gesammtzahl wohl wieder vermindern,

wenn nicht inzwischen der Ausfall durch neue Arten anderer Familien gedeckt wird, wozu

wohl Aussicht vorhanden ist, da unsere gegenwärtige Kemitniss der Permischen Flora nur

auf der Ausbeutung von etwa 50 verschiedenen Fundorten beruht.

Die Infähiiikeit über die Früchte etwas Genügendes zu sa;>tn . hat mich 1"_' Jalire

verhindert, an die Publication dieser Arbeit zu gehen, die sich aber nun bei meinem vurje-

schriltenen Alter nicht lüglich mehr länger aufschieben lässt.

2. Wiewohl die Flora der Permischen Formation ;irö.sstenthtils aus denselben (iat-

tungen wie die Flora der unmittelbar unter ihr liegenden oberen oder jiroduetiven Steinkohle

und der dann lolgench-n Grauwacke zusammengesetzt ist . erscheinen die Arten doch sehr

verschieden. So hat sie mit der Flora der unteren oder älteren Steinkohlen-Formation (Grau-

wacke, Culmgrauwacke) nur eine Art, die Neuropteris Loshi gemein, welche, da sie auch

in <ler Steinkohlin-Fonnation vorkommt, durch drei Foiinafionen reicht; mit der Steinkohlen-

Formation stlbst tlieilt sie etwa 111— 2U wie (jryromyoes Ammonis*), .\nnularia Horibunda.

Asterophyllites ligidus, Sphenopteris tridactylites, Si»h. artemisiaelolia , Neuropteris tenuilölia.

N. lingulata, Alethopteri.s similis, <>yatheites Schlotheimi , 0. arhorescens, C. Oroopteridis,

C. dentatus, Hemitelites cibotioides, Pccopteri.s i»huMosa, Sigilluiia Sti<rmaiia. ( 'ordaites princi-

palis, Cyclocarpus tuberosus, Nöggerathia palmaeformis, Wal« hia pinilormis.

3. \'on jenen 272 Arten finden sich bui weitem die meisten im llothüegenden, an

25H Arten, wc-lclu-s dun Kupfensandstein Russland's gleich steht, wie von uns schon früher,

*) L««<|OCrcax bf»tri ii<i nc |.ilantlii'hi' N«tiir Hio'C!' nierli'viinlJKfii, von nur Imrcil« vor an .lahrrn entilcckti'n diinhic».
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noch vor den neuesten geognostischen Ermittelungen Ludwig's, aus der Verwandtschaft und

Uebereinstinnnung der gegenseitigen fossilen Flora ausgesprochen worden ist (X'erhandl. d.

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1858). Auf das Weissliegende konnnen 3 Arten, Palaeophvcus

Höeiauus, Ullmannia l'ronni, Voltzia hexagona, welche erstere beiden auch dem Kupferschiefer

angehören; auf den Kupferschiefer 14 Arten, zum Theil von weiter Verbreitung, daher zu

Leitptlanzen geeignet, obige Palaeophycus und Ullmannia, Chondrites virgatus, Zonarites digi-

tatus, Sphenopteris bipinnata und patens, Cyclopteris Liebeana, Alethopteris Martinsi, Pecop-

teris Schwedesiana, Taeniopteris Eckardi, Cardiocarpus, triangularis, Ullmannia lycopodioides,

U. f'rumentaria, welche dem Deutschen Rothliegenden fehlen, während die diei Ullmannia-Arten

(U. Bronni , lycopodioides und f'rumentaria) im Ptussischen , dem Deutschen Rothliegenden

wie erwähnt gleichaltrigen Kupfersandstein vorkommen. Einzelne gehen dagegen nacli Geinitz

in die höheren Etagen des Zechsteins: so Palaeophycus Höeianus und Ullmannia selaginoides

in den unteren Zechstein , Ullmannia Bronni in den unteren, mittleren und oberen Zech-

stein. Dem Zechstein allein gehört nur eine Alge an Chondrites Logaviensis. Mit Ausnahme

zweier Arten, der Voltzia heterophylla und dem zu Equisetites columnaris gehörenden Cala-

mites arenaceus, welche Jdentität laut brieflicher Mittheilungen Schimper bestreitet, wenn sie

wirklich noch in unserer Eormation vorkommen, was keinesweges zweifellos ist, geht keine

in die nächstfolgende Formation der Trias über. Es findet hier ein ebenso schroffer Abschnitt

der gesammten Flora wie ein gleicher bei der Fauna statt. Denn nach Naumann und Geinitz führen

uns die Fossilien der Permischen Formation die letzten Formen der Palaeozoischen Periode

vor, welche zu Ende ging, um einer ganz neuen Thierwelt Platz zu machen. Die Anzahl

der bekannten Species beträgt ungefähr 250, von welchen jedoch die meisten der Permischen

Formation allein angehören und niu' ^\xnige aus älteren Formationen heraufreichen; also im

Ganzen ein ähnliches \ erhältniss wie es die von uns so eben geschilderte Flora darbietet.

4. Unter den Pflanzen der Permischen Formation selbst erscheinen folgende Arten

am weitesten verbreitet, und sind daher als wahre Leitpflanzen zu betrachten, nämlich: Cala-

niites gigas, bekannt aus 12 verschiedenen Orten in Deutschland und H in Russland. Udou-

topteris ol'tusiloba aus 25 Orten, (.'allipteris confierta aus 14 Orten in Deutschland und 4 in

Knssland, Walchia piniforinis aus 40 Orten in Deutschland, 2 in England und Russland.

sowie nach Marcou und Ferdinand Römer auch in Nordamerica; dem ungeachtet kann sie

doch nicht so unbedingt als Leitpflanze angesehen werden, da sie Geinitz auch in den oberen

Schichten der Sächsischen productiven Steinkohlen-Formation beobachtete. In anderen Kohlen-

lagern ist sie bis jetzt meines Wissens noch niemals gesehen worden. Die übrigen Walchien

sind weniger häufig, mit Ausnahme von W. flliciformis, die ausschliesslich nur den Permischen

Schichten angehört. Einen sehr interessanten Fall von Verbreitung liefert noch die von

meinem verehrten Freunde Dr. Gustav Stenzel beschriebene und abgebildete, aus Chemnitz

stammende Protopteris confluens , welche von Borszizow in den Aralo-Caspischen Steppen
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aufgotündeii worden ist (Ruprecht, in Bulk-tiii de TAcadeinic' imperiale des sciences de

St. Petersburg, über einen verkieselten Baunistanim aus der Kirgisen-Steppe, gelesen den

2. Septbr. 1859. I. S. 147— 15;5). im Kupferschiefer treten die UUniannien fast überall auf

und können mithin ebenfalls als Anzeiger oder als ächte Leitpflanzen desselben angesehen

werden. In Deutschland kommen sie etwa an lö verschiedenen Orten vor. vereinzelt in

Kngland und in Russland.

5. Nach dem geograjjhischen Vorkonnnen haben Sachsen , iiöhmeii und Schlesien

eine ziemlich gleiche Zahl von Arten aufzuweisen , Sachsen hinsichtlich der l'saronien

die eijrenthümlichsten, dann kommt Russlaiid mit etwa 50 meistens auch in Deutschland be-

obacht*tcn Arten, Frankreich mit 22 Art^jn, Preussisch-Sachsen . Kurhessen. Mähren, Thü-

ringen, die Rheinlande zu gleichen Theilen etwa 10 — 12, England nur 2 —3. Besondere Schlüsse

kann mau aus der geringen Zahl der in England beobachteten Arten nicht ziehen, da durch

i^enauere Nachforschungen wohl bald ihre Zahl vennehrt werden dürfte.

6. Ueber die von uns näher beschriebenen ungeheuren Massen versreinter Stämme im

Rothliegenden des nördlichen Böhmen's, die im südlichen nach Reuss in nicht viel geringerer

Men'^e vorhanden sind, sowie auch in Sachsen und im Kitfiiäuser vorkommen , haben wir

an verschiedenen Orten berichtet. (Ueber den Versteinungsprocess und über die versteinten

Wälder im nördlichen Böhmen, in Jahrb. d. geologischen Reichsanstalt, -Tahrg. 1857.4. S. 725;

— Ueber versteinte Wälder im nördlichen Böhmen uml Schlesien, Breslau 1858, mit

3 Taf. in 4".)

7. Umfangreiche Kohlenlager fehlen dagegen fast durchweg im ganzen Gebiete der

Pennischen Formation meiner Meinung nach in Folge der grossen Seltenheit der Sigillarien,

die zur .Ma.s.se der Steinkohle am wesentlichsten mitwirkten und in der Permischen Formation

eben so wie die dazu gehörenden Stigmarien nur äusserst sparsam angetroffen werden.

Da-sselbe findet mit derselben Wirkung statt bei den so wenig mächtigen anthracitischcn

oder Alpinen Kohlenlagern der Schweiz und Savoyen's. Unter den 00 verschiedenen Arten

von Kohlenpflanzen die man hier entdeckt hat, findet sich mit Gewi.ssheit nur eine Sigillaria.

die S. Dournaisi, vielleicht auch S. alternans, wenn man die gleichzeitig, aber auch nur

Hparsam vfjrbandene Stigmaria ficoides zu dieser Art hinzu wn\ nicht zu Dournaisi re<-hneu

will. Aehnliches stellt sich auch in der Mächtigkeit der Kohle einzelner Becken der oberen

Kohlen-Furn»ation heraus. Um Radnitz in Böhmen ist nach Constantin von Ettingshausen das

Braser Hecken das mächtigste, denn die fossile Flora dessclljcn ist besonders reich an Stig-

marien und Sigillarien, weniger an Farnen, dagegen finden sich in der Mühle von Swina nur

wenig mächtige Hotz« zwar viel Farne aber wenig Sigillarien.
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C. Allgemeine Beschaflfenlieit der Permischen Flora in ihren Beziehungen zu den
übrigen Floren der Vor- und Jetztwelt.

Was nun die Beschafl-enheit der Permischen Flora hinsiclitlich der einzelnen Ord-

nungen.. Familien und Gattungen anbelangt, stellen sich, wenn wir sie nach der Reihe der

natürlichen Verwandtschaften vergleichend in Betracht ziehen , folgende Ergebnisse hera.is,

die vielleicht wohl noch ein grösseres Interesse erregen dürften , wenn wir sie mit Betrach-

tungen über die gesaninite Palaeozoische Flora und in ihren Beziehungen zu den übrigen

Formationen und der Gegenwart in Verbindung bringen, wie hier zuerst versucht werden soll.

Ordnung der yWze.

Die Familie der Pilze in der Palaeozoischen Formation ist bis jetzt nur durch 3 Arten vertre-

ten, welche erst in der obern Kohlenflora und dann auch in der Permischen Flora gefunden wurden.

a. Zwei von mir entdeckte Blattpilze : 1) Gyromyces Aramonis. in der oberen Stein-

kohlen-Formation an vielen Orten wie zu Hauchen bei Dresden, Löbejun bei Halle, am Pies-

berg i)ei Osnabrück, bei Bochum, bei Essen und Aachen auf Farnen, in Irland nach Geinitz

auf Stengeln von Asterophyllites foliosus, wie auch in der Permischen Formation auf Blättern

von Cordaites Ottonis bei Naumburg in der Wetterau, und 2) Excipulites Neesi auf einem

Farn wie Hymeophyllites Zobeli bei Waidenburg.

b. Schlauchhautpilze , Hymenomycetes

:

Polyporites ßowmanni Lindl. Hutt. in der oberen Steinkohlen-Formation England's bei

Wrexham. (Ein noch zweifelhaftes Gebilde.)

Begreiflicherweise kann man aus einer so geringen Zahl von Arten keine Schlüsse

ziehen, wie auch aus dem eben so vei'einzelten Vorkonnnen der Pilze in der nächstfolgenden

Formationen des Lias, Keupers, mittleren Juras und der Kreide, wo es sich auch auf Blatt-

pilze beschränkt. Etwas häufiger finden wir Pilze in der Tertiär-Formation, obschon auch hier

nur allein im Bernstein in einer solchen Zahl von Arten , dass man sich etwa eine Ansicht

über die Beschaffenheit der damaligen Pilzflora, wenigstens der auf Bäumen haftenden, zu

bilden vermagr. Sie entspricht den Verhältnissen der Jetztwelt in einem solchen Grade, dass
•e-

man viele Arten von denen der Gegenwart gar nicht zu unterscheiden vermag.

Ordnung der Algen.

Die Algen wurden unserer Formation einst in grosser Zahl zugeschrieben, jetzt sind sie

in Folge genauerer Untersuchungen fast daraus verschwunden. Die Algen eröffnen die Vege-

tation auf unserem Erdball, und zwar in der unteren Silurischen Formation zunächst mit vier

Gruppen, den Confervaceen, Caulerpeae, Phyceae und Florideae, im Ganzen l7 Arten, unter

denen zwar viele in ganz ungeheuren Massen und weit verbreitet vorkonnnen, ja durch ihren

Kohlenstoff selbst ausgedehnten Gebirgsmassen wie einem nicht geringen Theile der Thon-
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srliict'cr Skandinaviens und Nonlauiciikas die schwär/.liclie oder iiuch seliwaiv.e Farbe vi r-

liehen, aber es uiiniüglich erscliein'jn la>sen , dass wir sie als alleiniL'c Repräsentanten lier

damals vorhandenen AlgenHora gelten lassen könnten, wenn wir die Zusaninienset/.ung irgend

einer AlgenHora des Küstonsaumes einer Gegend unserer heutigen ErdoberHiicho damit ver-

gleichen. L'nendUeh viele sind uns gewiss nicht erhalten worden, sondern zu Grunde gejiangen.

Sicherheit der Bestinimungen lässt auch noch viel zu wünschen übrig, insbesondere wegen

Mangel an Früchten. Frei schwinmiende, ohne alle Befestigung auf keiner (irundlage Wiichsende,

also ganz und gar von W.vsser umgeitene .\rten, wie Bronn (Bronn, Untersuchungen über die

tntwickelungsgesetze der organischen Welt, 18.'i8. S. 4<iO) in der Conseiiuenz des von ihm

auf;^estellten Gesetzes des terripetalen Fortschrittes verlangt, befanden sich offenbar sehr wenig

unter ihnen. \'iele zum Thtil ganz enorm verbreitete Arten gehörten zu den festsitzenden,

lassen also mit Sicherheit, wenn auch nicht eben auf ausgedehntes Land, doch auf mehr oder

weniger aus der See ragende Felsen schliessen. So ist unter andern Sphaerococcites Scha-

rvans aus dem Silurischen Böhmen sogar noch mit dem centralen Ansatzpunkt erhalten.

Wenn Bronn übrigens behauptet, dass in der Silurischen Formation Böhmens keine Fucoiden

vorkommen, so ist zu bemerken, dass er im Jahr 1^57 die von Hr. Schary um Prag aufgefun-

denen Arten noch nicht kennen konnte , welche erst '2 Jahre s[täter vor mir in der zweiten

Bearbeitung der üebergangsflora beschrieben wurden.

Die im Verhältniss durchaus nicht zahlreichen, in der Tria.s- , der Jura- und der Kreide-

l'eriode bis jetzt entdeckten Algen, an die sich die wenigen iler älteren Tertiär-Schichten an-

s<;hliessen. treten nitht in so abweichenden Formen auf, dass man auf eine von der gegen-

wärtigen Algeuflora irgend erhebliche typische Verschiedenheit zu schliessen sich berechtiget

fühltin dürfte, ol^schon wir gewiss zur Zeit nur den g» ringsten Theil der einst vorhamlcnen

aufgefunden haben. Inzwischen erscheint es doch überaus bemerkenswerth, dass die Meeres-

foniiation des Muschelkalkes nur eine einzige Art, den Sphixerococcites Blandowskianus, aufzu-

weisen hat, der im Muschelkalk Oberschlesien's aufgefunden ward.

Ordnuni: der ("alamarien, ("alamiteen. .\ im u I a r i e n und llotularien.

Die (Jalamarien erscheinen allerdings wohl verwamlt mit den Eijuiseten der Tertiär-

Fonnation und der Jetztwelt, treten jedoch schon in der idtesten LandHora der ralaeozoischen

Fonnaticjii in einer solchen Mannigfalti;jkeit und Eigenthinnlichkeit aut, wie sie weder die

späteren IVrioden noch die jet/.tweltlichc Flora aufzuweisen venuögen. Schon der baum-

artige Habitus trennt sie, sie mögen nun als F(|uisetiten an den Glieilern vielblättrigc Schei-

den Viesitzcn oder wie die Calamiten dergleichen entbehren. Eine gewisse Achnliehkeit d» s

inneren Baues, die unter der Binde befindlichen isolirten, mit kleineren l.uftgängen um einen

grossen centralen Luftkanal abwechselnd gestellten Gefassbihidi-l nähert sie zwar wieder

einigennassen clcn jetzt weltlichen lv|uis(tcn , nb( r die in beblüth-rten .\ehren mit «inirlformig
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gestellten, wie es scheint, nackten Samen, die wir gegenwärtig unter allerhand Namen, wie

Asterophyllites, Volkmannia und auch wolil Huttonia autführen, lassen uns wohl keinen Augen-

blick in Zweifel, dass hier eine besondere typische Bildung vorliegt, wie sie über der Palaeo-

zoischen Periode hinaus nirgendsmehr wieder angetroffen wird. Sie erscheint für sie um

so bedeutender, als ihr auch wegen ihres massenhaften Vorkommens ein nicht geringer Antheil

an der Kohlenbildung zuzuschreiben ist. Ein Zeichen für die Bedeutung der Calamarien in

dem ganzen Gebiete der damaligen Flora finden wir auch in mehreren höchst merkwürdigen

Gattungen, die den Calamarien-Typus init dem Typus anderer, zum Theil gleichzeitig vor-

handenen oder auch später erst auftretenden Familien in sich vereinigen. Hieher gehören

aus dem zum oberen Devon zählenden Cypridinen - Schiefer Calamopteris Ung. , welche

mit dem äusseren Bau der Calamiten den inneren des Farnstammes vereiniget, Calamo-

syrinx die Calamiten-Structur mit der des Monocotyledonen-Stammes , Calamopitys mit der

von Coniferen, die alle, so viel wie wir bis jetzt wenigstens wissen, auf diese Formation

beschränkt geblieben sind und später niemals mehr beobachtet wurden. Dagegen treten

in der oberen Kohlen-Formation und im Rothliegenden die hier auch gleich mit zu erwähnenden

Calamiteen hinzu, welche mit der äusseren Calamiten-Structur in ihrem Jnnern aus radialen

Bündeln gebildete Holzkreise und, was wir immer noch als das sicherste Zeichen eines Dico-

tyledonen- inclusive Gymnospermen-Stammes halten, Avahre Markstrahlen und ein centrales Mark

besitzen. Calamodendron striatum erinnert innerlich und äusserlich an Equiseten: innerlich

durch im Kreise des grossen Markes am Anfange der Holzbündel stehende Luftkanäle, äusser-

lich durch den parallelstreifigen, mit quirlförmigen Acsten versehenen Stamm, dessen radiale,

von ein und auch mehrstöckigen Markstrahlen durchsetzte Holzhandel abwechselnd ver-

schiedenfarbige Streifen darbieten, die aus Trei)pengefässen und tüpfellosen Prosenchym-Zellen

bestehen. Arthropitys bistriata ist nur äusserlich durch dieselben Keimzeichen wie die vorige

den E(juiseten' ähnlich, innerlich zwar mit gleich grossem Markcylinder aber ohne Luftgänge,

sowie der Holzköiper nur aus Treppengefässen mit ein- und vielstöckigen Markstrahlen besteht,

also gewiss mit Fug und Recht generiscli verschieden. Beide im wahren Sinne des Wortes einzig

organisirte Stämme dürfen dennoch nicht etwa als Prototypen der Dicotyledonen betrachtet

werden, weil abgesehen von den in denselben Formationen häufig vorkommenden Coniferen

und Cycadeen noch die Sigillarien mit ihrem verwandt gebildeten Holzcylinder vorhanden

sind, der am meisten dem von Arthropitys nahe steht.

hn bunten Sandstein der Trias und im Lias begegnen wir nur einfachen Calamiten,

im mittleren Jura erlöschen sie. Ein wahres Equisetum hat zuerst die Keuperformation

(Equisetites Münsteri) aufzuweisen. In der Wealden- und Kreidegruppe scheinen die Calamarien

nicht mehr vorhanden gewesen zu seyn, unzweifelhaft und ganz von dem Typus der unsrigen

finden wir sie in der Tertiär-Formation.

Es ergiebt sich also aus dieser Uebersicht, dass auch hier keine allmähliche Weiter-

ralneontofr., Band XII, C. 36
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entwickelung des allgemeinen Typus dieser Gruppe durch die verschiedenen Perioden stattge-

funden hat, sondern vielmehr ohne alle und jede Vorstufe ein überaus vollkommenes Auf-

treten derselben plötzlich erfolgt, um nach der Jetztwelt hin schnell abzunehmen und lange

vor unserer Aera völlig zu erlöschen.

Ordnung der Annularien.

An die Gruppen der Calamarion reihen wir vorläufig bis zu besserer Erkenntniss

die bei dem Mangel jedweder Analogie mit der Jctztwclt, die uns zur Zeit freiUch nur die gänzlich

unbekannte anatomische Structur der Stengel geben könnte , noch Sphenophyllum Bronn

(Rütulai-ia Stemb.) und Annularia mit den Asterophyllites ähnlichen gestreiften, gegliederten

Stengeln und beblätterten Fruchtähren.

Vergebens hat man sich bisher bemüht, irgend ein dieser Formen älinliches Gebilde

nachzuweisen. Nur einmal noch tritt im bunten Sandstein eine freilich nur entfernt ver-

wandte Form, die Schizoneura paradoxa Schimper und Mougeot, auf, die Brongniart als den

letzten L'eljerbleibsel der wunderlichen Familie der Asterophyllites betrachtet Um so interes-

santer erschien eine mir vom Herrn Ober-Bergrath Dr. Jugler in Hannover vor vielen Jahren

schon mitgetheilte, von Enger in Hannover wahrscheinlich aus dem Lias stammende Pflanze,

die mit viel grösserem liecht als die Schizoneura mit dieser PHanzengruppe , insl)esondere

mit den Fruchtähren der Asterophyllites verglichen zu werden verdient. Da sie jedoch ihrem

Fundort nach nicht in den Bereich unserer Monographie gehört, und ihre Beschreibung und

Abbildung an einem anderen Ort (in dem neuesten Bande der Nova Acta Acad. C. L.

Nat. Curios.) erfolgen .soll, begnüge ich mich darauf zu verweisen.

Ordnung der Farne.

Die lamilie der Farne, nächst den Sigillarien die an Arten zahlreichste der Palaeo-

zoischf n Flora, ist zugleich in solcher Mannigtivltigkoit der Formen vertreten, dass man wohl

im Stand ist, eine recht genaue Vergleichung in ihrer Beziehung zur Jetztwilt anzustellen.

Schon in der ersten oder ältesten Landflora des Cypridincn-Schiefers von Saalfeld uiul den

ihm analogen oberen Devonischen Schichten Nordamerika's und Europa's treten sie auf in

krautartiger Fonn, ähnlich tropischen oder subtropischen Arten, so wie auch später in der

unteren und oberen Kohlen-Formation in strauchartiger und baumartiger Form, deren typische

Structur ganz mit denen der Jetztwelt übereinstimmt und sich etwa nur so von ihnen untcr-

ftcheidet. wie eine oder die andere ;\rt oder (iatttmg von einander abweichen. An strauch-

artigen Stummen ist die Pennische Formation Saelusen's und Jtusslund's besonders reich. Sehr

intcrc-Hsant wegen ihrer Erhaltung in C'hnlcedon-Masse ist eine Maratfiaeeae , die Scolecop-

teris elegans Zenker, die einzige mir bekaimte krauUirtige wahrhaft versteinte Pflanze.
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Die Wedel der fossilen Farne habe ich in meiner im Jahre 1836 erschienenen Mono-

graphie möglichst genau mit den lebenden verglichen, sowohl hinsichtlich der auch den fos-

silen eignen spiraligen Entwickelung als hinsichtlich der Form und der hier für die Bestim-

mung so besonders wichtigen Nervenverbreitung. Strunk und Spindeln kommen auch mit

mannigfaltiger Bekleidung vor. Von den zarten fadenförmigen FiederblUttchen von Tricho-

manes und Sphenopteris bis zu den 3— 4 Fuss langen Wedeln mancher Cyatheites und

Pecopteris und den mächtigen Blättern vieler Neuropteriden giebt es zahlreiche Mittelstufen.

Fast alle Verschiedenheiten der Nervenvertheilung der lebenden Farne sind auch bei den

fossilen nachgewiesen, bei denen Wedel mit fächerförmigen und netzförmigen Nerven weniger

verbreitet erscheinen als solche mit dichotomen. Der Gegenwart fehlen aber bis jetzt fol-

gende: die Gattung Dictyopteris , eine interessante Entdeckung von Gutbier, Wedel mit

herzförmigen länglichen Blättohen und netzförmig geäderten, aber des Mittelnerven gänzlich

entbehrenden Nerven; ferner Odontopteris mit von der Spindel sich gabelig oder auch einfach

verbreitenden, fast einander gleichen Nerven, sowie auch eigentlich Neuropteris, für welche

nur einzelne Arten von Osmunda und Anemia als analoge Formen betrachtet werden kön-

nen. Auffallend arm erscheint jedoch unsere fossile Farnflora an fruchttragenden Exemplaren, und

meine bei der ersten Entdeckung derselben im Jahre 1834 ausgesprochene Hoffnung, zahl-

i-eichere Exemplare derselben einst nachgewiesen zu sehen , ist nur in sehr beschränktem

Maass in Erfüllung gegangen. Denn nur der allergeringste Theil der zahllosen Exemplare

lässt aus mir durchaus unklaren Ursachen Spuren von Früchten wahrnehmen, daher unsere

diesfallsigen Verglcichungen mit der jetztweltlichen Farnflora auch nur etwas dürftig aus-

fallen kann. Mit Bestimmtheit sind in der Paläozoischen Zeit erkannt Repräsentanten der

Polypodiaceen , Gleichenien , Hymenophylleen , Cyathecn ; Osmundaceen , Danaeaceen und

Ophioglosseen werden dagegen verraisst. Danaeaceen treten später im Lias und noch mit

Gleichenien in der Jura-Formation so wie in der Kreide auf, Osmundaceen inclusive Lygo-

diaceen in der Kreide von Aachen nach den interessanten Untersuchungen von Debey und

Ettingshausen, wie auch in den mittleren Schichten der Tertiär-Formation. Ophioglosseen fohlen

jedoch auch hier, vielleicht also überhaupt in der fossilen Flora. Der Typus von Odontop-

teris reicht nicht über die Permische Formation hinaus. Baumartige Farne treten zum letzten-

mal in dem Quadersandstein der Kreide-Formation auf, vielleicht ein Beweis für die Ver-

änderung des Klimas, was freilich sonderbar genug erscheint, wenn wir an die vielen tro-

pischen und subtropischen Dicotyledonen denken , die in derselben mit mehr oder minder

Gewissheit erkannt worden sind. Dem sey nun wie ihm wolle, mit dem Verschwinden der

Baumfarne tritt auch eine durchgreifiende Veränderung des Typus in allen Gattungen der

Farne ein, der sich nun immer mehr von dem tropischen und subtropischen entfernt und

in der Tertiär- Formation daran nur noch durch Lygodium Woodwardia erinnert wird.

Jetztweltliche Formen w^erden herrschend, die man nicht unpassend mit dieser Aehn-

36»
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lichkeit entsprechenden Gattungsnamen bezeichnet Für die Farne der älteren Formationen

wird man \eohl nothgedrungen , die von einem der Begründer der fossilen Flora als Wissen-

schaft, von Brongniart, einst eingeführte Klassificationsmethode noch solange beibehalten müssen,

bis man durch zahlreiche Funde von Früchten die Gattungen wird genauer bestimmen künnen.

Eis ist wohl in der That merkwürdig, dass die Familie der Farne schon in den ältesten.

äbeHiaupt zuerst Landpdanzen fuhrenden Abtheilung der Palaeozoischen Formation so voll-

ständig auftritt, wie dies später gar nicht mehr vorkommt.

Ordnung der Selagines.

Krautartige Formen kommen mit baumartigen zugleich vor, letztere ab Lepidoden-

dreae zuerst im Ober-Devon. Die Dichotomie der Zweige, ihre innere Structur, der

Bau der Gefässachse. stünmen auf merkwürdige Weise mit denen der Gegenwart überein.

Desto mehr Unterschiede liefert dagegen die Beschaffenheit der gemeiniglich in Kohle ver-

wandelten Rinde. Stämme erreichen zuweilen 2. selten 3 Fuss Dicke , mit überaus gut erhal-

tenen Blattuarben auf der Kinde und oft sehr eigenthiimlichen. nicht etwa in Spiralen wie

bei Halonia , sondern in zwei einander gegenüber stehenden Reihen gestellten, grossen, rund-

lich länglichen Narben von Aesten wie bei Megaph^lura. Die Früchte Lepidostrobus Brongn.

scheinen merkwürdigerweise abgesehen von ihren grösseren Dimensionen wieder mit unseren,

bekanntlich nur krautartigen Lycopodiaceen sehr verwandt. Die baumartigen Lycopodiaceen

trugen durch ihr häutiges Vorkommen wohl zur Vermehrung der Kohlenmasse wesentlich

bei. von den krautartigen, die überaus selten sind kann dies natürlich nicht gesagt werden.

Diese entsprechen dem Typus unserer Gattung Selaginella. Ich fand einst eine Art in

Zwickau, Lycopodites Gutbieri, Goldenberg später mehrere bei Saarbrücken.

Mit der Paläozoischen Formation hören die baumartigen Selagineen oder Lepidoden-

dreae ganz auf, nur die krautartigen finden wir mit Sicherheit nur noch einmal im mittleren

Jura, zweifelhaft in allen anderen Formationen. Auffallend erscheint ihre Abwesenheit in der

Tertiär-Formation. Die Lepidodendreen der Selagines zeigen also wie die Calamitcn der Cala-

mariae die auffallende Erscheinung des plötzlichen Auftretens in grossartigen und mannig-

faltigen Formen ; doch verschwinden erstere noch friiher wu- dioik-. welche wie er*vähnt noch

in der Jura-Periode angetroffen werden.

Ordnung der Palmen.

VicUacb bestritten, insbesoodere neuerlich 1849 noch von .\d. Brongniart und Joseph

Daiton Hooker, welcher der gesammten Palaeozoischen Periode die M' ' Jonen über-

haupt, also auch die Palmen abspricht, eine irrige von ims in diesem V, .:rv. hinreichend

widerlegte f^hauptung. Die zu ihnen oft auch gerechnete, viel häufiger vorbreitete Familie

der Xögg«:rathien gehört nicht zu ihnen, jedeo&ils aber zu den Monocotyledonen.
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Von den zahlreichen Früchten und Fruchtständen der Permischen Formation, über

welche ich leider so wenig mir selbst Genügendes mitzutheilen vermag, gehören gewiss die

Mehrzahl, vorzugsweise die Trigonocarpeen, Rhabdocarpus-Arten u. a., ebenfalls zu den Mono-

cotyledonen , viele , wie Khabdocarpus , vielleicht selbst zu den Palmen , woraus sich also

ganz unzweifelhaft ergiebt, dass die ächten Jussieu'schen Monocotyledonen schon in der Pa-

laeozoischen Formation, schon in der ersten Landflora, dann in der Steinkohlen- und Per-

mischen Formation auch noch durch andere Pflanzen als durch Nöggerathien repräsentirt

werden. Die in Folge dieser Nachweisungen als durchweg falsch zu betrachtenden Angaben

der Autoren über die Beschaftenheit der ältesten Landflora sind daher zu berichti<Ten.

Ausser den vorhin genannten, von mir oben bei den unzweifelhaften Monocotvledonen

aufgeführten Früchten beflnden sich mehrere, die einen noch viel höheren Typus andeuten,

ja eigentlich schon die wahren Dicotyledonen zu repräsentiren scheinen , wie z. B. die Gat-

tungen Acanthocarpus , Samaropsis , Didymotheca, Jedoch insofern sie doch wohl noch der

einen oder andern, bis jetzt stets nur im fruchtleereii Zustande beobachteten Familien ange-

hören könnten, erscheint es mir wenigstens noch nicht an der Zeit, schon jetzt die Gegen-

wart von Dicotyledonen für das Palaeozoische Zeitalter anzunehmen , sondern bei der prin-

cipiellen Wichtigkeit dieses Ausspruches zweckmässiger, die Ergebnisse fernerer Forschungen

abzuwarten.

Im Allgemeinen waren vielleicht Palmen in der Flora der Vorwelt niemals in einer

solchen Menge vorhanden, um einer Gegend ein charakteristisches Gepräge verleihen zu

können, wie dies von den Tropen der Gegenwart gilt, an die man ohne Palmen kaum zu

denken vermag. Nöggerathien mit ihren gefiederten und fächerförmigen, nicht blos den

Palmen , sondern den nahe verwandten Cyclantheen überaus ähnlichen Blättern waren in der

oberen und unteren Kohlen-Periode so allgemein verbreitet, dass sie einen nicht geringen

Antheil an der Kohlenbildung nehmen, welcher die der Farne an Masse gewiss bei weitem

übertrifft. Leider sind wir. wie schon oft bemerkt ward, wiegen Mangel von im Zusammen-

hange mit ihnen gefundenen Früchten noch immer nicht im Stand, über ihre Verwandtschafts-

verhältnisse etwas näheres anzugeben, jedenfalls kommen nun nach Auffindung von Knospen

(s. oben die Nöggerathiii Göpperti) auch die Ordnung der Scitaraineen in specie vielleicht

der Musaccen mit hier in Betracht.

Ordnung der Scitamineae.

Diese Pflanzengruppe fehlt übrigens in allen späteren Perioden , nur in einer der

Jüngern Tertiär-Schichten der fossilen Flora Java's habe ich sie mit Sicherheit wieder nach-

gewiesen.

Ordnung der Sigillarien im Verein mit den dazu gehörenden Stigmarien.

Niemals hat eine Familie in irgend einer Periode der Vorwelt eine so grosse Aus-
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delinung erlangt als die der Sigillarieii in der oberen Kohlen-Formation, und zwar weniger

hinsichtlich der allerdings auch wohl schon an und für sich grossen Zahl der Art«n. als

vielmehr hinsichtlich der Individuen, da sie die Hauptmasse der Steinkohle bilden, also ein

überaus geselliges Wachsthum voraussetzen.

Daher die geringe Mächtigkeit aller Kohlenlager der unteren Kohlen- und der Permischen

Periode, in denen überall SigiUarien zu den Seltenheiten gehören , wie wir oben schon aus

einander gesetzt haben. Wenn die Calamiten und Lepidodeiidreen allerdings auch nicht mehr

in der Gegenwart existiren, giebt es jetzt doch noch wenigstens Fopmen, die nicht blos in

Structurverhältnissen, sondern gewissermassen im Habitus, wenn auch nur im verjüngten Mass-

stab ihnen entsprochen. Für die SigiUarien haben wir dergleichen nicht aufzuweisen. Sie

gehören nur der Vor\velt und zwar auch nur der Palaeozoischen Periode an, in der sie schon

frühe beginnen, so frühe und so isolirt im unteren Devon, dass viele sreneist sind, an

der Richtigkeit unserer Bestinnnunjj zu zweifeln, in welcher Beziehung ich auf die betreffende

Stelle meines zweiten grösseren Werkes über die Flora des üebergangsgebirges verweise.

Verwandt mit allen gleichzeitigen Familien der Kohlen-Periode, zunächst mit den Lcpidoden-

dreen durch Vorherrschen der Dichotomie in Verzweigungen der .\chsenorgane und wahr-

scheinlich auch der Früchte, mit den Calamiten durch quirlRirmig gestellte Aeste . mit den

Famen durch die Treppengefässform ihres Innern, mit den .Monocotyledonen durch schmale,

_'rasartige, jiarallelnervige Blätter, mit den Cycadccn und Coniferen durch den radiären, von

.Markstrahlen durchsetzten Holzcylinder, endlich ausgezeichnet durch die oben himvichcnd

beschriebene Entwickclung aus knolligen Wurzelstöcken (den sogenannten Stiginarien) bis

zum aufrechten Stamm der eigentlichen SigiUarien, dürfen wir sie wohl mit vollem Rechte

nach allen Richtungen hin als die merkwürdigsten Pflanzen der Vor- und Jetztwelt betrachten.

Wie schon erwähnt, gehen sie über die Palaeozoische Periode nach auffallender Verminderung

in der Perraischen Formation nicht hinaus, doch finden wir im bunten Sandstein noch eine

überaus interessante Pflanze, die Pleuromoia Stenibergi Corda (Sigillaria Sternbergi Münst.)

die wie es scheint nur durch das Vorkommen einer inneren, den Lycopodiaceen ähnlichen Achse

von Sigillaria abweicht, im übrigen aber durch den kreuzförmigen, mit Stigmarien ähnlichen

Narben besetzten knolligen, 3— 4 Zoll dicken Wurzelstock und den daraus entspringenden mit

linienlanzettlichen Blättern besetzten und nur etwa 2 Fuss hohen Stamm gewissermassen eine

Sigillaria im Kleinen darstellt (Germar , über Sigillaria Sternbergi aus dem bunten Sand-

stein, in Zeitschrifl der Deutschen geologischen Gesellschaft, I\'. 1852, S. 183. t. 8); —
Th. Spicker in Bernburg, in der Halle'schcn Zeitschrift für die gesummten Naturwissen-

Hchaflcn, Jahrgang 1853. I. II. Nro. 7; — Bisclioff II., Beitrag zur Kenntniss der

Pleuromoia Corda aus den oberen Schichten des bunten Sandsteins zu Bernburg. 1855, nebst

einer Tafel, in Quart). IvCtzterc .\bi)ildungen zeigen Fig. 3 sehr eigcntliümliche- Fruchtorgane,

die von denjenigen sehr abweichen, welche man den SigiUarien zuschreibt. Unter allen Um-
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ständen gehört sie mit zu den merkwürdigsten Pflanzen dieser Formation, welche, wie noch

gar nicht genug hervorgehoben worden ist, sich nächst der Palaeozoischen allein vor allen

andern durch höchst eigenthümliche und von allen jetztweltlichen so abweichende Bildungen

(wie Pleuromoia, Voltzia und Albertia) auszeichnet. Jene Typen haben sich also nicht weiter

entwickelt, sondern sind erloschen.

Ordnung der Cycadeen.

Cycadeen und Palmen gehören zu den Familien, deren frühzeitiges Auftreten in der

Palaeozoischen Formation oft bezweifelt wurde. Die jetztweltliche Pflanzengruppe dieses

Namens erscheint niciit so mannigfaltig als die fossile, oder wenigstens als diejenige , welche

wir als dazu gehörig betrachten, daher es deim wohl kam, dass wir schon frühe eine grössere

Zahl fossiler Arten unterschieden als lebende. In der ersten Zusammenstellung, welche ich

im Jahr 1843 lieferte, betrug die Zahl der fossilen Arten 84, die der lebenden nur 39 ; Miquel

(Prod. syst. Cycad.) zählt 1861 53 lebende, fossile nicht weniger als 214, und selbst nach

Abzug der meiner Ansicht nach nicht dazu gehörenden Nöggerathien, Rhabdocarpus, Pachyp-

teris, Stangesites, Pychnophyllum, Carpolithes, im Ganzen 65, bleiben immer noch an 149, eine

sehr ansehnliche Zahl, die insbesondere durch die von Bornemann und Halber auf Reste von

Oberhaut gegriuideten Arten der Lias-Formation so gesteigert ward. Nur ein geringer Theil

lässt sich mit Bestimmtheit auf die Gattuno;en der lebenden Flora zurückfuhren. Die sieringe

Zahl der untersuchten Stämme, wie die beiden von mir beschriebenen Raumeria-Arten, zeigen

auffallende Verschiedenheiten ; von den Medullosen entspricht nur eine dem Encephalarten-

Typus der Jetztwelt, die andern weichen so ab, dass man sie vielleicht passender zum Range

selbstständigcr Familien erheben möchte.

Die zuerst auftretende Cycadee, Cycadites taxodinus, ist von mir in der älteren Grau-

wacke vom Alter des Culms, also adäquat der untern Kohlen-Formation, bei Rothwaltersdorf

in Schlesien gefüi;iden worden, und gehört wie besagt der Gattung Cycas an. In der oberen

Kohlen-Formation entdeckte ich ein zu Cycas gehörendes Bruchstück eines in der Entwickelung

begriffenen Wedels, Cycadites gyrosus, und ein Pterophyllum, Pt. genorrhachis ; aus der Per-

mischen Formation reihet sich ausser den oben erwähnten Medullosen ebenfalls ein Ptero-

phyllum, Pt. Saxonicum, an. Sehr reich ausgestattet aus allen oben genannten Gattungen

erweisen sich die gesammte Trias- und Jura-Perioden, wie auch wohl noch die Kreide-Formation.

Die Tertiär-Fonnation lieferte nur 3 Arten, einen Stamm, Cycadites Escheri, von dem Entdecker

0. Heer noch als nicht ganz zweifellos hingestellt, ein Zamitcs tertiarius , ähnlicher einem

Pterophyllum und aus dem Miocän von Grönland, ebenfalls noch ein Pterophyllum, Pt.

arcticum Göpp. Wenn wir mit Recht bei fossilen Pflanzen auf innere Structurverhält-

nisse ein grösseres Gewicht zu legen haben, als auf äussere Form, so glaube ich, dass wir

die Medullosa stellata in Folge der von uns gelieferten Anatomie anschliessend an die Structur-
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Verhältnisse der lebenden Cycadeen als die vollkommenste ihrer ganzen Familie anzusehen

haben.

Ordnung der Coniferen.

\ on dieser für die Floren aller Perioden so w iciititren Familie enthält die "ejzenwärtige

etwa 410— 420 Arten, vertheilt in die Gruppen der Abietineae, inclusive Araucarien, Cupres-

sineae, Taxineae, Podocarpeae und Gnetaceae.

Schon in der ersten Landflora der l'alaeozoischen Fonnation begegnen wir dieser

Familie, und zwar hinsichtlich ihrer Structurverhältnisse viel mannigt'altigerri Fonnen als die

lebenden aufzuweisen haben, wie ich oben in dem descriptiven Theile näher aus einander

gesetzt habe. Sie beginnen schon in der ersten Landflora, in der des Cypridinen-Schiefers, mit

der sehr primitiven Form von Aporoxylon , der sich in der unteren Kohlen-Formation die

ebentJalls noch sehr abweichende l'rotopitys anschliesst, jedoch schon in Begleitung \on

unzweifelhaften Abietineeii, ähnlich den Araucarien, der nun auch die nicht sehr zahlreichen,

aber in colossalen Massen vorkommenden Arten der Kohlen- und Permischen Periode ange-

hören. Die Cupressineen kommen erst in der Pennischen Formution hinzu.

Im bunten Sandstein erscheinen nur wenige , nämlich die zu den Cupressineen ge-

hörenden Voltzia und zu den Damareen der Abietineen gerechneten All)ertia. Lrst im Keuper

finden wir Abietineen der Gattung Pinus, aber nur eine schwache Vermehrung beider Familien

im gesammten Jura und in der Kreide, eine gewaltige Steigerung und massige Ausbreitung

in der Tertiär-Periode, welche die in der Kohlen-Fonnation gewiss noch weit übertrifft, aus

der Gruppe der Cupressineen und Abietineen mit Ausnahme des Araucarien-Typus , welcher

obschon bekanntlich vorhanden in der Gegenwart, in der fossilen Flora über den Keui)er

hinaus so viel ich wenigstens weiss sich nicht erstreckt, insoweit er mit Bestimmtheit durch

Structurverhältnisse nachgewiesen worden ist.

Die übrigen Familien der Coniferen kommen in der Tertiär-Periode zuerst . jedoch

ziemlich vereinzelt vor, wie die Taxineen , Podocarpeen und Gnetaceen. Wahrhaft ausge-

storbene Gattungen liefert nur die Palaeozoischc Periode, wie Aporoxylon, Protopitys und

Pissadendron, so wie der an Formen solcher Art wie schon erwähnt reiche bunte Sandstein

mit Voltzia und Albertia.

Im Allgemeinen können wir also wohl behaupten, dass nicht blos alle Ilauptformen

der Gegenwart, sondern gradezu auch mehrere, die nicht mehr vorhanden sind, iti der

fossilen Flora angetroffen werden.

Die Hauptcigenthiimlichkeitcn der i'ermischen Flora können wir nun folgendennaassen

zusammenfassen: Das letzte Auftreten der Annularien, Lepidodendreen und Sigillarien, Xög-

gcrathien, ausschliesslich der dazu gehörenden Stigmarien, daher die geringe Mächtigkeit der

Kohlenlager im Bereiche dieser Formationen. Ueberwiegcn der Strauch- und baumartigen.
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so wie mit Knollc^nstämmen versehene Farne (Psaronien), wie in keiner andern Formation in

eigenthümlichen Gestalten ; Vorherrschen der Xeuropteriden gegen die Pecopteriden , wie

einst in der ersten Landtlora im Ober-Devonischen Cypridinen-Scbiefer , mit der sie auch das

combinirte \^orkommen der charakteristischen Merkmale mehrerer Ordnungen in einzelnen In-

dividuen theilt, wie z. B. in der Gruppe der Calamiteen die Verbindung von Equiseten mit

Farnen, Coniferen und Cycadeen, in den Walchien die Verbindung der Lycopodiaceen mit Coni-

feren; ferner die unzweifelhafte Anwesenheit von Monocotyledonen , nämlich Scitamineen und

Palmen ; das erste Erscheinen der Cupressineen, so wie die hohe Ausbildung der Cycadeen

in den MeduUosen ; lauter Eigenthümlichkeiten von Bildungstypen, die hier in der Reihe

der Paläozoischen Periode zum letztenmal gefunden werden, um in späteren Perioden nie

wieder auf diese Weise und in solchen Combinationen zum Vorschein zu kommen.

D. Beiträge zur Fauna der Permischen Formation.

Als neue Beiträsre zur Fauna unserer Periode treten hier noch zwei Insektenflügel

hinzu. Sie schliessen sich an die von Germar bereits in der oberen Steinkohlen-Formation

bei Wettin entdeckten Arten an, welche Germar als Blatta — ähnlich unter dem Gattungsna-

men Blattina aufführte (Germar, Petrific. lithanthrac. Wettin et Löbcy., 1851. 7. t. 31.

p. 85— 88). Die eine Art, Taf. XXVIII. Fig. 15 in natürlicher Grösse, Fig. 16 vergrössert,

mit weniger zahlreichen Nerven bezeichne ich als Blattina rarinervis, die andere, Fig. 17 in

natürlicher Grösse, Fig. 18 vergrössert, mit vielen bogenförmigen Nerven, welche der Blattina

carbonaria Germ. (1. c. f. 6 a) nahe steht, als Blattina neuropteroides. Eine andere wohl

ebenfalls hieher gehörende Art, welche von mir bereits vor langer Zeit aufgefunden und

ohne weitere Bezeichnung in meiner ersten Preisschrift über Steinkohlen im Jahre 1846

publicirt ward , Bruchstück eines Leibes , erlaube ich mir hier zu wiederholen , um sie der

Vergessenheit zu entreissen. Taf LXIV. Fig. 11. a, Rest des Insektes Blattina spleudens

Göpp., glänzend schwarz wie der mit ihr vorkommende F'arn Sphenopteris elegans B. Zum

Vergleiche können dienen Fig. 12 und 13 Blatta orientalis der Gegenwart.

Das Genus Blattina würde also nun mit den 6 von Germar aufgestellten Arten (Bl.

didyma, flabellata, anaglyptica, carbonaria, euglyptica, reticulata) 9 Arten zählen, welche

sämmtlich der Paläozoischen Formation angehören.

In den Bereich der einstigen Thierwelt unserer Formation sind nun noch die zahl-

reichen Abdrücke von Thierfährten zu zählen, welche mein Freund Beinert und ich in einem

verlassenen Steinbruche der Permischen Formation zwischen Albendorf und Niederrathen bei

Neurode im Jahre 1861 entdeckten, und die bald näher beschrieben werden sollen.

I'alacontogr. , Bund XII, 6. 37
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E. Beziehungen der fossilen Flora zur Darwin'sehen Transmutations-Theorie.

Wir künncn diese Betrachtungen nicht schliessen, ohne auf die bekannte Theorie

Darwins über die Umbildung oder Transmutation der Arten im Laufe der Zeit mit einigen

Worten zurückzukommen, von welcher gegenwärtig ein nicht geringer Theil von Naturlorschem

in Bewegung gesetzt ist und sich anschickt ihr unbedingt zu huldigen, wie dies bereits von

ausgezeichneten Forschem wie Joseph Dahon Hooker geschehen ist, auf dessen Ansichten

Avir hier besonders zurückkommen, weil er ausser Darwin selbst nur der Einzige ist, der die

Verhältnisse der fossilen Pflanzen hiebei in Erwägung zieht (The Botany of the Antarctic.

Voyage of H. M. Discovery Ships Erebus and Terror etc. P. III. Fl. Tasmaniae VoL I.

Dicotyled. Introductory Essay, London 1860). Er hält vom classificatorischen Standpunkt

aus betrachtet dafür, dass die fossilen Pflanzen nicht in dem Grade wie die Tliiersveh der

Theorie der progressiven Eutwickelung günstig erschienen, weil zunächst die ältesten sicher

gestellten Typen eine so hohe und zusammengesetzte Organisation zeigten , dann weil es

keine fossile Pflanzenformen gäbe, von denen wir sicher behaupten könnten, dass sie einer

jetzt nicht mehr bestehenden Klasse oder auch nur Familie , noch aueh genau bestimmten

Mittelt)-pen zwischen jetztlebenden Klassen oder Familien angehörten. (?)

An einer andern Stelle wird das von ihm wie früher auch schon von Brongiiiart und

Ge'mitz angenommene Fehlen wahrer Jussieu'schen Monocotyledonen in der Paläozoischen

Zeit nicht eben zum Vortheil jener Theorie geltend gemacht. Im Ganzen leuchtet aber aus

seinen Auseinandersetzungen hervor, dass er alle diese Missverhältnisse mehr der UnvoU-

kommenheit unserer Kenntnisse von fossilen Pflanzen zuschreibt, als etwaiger Unverträglich-

keit dieser Thatsachen mit der von ihm ebenfalls adoptirten Danvin'schen Theorie. Aus

meiner vorliegenden Arbeit könnte er, meiner Ansicht nach, hinreichende Belege für die

Entfernung jener vermeintlichen Hindernisse entnehmen, indem wir nach unseren doch so

sehr umfassenden Kenntnissen der Flora der Gegenwart wenigstens wohl mit vieler Wahr-

scheinlichkeit behaupten könnten, dass Pflanzen wie die uns ziemlich genau selbst nach iliren

F'ruchtorganen bekannten Sigilhirien und eben so die nach ihren anatomischen \"erhältnissen

jetzt klar vor uns liegenden Calamiteen und Lepidodendrecn, sicher zu keiner jetzt lebenden

Familie zu rechnen sind. Auf alle diese \'erhältnisse scheint es ihm aber viel weniger als

auf Xachweisung von Wandelbarkeit einzelner Arten anzukommen , die hier um so entschei-

dender wäre, als doch in solchen Fällen von sogenannter Züchtung gar nicht die Rede seyn

kann. Ich glaube, dass unsere Kenutniss der fossilen Pflanzen jedoch vollkommen ausreicht,

um schon jetzt die entschiedensten Beispiele vom Gegcnthcil zu liefern. Wetin wir zunächst

no<h unsere gegenwärtige Pflanzenwelt betrachten, so weiss ich wohl, dass man ihr geringes

Alter gekcnd machen und vielleicht selbst die mit der Gegenwart so übereinstimmende

Diluvial-Flora für zu jung erklären dürfte.
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Eine höhere Bedeutung kann man aber doch schon den aus der Tertiärzeit in

die Gegenwart übergangenen Arten und den noch viel zahlreicheren Thieren zuschrei-

ben , noch mehr den Pflanzen , welche nachgewiesenerraaassen zwei oder gar drei For-

mationen hindurch unverändert existirten, wie z. B. die schon oft genannte Neuropteris

Loshi, die von der untern Kohlen-Formation durch die obere bis in das Permische reicht

und unstreitig als die Pflanze von längster Zeitdauer anzusehen ist. Wenn wir nun noch

die zahlreichen Familien und Gattungen, die sich von ihrem ersten Auftreten bis heute so

unverändert erhalten haben, dass zu ihrer Bezeichnung für alle Zeitperioden hindurch gleich

passend nur ein und dieselben Charaktere dienen, in Betracht nehmen, so wissen wir doch

wahrlich nicht, worin die Veränderungen bestehen sollten, welche die einzelnen Arten erlitten

hätten. Wenn wir ferner erwägen , dass alsbald in der ältesten Zeit, schon in der ersten

Landflora einzelne Gruppen wie z. ß. die Farne in einer Vollkommenheit auftreten, welche

zu ihrer allmählichen Ausbildung eine unermesslich lange Zeit und zahllose Vorgänger

erfordert hätten, die aber gänzlich fiehlen, dass ferner dergleichen aber schon in jener uralten

Erdperiüde erlöschen und in den späteren Perioden und der Jetztzeit nur so zu sagen Nach-

klänge der einstigen voUkommneren Formen zurückgelassen haben, wie dies in der That von

den Selagines und Calamarien mit Entschiedenheit behauptet werden darf, so können wir es

nur schwer begreiflich finden, wie der von uns überaus hochgeachtete, oben genannte ausge-

zeichnete Botaniker sich so lebhaft für Darwin's Ansichten zu interessiren und nicht einmal

herbeizulassen vermag, auch die von ihm selbst so vielfach geförderten fossilen Pflanzen einer

näheren vergleichenden Würdio-ung zu unterziehen und ihre Erkenntniss eines solchen Grades

von Unvollkommenheit zu zeihen. Ich erlaube mir als Anwalt derselben aufzutreten, indem

ich in einzelnen Sätzen die Haupt-Resultate unseres Wissens zusammenzustellen versuche,

welche schon jetzt als gesichert zu betrachten sind, aber gewiss durchweg nicht als Stützen

der Transmutations-Lehre betrachtet werden können.

L Die Ordnungen, Famihen , Gattungen und Arten der fossilen Flora waren sich

nicht immer gleich. Die meisten haben nur eine sehr ungleiche Dauer gehabt, und sind

gewaltigem Wechsel unterworfen gewesen. Beispiele vom Untergange ganzer Ordnungen

finden sich freilich nur wenige und bis jetzt nur in den Landfloren der Paläozoischen Periode,

wie die Calamiteen und Sigillarien, häufiger tritt dagegen das Verschwinden von Familien

auf, wie Calamiteen, Calamites,V;Lepidodendreen, oder von Gattungen in einzelnen Familien,

wie z. B. in der Reihe der Farne, den auf Wedel gegründeten Odontopteris ,
Callipteris,

Dictyopteris, vielleicht auch von auf Stämme basirten Asterochlaena, Tubicaulis, Ptychopteris

und dergl.

In späteren geologischen Zeitabschnitten kommt das Aufliören ganzer Ordnungen nicht

mehr vor, kaum noch von Familien, wie etwa nur noch in dem auf die Paläozoische Zeit

unmittelbar folgenden bunten Sandstein der Trias, wenn wir die merkwürdigen Schizoneura

37*
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und Aethophyllum , und wohl mit Recht , als eine besondere Familie bctracliteu , sowie

die den Sigillarien venvandte Pleuromoia , die wir so zu sagen als einen Epigonen dieser Ord-

nung anzusehen haben. Auch der Gattungstypus nähert sich hier immer mehr den Fonnen

der Gegenwart, und bewahrt fast nur im bunten Sandstein noch in den Coniferen-Gattungen

Voltzia und Albertia eine zwar von der Gegenwart verschiedene , aber nicht eben erheb-

lich abweichende Beschaffenheit. Neuere Entdeckungen können möglicherweise diese Dif-

ferenzen wohl noch ausgleichen , doch sind die obigen Sätze als ziemlich gesichert anzu-

sehen, wenn es auch selbst noch gelingen sollte, über die Abstammung der in den l'aläo-

zoischcn Formationen so zahlreich vorkommenden Früchte nähere Aufschlüsse zu erhalten.

Was nun die Arten betrifft, so finden wir in der Kegel ihre Dauer nur auf die ein-

zelnen Formationen grösserer Perioden beschränkt, und nur einzelne in dem Bereiche der-

selben, welche in einer älteren oder jüngeren auf einander folgenden Formation oder Abtheilung

zugleich vorkommen. Ein Ueberspringen einzelner Formationen eine und derselben Periode

oder gar ganzer Perioden, wie im Bereiche der fossilen Fauna wohl noch unzweifelhaft an-

gegeben wird, ist mir in der fossilen Flora bis jetzt noch nicht bekannt geworden. Nach

meinen bisherigen Beobachtungen ist von keiner einzigen Art mit Sicherheit ihr Uebergang

aus der Permischen Formation in die Trias erwiesen.

In dem Bereiche der Paläozoischen Periode selbst gehen von der bis jetzt 55 Arten

zählenden Ober-Devonischen Flora nur .t in die untere Kohlen-Formation (adäquat dem Posi-

donomyen-Schiefer, Kohlenkalk , Culmgrauwacke und jüngsten Grauwacke Murchison's) über,

nämlich Sphenoptoris petiolata Göpp. des Posidonomyen-Schiefcrs, Sph. devonica, Sph. refracta,

dissecta des Kohlenkalkes, sowie Calamites transitionis und Sphenopteris imbricata der jüngsten

Grauwacke. Die untere Kohlen-Fonnation hat von ihren 185 Arten eine nicht viel grössere

Zahl, mir 7, mit der oberen oder productiven gemein, wie Sphenopteris obtusiloba, ITymeno-

phyllitcs quercifolius, Cyatheites asper, Schizopteris Lactuca, Sagenaria aculeata und S.rugosa

wie endlich Neuropteris Loshi, die Pflanze, wie schon envähnt, längster geogno.stiseher Dauer.

Eine i.twas grössere Zahl theilt die obere, etwa 814 Arten umfassende Kohli-nflora mit der

272 .\rten enthaltenden Permischen, nämruh lü. wolchi' lien^its oben S. 27(5 ^tnannt

wunlfii.

In der Flora der Trias findet eine weniger scharfe Bcgränzuiig gegen die des .Iura

als zwischen ihren einzelnen Abtheilurijien selbst statt. Die durch ci<;enthümliche Farne wie

Anomopteris, Crematopteris, luid .Monocotyledonen wie Sehizoneura, Aethophyllum, Eehino-

stach}8, 80 wie durch die den Sigillarien verwandte Pleuromoia so ausgezeichnete Flora des

bunten Sandsteins scheint mit dem Keuper, wenn ich nicht irre, Efjuisetites columnaris zu

theili II , dagegen der Keuper mit der .Tura-Periode und zwar mit der unteren Abtluilung

dem Lia.s, doch li Arten, E(|uisetite8 Miinsteri, Tamiopleris marantarea imd <\'mipfopteris
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Münsteriana *), der untere Jura oder Lias mit dem mittleren Jura: Aletbopteris Whitbiensis,

A. Nebbensi, Taeniopteris vittata, Pterophyllum minus und Nilsonia corapta ; der mittlere Jura

mit dem Wealdenthon : Cyclopteris Huttonia.

Die gesammte Jura-Periode scbeidet sich schroff von der Kreide-Periode, und diese

wieder, obschou hier zuerst wahre, nicht zu den Gymnospermen gehörende Dicotyledonen,

Laubhölzer, auftreten, doch völlig von der Tertiär-Periode ab.

In der Tertiärflora zeigt sich nun mit der sich immer mehr steigernden Annäherung

an die Gegenwart auch grosse Verwand! scliaft und häufiger Uebersano- einzelner Arten aus

einer Formation oder Abtheilung in die andere, ja sogar durch alle einzelnen Formationen

hindurch bis in die Jetztwelt, wie ich bereits im Jahre 1854 in meiner Schrift über die Bern-

stein-Flora zuerst behauptete und seit jener Zeit und später auch von Andern wie von Unger

und Harti"; nachgewiesen worden ist.

Im Ganzen ergiebt sich also hieraus, dass neue Arten ohne allen genetischen Zusammen-

hang unter einander zu allen Zeiten unausgesetzt entstanden und vergangen sind, und dass zu

keiner Zeit alle einstigen Pflanzenarten der Erdoberfläche gleichzeitig erschaffen wurden oder

gleichzeitig vom Schauplatz verschwanden.

2. Einzelne Ordnungen und Familien gelangten schon gleich beim ersten Erscheinen

zu grosser Ausbildung und blieben auf dieser Höhe bis in die Jetztzeit hinein, was sogar von

der ältesten Familie des Erdballs , von den Algen , nach meiner Entdeckung von Florideen

in der Silurischen Formation, als sicher anzunehmen ist, aber auch von der etwas jüngeren

Ordnung der Farne gilt, die schon in den ersten Landfloren eine hohe Entwickelungsstufe

erreichen und sie mit allen wesentlichen Merkmalen durch alle Formationen hindurch bis in

die Gegenwart behaupten, also sicher niemals weder eine Transnmtation erfahren haben oder

eine Evolutions-Periode erkennen lassen. Andere Ordnungen kommen zuerst in einzelnen Ab-

theilungen oder Familien vor, wie z. B. die Ordnung der Coniferen, welche mit den Abie-

tineen beginnen und sich erst allmählich vervollständigen, hier aber und zwar schon in der

Paläozoischen Periode von solcher Mannigfaltigkeit, also höheren Ausbildung der inneren Struc-

tur erscheinen , wie sie keine spätere Periode mehr aufzuweisen hat. Es ist dies um so

wichtiger als /.. B. eine dieser Eigenthümliohkeiten, wie die zusammengesetzten oder viel-

stöckigen Marktrahlen statt der der gesammten Familie sonst eigenthümlichen einstöckigen

Markstrahlen, gerade zu an den Dicotyledonen-Typus erinnert, welcher doch erst in der Kreide-

Periode sich geltend macht.

*) Die Schichten, in denen diese Pflanzen vorkommen, werden in der neuesten Zeit, insbesondere

von Gümbel und Schenk unterschieden und zum Boncbed gerechnet und von ersterem als Rhätieche

Formation bezeichnet. Schenk, der mit der Bearbeitung dieser Flora beschäitlgt ist, meint, dass sie weniger

der des Keupers als des Lias, also jener Eutwicklungsstuie sich anschliesse, welche mit dem Wealden

ihren Abschluss erhielte, da bis zur Kreide der allgemeine Charakter der Vegetation unverändert bliebe.
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Inzwischen beschränkt sich dieser hohe Entwickelungsgr.id nur auf die Abietineen ; die

erst später in der Pennischen Formation auftretenden (^upressineen , denen iti der Tertiär-

Periode die Taxinien und Gnetaceen folgen, entsprechen insgesainmt nach allen ihren Eigen-

schaften denen der Gegenwart. Eine eben so grosse Vollendung in ihrem inneren Hau er-

langten auch die nebst den Coniferen zu der Gruppe der Gymnospermen gehörenden, in der

unteren Kohlen-Formation zuerst auftretenden Cycadeen und zwar schon in der Permischen

Formation, also gegen den Schluss der Paläozoischen Zeit, in den wunderbaren Stämmen der

MeduUosa stellata Cotta. Bau und Verhältniss der Holz- und Markcylinder entsprechen

ira Allgemeinen denen von Encephalartos, einer Cycadee der Jetztwelt, jedoch mit dem grossen

Unterschiede, dass sich hier im Mark nicht blos isolirte Gefässbündel wie bei diesen, sondern

ganze Holzcylinder vom Bau des sie einschliessenden Hauptcylinders vorfinden. Sie wieder-

holen somit die Structur des ganzen Stammes und stehen daher jedenfalls auf einer höheren

Entwickelungsstufe als sich bei keiner jüngeren weder vor- noch jetztweltlichen bis jetzt ent-

decken lässt. Jedoch auch mit Rücksicht auf die übrige gesammte Pflanzenwelt steht dieser

Bau einzig da, da die Forschungen der Neuzeit im Marke wohl bei ungefähr 26 Familien

einzelne isolirte Gefässbündel, aber niemals geschlossene vollständige Holzkreise nachgewiesen

liaben. Nur bei den Paulinien in der Familie der Sapindaceen kommt diese Eigenthümlich-

keit vor, aber nicht im Marke, sondern im Umkreise des Holzcylinders, doch fehlt allen

diesen ziorhchen , noch von der allfremeineu Rinde mit einjjeschlos'jenen Holzcvlindern

das Mark, welches bei den zierlichen oft zu 30— 40 der Markröhren vorhandenen Holzkreisen

der MeduUosa stellata sehr entwickelt erscheint.

3. Alle diese Verhältnisse, wenn man auch annehmen wollte, dass neue Entdeckungen

manche bis jetzt noch lückenhafte Reihe zu ergänzen vermöchten, zeugen von dem selbst-

ständigen Auftreten der einzelnen Organismen und sprechen nicht für eine seculare Umwande-

lung bestimmter Formen, wobei man doch jedesmal wieder an eine vorangehende niedere , aber

bisher jedenfalls noch gänzlich unbekannte und zugleich natürlich noch ältere zu denken hätte.

Einen noch entscheidenderen Beweis für die Selbstständigkeit und nicht zur Trans-

mutation oder Evolution sich neigenden BeschaiFenhcit des schö])ferischen Typus zeigen einzelne

nur auf die Paläozoisclie Zeit beschränkte Familien von Ordnungen, die in der Gegenwart eben-

falls noch ihre Repräsentanten haben. V^ie einfach erscheinen unsere, nur auf die einzige

Gattung Equisetum beschränkten Calamaricn ira Vergleich zu den inamiigfnltigcn Bildungen

der Calamiten, welche bereits in der ersten Landflora, im Ober-Devonischen Cypridinen-Schiefer,

Gattungen aufzuweisen haben, die den Typus aller damals schon vorhandenen Haupt familien

wie die der Farne (Calamo|)teris), der Monocotyledonen (Calamosyrinx) selbst der Coniferen

(Calamo|)itys) in sich vereinigen; wie einfach und von beschränktem Bau unsere Sclaginecn

gegen die Paläozoischen so viclgliedrigcn Lepidodendreen, wobei wir die in beiden Gruppen

vorherrschende Baumform gar nicht einmal in Rechnung bringen wollen. Jedoch bemerken
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wir ausdrücklich, dass jene so hoch entwickelten Calainarien mit Farnen, Monocotyledonen und

Gymnospermen gleichzeitig vorhanden waren und nicht etwa, wie man zuweilen sagen hört,

das Auftreten derselben vorher verkündigten, insofern sie Merkmale in sich vereinigten , die

später gewissermassen aus einander gelegt oder auch nur isolirt in verschiedenen Gattungen

vorkämen.

Völlig gesondert aber in der gesammten Flora stehen endlich die Sigillarien im Verein

mit den nun als ihr Wurzelorgan nachgewiesenen Stigmarien da, wovon wir oben schon

ausführhch handelten, wahrlich so einzig in ihrer Art und fähig, schon ganz allein den

Satz zu beweisen, dass gewisse Formen nur einmal eben als Eigenthümlichkeiten in einer

bestimmten Zeitperiode geschaffen wurden, ohne dass in den nachfolgenden Zeiten der schöpferische

Typus sich hätte angelegen seyn lassen, für ihre Fortentwickelung Sorge zu tragen, wie

Darwin überall anzunehmen geneigt ist. Wohl niemals gab es eine Pflanzengruppe von dieser

Organisation, für welche auch in allen späteren Perioden mit Ausnahme der Pleuromoia des

bunten Sandsteines es keine analoge Form gegeben hat.

4. Ein allmähliches Fortschreiten vom niederen zum höheren Typus, jedoch nur im

Grossen und Ganzen ist zwar nicht zu verkennen, hat jedoch nur in derselben Klasse oder

in derselben Ordnung stattgefunden, unbeschadet von Rückschritten, die im Bereiche einzelner

Familien derselben erfolgten.

So haben Algen allerdings die Vegetation auf unserra Erdball einst eröffnet, doch würde

man sich aber gewaltig irren, wenn man meinte , dass ihre niedrigsten Formen zuerst und

isolirt aufgetreten wären. Dies ist keinesweges der Fall , wie ich schon vor 5 Jahren in

meiner Uebergangsflora nachgewiesen habe, indem ich das gleichzeitige Vorhandenseyn der

niedrigsten einzelligen Algen, wie der Caulerpeen, Confervaceen mit den höchsten Florideen

selbst einem Callithamnion nachwies. Etwas ganz Aehnliches findet in der fossilen Fauna

statt, nämlich in dem Vorkommen der Fische, die zuerst im Devonischen, aber nicht mit den

niedrigsten Gruppen, sondern mit den höchsten, den Selachier oder Haifischen und den Ganoiden

zum Vorschein kommen, welche jetzt noch von dem Stör und Hausen vertreten werden. In

der Reihe der Gewächse stehen freilich die Pilze niedriger als die Algen, aber als entschiedene

Landpflanzen war ihre Anwesenheit auch nicht vor dem Auftreten der Landpflanzen zu

erwarten. So ist es auch in der That der Fall, denn wir begegnen ihnen schon auf

Farnen der Steinkohlen-Periode. Die übrigen Zellenpflanzen, Flechten und Moose, fehlten vielleicht

früher gänzlich, sind wenigstens bis jetzt nicht vor der Tertiär-Periode nachgewiesen worden.

In der strengen Reihenfolge nach dem Verhältniss der progressiven Entwickelung ist

nun freilich wohl auch hier eine empfindliche Lücke, deraungeachtet können wir aber

allenfalls mit Recht behaupten, dass die niedrigsten Formen der Zellenpflanzen die Vegetation

auf unserem Erdball eröffnen.

Es folgen nun die kryptogamischen Gefässpflanzen und zwar einige derselben, wie
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die Selagineen, und Calamarien in einer solchen Entwickelung und Ausbildung , wovon oben

schon die Rede war, wie sie in keiner späteren Zeit jemals gefunden worden sind, aber doch

zugleich auch wieder mit den krautartigen Formen, wie sie die Gegenwart noch aufzuweisen

hat. \"on einer sogenannten Heranbildung oder Transmutation der einen oder der andern

«.lieser grossen Pflanzenordnungen kann also auch hier gar nicht geredet werden. Die An-

wesenheit von Monocotyledonen in der Paläozoischen Zeit ist nach meiner Entdeckung einer

vollständigen, den Scitamineen der Jetztwelt analogen Knospe nicht mehr zu bezweifeln.

Gehört sie wirklich, wie höchst wahrsoheiidich, zu Nöggerathia, so ist den .Monocotyledonen,

bei dem massigen \'orkommen der Arten dieser Familie, sogar ein beträchtlicher Antheil an der

Bildung der Steinkohle zuzusprechen. Die wunderbar gebildeten Calamiten und Sigillarien

ohne \'orstufen und ohne weitere Entwickelungsgrade , denn sie stehen un»! fallen mit den

letzten drei Abtheilungen der Paläozoischen Zeit, kommen vor mit den Gymnospermen , und

diese auch wieder in einer Ausbildung (die Coniferen und Cycadeen), wie sie die Floren

aller späteren Zeiten nicht mehr aufzuweisen vermögen. Alle niederen Stufen des Gewächs-

reiches, Zellenpflanzen, höhere Kryptogamen oder Gefäss-Kryptogamen, Monocotyledonen, ja

sogar Gymnospermen, sind in der Paläozoischen Zeit schun vorhanden, nur das Auftreten

der wahren Dicotyledonen ist noch zu erwarten. Die nächstfolgende Trias führt im bunten

Sandstein noch eine Anzahl in der Gegenwart nicht mehr vertretener Formen auf, bewegt sich

übrigens in den schon vorhandenen Familien und sucht den Mangel jener ausgestorbenen

Ordnung und Familie durch Ueberwiegen der Farne und Cycadeen zu ersetzen. Dasselbe gilt

von der gesammten Jura-Formation, bis denn in der Kreide-Periode durch das Auftreten wahrer

laubiger Dicotyledonen innner grössere Annäherung an die Flora der Gegenwart gegeben wird,

die endlich in der Tertiär-Flora durch Ueberwiegen derselben ihren Anschluss und Uebergang

in dieselbe findet. Wenn sich nun, wie ich glaube, gegen die Richtigkeit dieser Sätze nichts

einwenden lä>st, die nicht etwa auf Conjecturen, oder auf blosse Betrachtung der äussern,

bei fossilen Pflanzen oft trügerischen Formen, sondern zugleich auf von Andern und von

mir ermittelte innere Structurverhältnisse gründen, so lässt sich doch wahrlich nicht begreifen,

wie alle diese unter einander so verschiedenen organischen Fonnen in gerader Linie von einander ab-

stammen und am Ende in Folge der nothweudigcn Conaequenzen der Theorie Abkönunlinge

einer einzigen primordialen Form seyn könnten, die sich unter steter Umgestaltung durch Erb-

lichkeit, individuelle Variation, Vererbung der Variation, Kampf um das Dase}ii , natürliche

Züchtung (liauptgrundsiitze der Darwin'schen Theorie) zu den jetzt vorliegenden mannigfal-

tigen Lebensformen geführt hätte, und man wird mir zugeben, dass die Lehre der Verwand-

lung oder Transmutation von der fossilen Flora, so lückenhaft sie auch gegenwärtig noch

erscheinen mag, keine Stütze zu erwarten hat, ebensowenig wie von der fossilen Fauna, wie

Reuss meiner .Meinung nach auf höchst überzeugende Weise jüngst nachgewiesen hat.

Brc«lnu, den 20. Juli 1864.
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— Strogono\'i 107.

Adiantoides 116.

Aethophyllum strictum Eichw. 39.

Algae 24.

Algacites frumentarius Schloth. 228.

Alethopteris Sternb. 117.

— CristoU Brongn. 119.

— falcata Göpp. 118.

— gigas Gein. 128.

— lingulata Göpp. 118.

— Martinsi Göpp. 118.

— pinnatifida Gutb. 129.

— Schwedesiana 125.

— similis Göpp. 119.

Amomum Granum Paradisi 154.

Angiopteris evecta 267.

— pteroides 267.

Anomopteris Schiechtendali Eichw. 46.

Anomorrhoea Eichw. 86.

— Fisclieri Eichw. S6.

Annularia Sternb. 38.

— carinata Gutb. 38.

— densifolia Eichw. 39.

— fertilis Sternb. 38.

Annularia fiUformis Gutb. 39.

— ftoribtmda Sternb. 38.

ratoeontoj!!-., Band XII , 6.

Annularia longifolia Brongn.
— ovata Fisch. 39.

— reflexa Sternb. 38.

— spinulosa Sternb. 39.

— tuberculata Gutb. 39.

Anthodiopsis Beinertiana Göpp. 161.

Antholithes Pitcarniae Lindl. Hutt. 152.

Anthotypolithus ranunculiformis Schloth. 223.

Anthracodendron oculatum Volkm. 198.

Aporoxylon primigenium Ung. 245.

Araucaria Brasiliensis 247,

Araucarien, fossile, 245.

— Structur 244.

Araucarites Göpp. 245.

— Aegyptiacus 259.

— Beinertianus 246.

— Brandlingi Göpp. 255.

— cupreus Göpp. 258.

— Fleuroti Moug. 257.

— Kutorgae Merkl. 259.

— meduÜosus Göpp. 259.

— pachytichtis Göpp. 257.

— Permicus Merkl. 258.

— Rhodeanus Göpp. 256.

— Richteri Ung. 251.

— Rollet Ung. 250.

— Saxonicus Göpp. 245. 251.

ß. ramosissimus 251.

— Schrollianus Göpp. 250.

— stellaris Göpp. 250.

— stigmolithos Göpp. 249.

— Valdejolensis Moug. 250.

Arthropitys Göpp. 183.

— bistriata Göpp. 185. 247.

— ezonata Göpp. 185.
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Aspidiaria Göppertiana Stiehl. 136.

— Presl 133.

— appcndiculata Presl 133.

Asplenitcs divaricatus Gutb. 121.

Asterocarpus Göpp. 127.

— Geinitii Gutb. 12b.

— gigas 12!'.

— Hlerlensioides Gutb. 12t>.

— Ottonis (löpp. 128.

— reflexus Gutb. 128.

— Stembergi 127.

Aiterochlaena C'orda 41.

— Cottai C'orda 41.

Asierophylliles Hronrrn. 37.

— elalior Güpp. 37.

— equiseliformis Hrongn. 36.

— foiiosa Lindl. liutt. 36.

— Naumanniaiuis Göpp. 36.

— rigiduä 272 — , soll lieissen A. cquiseti-

f'ormis Brongn.
— spicalus Gutb. 36.

Auerbach 17.

Augenstein 46.

Banning 13.

Balhypteris Kichw. 45.

— rhombnidea Eichw. 45.

Bechera diffusa Sierni). 36.

Beinert, C, 2. 8. 162 und an vielen andern Orten.

Beinertia prisca Planer Ktö.

Berger 166.

Bevrich 2. IL
Bitiney 16. 187.

Blatter, nadclförmige von C'oniferen, 244. 245.

Blattina rarinertis Göpp. 276.

— neuropternides GTipp. 276.

— splendens 27i). 28!t.

Blöde 17.

Bockschia dilatata Fisch. 156.

Bomcmann 206.

Bornia aequisetiformis Sternb. 36.

— stcUata .Stemb. 38.

Borszizow 11*.

Botrynconus (iii|)p. l.")2.

— (iohlenbergi Ciöpp. 151. 161.

Brongniart, .Vdolpli, 14. 17 und an vielen andern
Orten.

Bruckmannia tcnuifolia, var. ß, Sternb. 36,

— tubcrculata .Sternb. 39,

Ruckland 15.

C'alamariae Kndl. 28.

Calatnitca C'ofta 17lt.

— binfriata Cotta 179. 185.

— conccntrica Cotta 179. 251.
— lincata Cotta 179. 259,

Calamitea striata Cotta 179.

Calamiteae Ung. 179.

Calatnites aecjualis, ex parte, Göpp. 34.

— approxiinatus Brongn. 180.

— arenaceus minor Jäger 31.

— arenaceus Jag. 31.

— articulatus (iutb. 180.

— articulatus Kut. 35. 183.

— arundiuaceus Gutb. 158.

— cannaet'onnis .Schloth. 36.

— ccllularis Kut. 36.

— Cisti Brougn. 36.

— Coliimelta Kut. 35.

— communis Kttingsh. 28. 34.

— concentricus Sternb. 251.

— Cottaeanus Sternb. 180.

— decoratus Brongn. 34.

— gigas Brongn. 32.

— inlractus Gutb. 180.

— irregulatis Kut.
— leioderma Gutb. 34.

— lineaiu^ .Sternb. 259.

— Steinhaueri Brougn. 34.

— Sternbergi Eichw. 35.

— Suckoiri Brongn. 34.

— Suckowi Brongn., var. major 33.

— tuberculosus Gutb. 180.

Calamodendron Brongn. 179.

— appruximatuni Göpp. 180.

— articulatum (iöpp. 180.

— bistriatum Brongn. 185.

— infractum Brongn. 183.

— striatum Brongn. 180.

— tubercnlo.'^um (iöpp. 180.

Calathiops Göpp. -Hu.

— acinilaris (iöpp. 269.

— Beitierliaiia tiöpp- 268.

— microcarpa 210.

Callipteris Brongn. 103.

— tiffinis (löpj). 105.

— Carioni Brongn. 107.

— coiiferta Brongn. It'l.

— ß. intermedia l<lö.

— Güppcrti Morr. Ul7.

— hetcromorpha Brongn. 107.

— obliqua (iöpp. iCö.

— prinripali.M (iöpp. 273. Füllt au» als

.Sviionym von OdDntojitcrisPcrmiensis

Brongn.
— \\ angcnheimi Brongn. 106.

Cardiocarpon Bronn 146.

Cardiocarpus Brongn 173.

apiriildliis (iöpp 176.

— altcnuiitus (iöjip. 176.

— orbirularin EdingHli. 174.
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Cardiocarpus pedicellatus Göpp. 176.

— reniformis Gein. 147.

— subtriangularis Göpp. 176.

— umbonatus Göpp. 175.

Carnall v. 8.

Carpolithes Lindl. 167. 178.

— clypeatus Gein. 146.

— frumentarius Schloth. 228.

— heuilocinus Schloth. 223.

— membranaceus Göpp. 178
— orobiformis Schloth. 260.

— umbonatus Sternb. 146.

Castendyck 20.

Casuarinen 216.

Casuarinites equisitifonnis Schloth. 36.

— stellatus Sternb. 38.

Caulerpa selaginoides King. 229.

Caulerpites bipinnatus Sternb. 25.

— brevifolius Münst. 229.

— crenulatus Alth. 125.

— dichotomus Alth. 25. 90.

— distans Münst. 25. 229.

— frumentarius Sternb. 228.

— Göpperti Münst. 25. 125
— intermedius Münst. 25. 229.

— lycopodioides Sternb. 229.

— patens Alth. 90
— pectinatus Sternb. 260.

— pteroides Sternb. 228.

— Schlotheimi Sternb. 25. 228.

— selaginoides Sternb. 229.

— spicaeformis Sternb. 25. 228.

Caulopteris 84.

— Brongniarti Eichw. 84.

— Freieslebeni Gutb. 73

Chamaecyparites Ullmanni Endl. 223.

Cheilanthites cuneifolia Fisch. 156.

— tenuifolia Planen 159.

— tridactylites Göpp. 88.

Cheilanthoides 88.

Chelepteris Corda 85.

— Eichwaldianus Kut. 86.

— gracilis Eichw. 85.

Chlamydocarpus Göpp. 150.

— palmaeformis 151.

Chondrites 27.

— Loga^•iensis Gein. 27.

— virgatus Münst. 27.

Clathraria Brardi Brongn. 201.

Cocos comosa Mart. 271.

Colomb 16.

Corda 6.

Colpoxylon Brongn. 222.
— Aeduense Brongn. 222.

Coniferae 222.

Coniferen - Blätter Gein. 223.

Conybeare 15.

Coquand 15.

Cordaites Ung. 153.

— borassifolius Ettingsh. 160.

— principalis Gein. 159.

Cormophyta 28.

Cotta, B., 6. 9.

Cromyodendron Kadnicense Pre.sl 64.

Ctenis falcata Lindl. 159.

Cupressineae 222,

Cupressites bituminosus Gein. 228.

— -Blätter Gein. 223.

— frumentarius Gein 228.
— pectinatus Gein. 260.

Cupressus Ullmanni Bronn 223.

Cyatheites Göpp. 119.

— arborescens Gein. 121.

— arboreus Gutb. 121.

— Candollianus Göpp. 119.

— confertus Gein. 105.

— densifolius Göpp. 120.

— dentahis Göpp. 122.

— Göpperti Gutb. 121.

— lepidorrhachis Göpp. 121.

— Oreopteridis 122.

— Schlotheimi Göpp. 120.

Cycadeaceae 203.

Cycadeoidea megalophylla Buckl. 203.

— raicrophylla 203

Cycadites gyrosus Göpp. 287.

_ Schmidti Otto 207.

— sulcicaulus Phil. 159.

— taxodinus Göpp. 287.

Cyclocarpus Göpp. Fiedl. 147.

— carinatus Göpp. 149.

— Eiselianus Gein. 148.

.— gibberosus Gein. 149.

— intermedius Göpp. 147.

— Ottonis Gein. 148.

— reniformis Gein. 147.

— tuberosus Gein. 149
— tanniformis Göpp. 148.

Cyclopteris Brongn. 114.

— auriculata Sternb. 99.

— cordata Göpp. 117.

— elongata Gümb. 99.

— exsciilpta 1J.6.— Germari Gutb. 99.

— gigantea Kut. 116. 156.

— Göpperti Göpp. 105.

— Liebeana Gein. 117.

— oblicjua Brongn. 99.

— rarinervia Göpp. 116.

— terminalis Gutb. 99.
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Cylindruä lapideus Beyerl. 198.

Dadoxjlon Brandlingi Endl. 256.

— Acjyptiacum Ung. 259.

— Richten Ung. 251.

— Rollci Ung. 251.

— stcllaris Ung. 250.

— stigmolithus Ung. 250.

Darwins Transmutationslehrc 290.

Davallioidcs 87.

Dawson 24. 195.

Dechen v. 21.

Desmia Eichw. 86.

— fi^lulosa Eichw. 87.

Dicksonia Lindeni Hook. 51.

Diogn edulc 214.

Dioonopleris (iüpp. 125 •

— Permica Göpp. 126.

Dicotyledones gj'mnospermae 179. 186.

Dictyolhatamtis (löpp. 164.

— Schrollianus (iöpp. 164.

Didymotheca (iüpp. 178.

— cordala Ciöpp. 178.

Diplodendron Eirhw. 138.

— hastalum Eichw. 13b.

Dvas - Formation 3.

Ehrlich 13.

Eichwald 2. 17. 153 u. m. a. O.

P^noephalartos 214.

Endogenitc-i A-iterolithus, Psarolifhus et Helmin-

tholithu^ A. Sprengel 46.

— .Soknitcs Spr. 43.

— Jtriata Lindl. 145.

E(|ui:^ctaccae 28.

Equiteliles Sternb. 29.

— acutus .Sternb. 31.

— arcnarius Bronn 31.

— areolatus .Sternb. 31.

— Au?(riacu.s Ung 31.

— Bronni .Sternb. 31

— columuari» Sternb. 31.

— coiilracluK (iö[ip. 29.

— conicus Sternb. 31.

— cu.sjiidatus .Sternb. 31.

ileciirattu Eichw. 30. 31.

— ditlam lOichw. 30.

— clongnius .Stcrnli. 31.

— i/rrnliiliix Ki' liw. .30.

— Lindarkerinniit I'ichI 29.

— Schönleini Sternb. 31.

— Sin«hciniicu8 .Sternb. 31.

F^rpiinctum cohimnnrc Brongn. 31.

Eor|nerra del Bnjn W».

Encvlopifridn^ 1 1*»

Exripiiiitc« !\re*i (i<ipp. 24.

Fübncn. Tbi<r-. 8. !•

Fauna der Permischen FormatioD 289.

Favularia Brardi Sternb. 201.

Ficoidites turcatus Art. 198.

— major Art. 199.

Fiedler 166.

Fiiices frutescentes 41.

Filicites aquilinus Schi. 119.

— arborescens Schi. 120.

— Cyathcites Schi. 120.— üreopteridis .Schi. 122.

— plumosus Artis 125.

— vesicularis Schi. 109.

Flabellaria borassifblia Sternb. 153. 160.

— principalis Germ. 144. 160.

Flabellariaceae Corda 159.

Florideae 27.

Fournet 15.

Fritsch v. 20.

Früchte, fossile, 161. 165
Fruchtstände, fossile, 161.

Fucoides digitafiis Br. 7.

— ?'rumentarius Brongn. 228
— hypnoides Brongn. 235.

— lycopodioides Brongn. 229.

— pectinatus Brongn. 260.

— selaginoidcs Genn. Kunze 229.

Funaria hygrometrica 197.

Fnngi 24.

Gcinitz 4. 7. u. ni. u. ().

Germar 67. 270.

Girard 6.

Glcicheniaceac 127.

(ileichenitcs artcniisiaefoiiiis (iöpp. 88.

,— (iiippcrti Fi.^cli. 96. 105.

— Nee?i (iöpj) 111.

— neuroptcroides (iöpp. 9t?.

Glocker 21.

Gopperlia Sternb. 123.

— polypodioides .Sternb. Presl. 123.

(ioldenbcrg 197.

Grcwingk 21.

(irunt'waldt v. 21.

fiüllllicl 5.

(iuilrlmiles (iein. 145.

— rli/prifnrmis (iein. 146.

— f'ermiaiiiis (iein. 14(5.

— umbunalus Gcin. 146.

Gutberiet 21.

(iiiibicr. A. V.. 7 II. V. a. ().

(ii/romyces Ammonia (iöpp. 24
Hiilnnia Eindl. 144.

Heinerliana (iöpp. 144.

Ilnplocnhuncno Un:r. 214.

HariiL' 244.

Ileniiii-liie» (iopp. 122.
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Hemitelites cibotioides Göpp. 123.
— Corioni Ung.
— heteromorphus Ung. (1851.)

(Beide letztere noch unbeschrieben.)

Hogard 15.

Hoüker, J., 2'JO.

Huttonia Sternb. 39.

— equisetiformis Göpp. 40.

— truncata Göpp. 40.

Hymenophyllites Göpp. 93.

— complanattis Göpp. 93.

— Gülioldi Gutb. 93.

— semialaivs Gein. 89. 93.

Jacksonia 18.

Insecten in der Permischen Formation 9. 276.

Jokely 11. 12.

Jugler 5.

King 16.

Kittel 13.

Kluge 7.

Knorria acicularis Göpp. 136
— acutilblia Göpp. 136.

— apicalis Eichw. 136.

— cervicornis 136.

— confluens Göpp. 136.

— fusiformis Rom. 136.

— Göpperti Rom. 136.

— Jugleri Rom. 136.

— mamillaris Eichw. 133.

— megastigma 136.

— polyphylla Rom. 136.

Kohlenlager der Permischen Formation 278.

Koningk de 20.

Kupfersandstein 16

Kupferschiefer 20. 21.

Kutorga 16.

Landnot 15.

Leitpflanzen Permischer Formation 10.

Lepidodendreen 132.

Lepidodendron Sternb. 134.

— frondosum Göpp. 135.

— Göppertianum Ung. 136.

— hasiatum Kut. 138.

— liniaeforme Rom. 134.

— polymorphum Ung. 136.

— Steinbeckianum Göpp. 133.
— Veltheimianuni Sternb. 136.

Lepidolepis imbricata Sternb. 136.

Lepidnstrobus Brongn. 143.
— atteiiuatiis Göpp. 141.

— fastt<ji(itus Göpp. 143.

— gemmaeformis Göpp. 142.
— giganteiis d'öpp. 142.

Lesquereux 24.

Lcttcnkohlengruppe 206.

241.

Liebe 22.

Lindley 13.

Lipoid 2.

Lithophyllum Opuntiae majoris faccei Volm, 198.

Lithosmunda minor Luid. 96.

Lodeve 107.

Ludwig, R., 4. 14. 18. 232.

Lumbricaria antiqua Gein. 25.

Lycopodiolithes affinis Brongn.
— filiciformis Ung. 241.
— pinifbrmis 236.

Lycopodites affinis Brongn. 241.
— Bronni Sternb. 236.
— digitatus Fisch 132.

— dilatatus Gein. 137.
— filiciformis Ung. 241.
— t'urcatus Fisch. 132.

— hexagonus Bischof 233.
— juliformis Göpp. 132. 236.— piniformis Brongn. 236.
— pinnatus Bronn 236.
— pinnatus Fisch. 132.

— Stiehlerianus Göpp. 1.32. 236.
— subtilis Dkr. 136.

Madenstein 46.

Mantellia cylindrica Brongn. 203.
— nidiformis Brongn. 203.

Marattiaceae 129.

Marcel de Serres 15.

Marcou 3 18.

Medtdlosa Cotta 209.
— elegans Cotta 218.

— porosa Cotta 217.

— stellata Cotta 209.

Bledullosae Göpp. 208-

Megadendron Saxonicum Reichenb. 251.

Megaphytum gracile Rom. 134.

Mercklin, C. E. v., 17.

M'koy 16.

Mohl, H. V.

Mougeot 15.

Monocotyledones 144.

Murchisoii 3. 16. 20.

Musa rosacea sapientum 154.

Myelopilys Corda 221.

— medullosa Corda 221.

Nachträge zum systemat. Theil 261.

Naumann 7.

Neuropterides (löpp. 95.

!^'europleris Brongn. 96.

— angiislifolia Brongn. 273*).

214.

•) Diese bisher mir aus der Steinkohlen- Formation von

Bath in England und Wilkerbarrc in Pcnsjlvanien bekannte

Art ward von Geinit/. im Rothliegcnden bei Ober-Würschnitz

aufgefunden (Dyas II. 139).
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Heuropteris auriculaia Broiign, 98.
— cirulae/olia (iüpp. 102.

— conterta Sternb. 1U4.
— cordala Brougn. 103.

— Recurrens Sternb. 104.

— Dufretnoyi Bronfjo. !)7.

— eHiplica (iutb 103.
— Fischer li)3.

— fiexuosa Brongn. 98.

— Gutb. yj.

— Grangeri Brongn. 103.
— heterophylla Brougn. 103.
— Iluiconiaiia King ItJ.

— imbricata Göpp. lO").

— ingcn.s 99.

— lini/iilata Göpp. 98.
— Loshi .Sternb 96.

— macrophylla Brongn. 103
— nummularia Sternb. 109
— oblique Göpp. I0*J.

— peliolata Fiscli 101
— pinnntiKda Gutb. 129
— postcarbonica Gümb. 99— pleroides Göpp. 101.

— rotundifolia Gutb. 99. 107.
— rubescens Sternb. 97.
— salicifolia Fisch. 102.
— serrata Sternb. 103.
— subcrenulata Kost 98
— lenuifolia Sternb. 104.
— U'angenheimi F'isch. lOH 107. 111.

Nicol 243.

Noeggerathieae 15<J

fioggerathia Brongn. 155.

— crassa (>öpp. 158.

— ctennidet Göpp. 159.
— cuneifolia Brongn. 1.55.

— cycloplrroides (iöjip. 157.

— eipausa Brongn 1.5<3.

— Giipperli Kichw. 1.53.

— Kutorgac Göpp. 1.5<).

— Ludtcigiana («ein. 268.
— patmneformis (iöpp. 157.
— platynerria («öpp. 157.

— plicata (iöpp. 1,58

— tenuilölin Fisch. 1,59.

Odonloplerit Brongn. 107.
— arliruhita Fiach. 108.
— craxtinerria (iöpp. 113.
— creniihiia Brongn 103.
— critlala fiutb 1 13.

— Fifchtri Brongn. 107 111.
— inaequalu Kichw. 113 und 273, wo

al)cr au» Vcreehen Fisch, statt

Eichw. steht.

Odontopleris Naumann! (iöpp. 108.

— \'eesiaiia (iöpp. 111.

— obtusiloba Nauiu. 108
— Permieiitia Brongn. 112.

— Schlotheimi Brongn. 1()9.

— serrata Km. ilo. 112.

— Sternbergi .Steining. 109.
— Sliehleriana (iöpp 108.

— slipilala Göpj). 110.

— slriclinercia (iöpp 114.

— Strogonovi Morr. 110.
— Strogonovi, ii. serrata Eichw. 111.

— Wangenheimi Eichw. 111.

Oncodendron Eicliw. 201.
— mirabile Eichw. 202.

Oncvsrolonatum carbonarium König 31.

Oreodoxiles (»öpp 146.

— Marlianus Gö[)p 147.

Orobanche Hederae 19G.

Osmunda regalis L. 43.

Pachypteris inaequalis Fisch. 102.

— latinervia Kut. 101.

— macrophylla Brongn. HO
— petiolata Fisch. 101.

Palaeophinis Hall. 25.

— Hoeianus (iein. 25.

— insignis Goin. 26.

Palaeospathe aroidca Ung. 144.

— Sternbergi Ung 145.

Palaeoxvlon Brongn. 246.
— leptoxylou Corda 145.

— medulläre Brongn. 246.
— Witiiami 246.

Palaeozoische (iebilde 1.

Paliuacites caryotoides Sternb. 14.5.

— Nöggerathi Sternb. 167.

Palniae, fossde, 144.

Palmen, lebende ähnlich Nöggcratiiia 151.

Permische Flora: (ieographisches Verhültniss 278.

Hauptcigentiiiimlichkeiton 2H8 — 289.

Leitpflanzen 277. Beschaffenheit in Be-

ziehung zu den übrigen Floren der Vor-

imd .leiztwelt 279-289. Ordnungen der

l'ilze 279. Algen 280-281. Calamaricn,

C.alaniitoen 281—282. Annularien und

Kotularien 282. Farne 282-284. Sela-

eines 284. Palmen 2H4. Nöggorathien

285. Sritamineac 285. Sigillarien imd

Stigniarien 285-287. Cycadecu 287

bis 288. Coniforen 288. Verzeichnis»

272-27.5. Zahlen- und Vcrbrcitungs-

verhälmi.<se 276—278.

Pemiischc Formation 1. Verbreitung 3. Fossile

Flora K». 22.

Pccoptrrides (iöpp. 117. 124.
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Pecopteris Brongn. 124.

— abbreviata Brongn. 124.

— affinis Brongn. 119.

— altenians Eichw. 124.

— arborea Sternb. 120.

— arborescens Brongn. 121.

— aepidioides Brongn. 120. 121.

— Candolleana Brongn. 119.

— concinna Kut. 124.

— cyathea Brongn. 121.

— delicatula Gutb. 121.

— dentata Brongn. 122.

— fruticosa Gut. 129.

— Geinitzi Gutb. 128.

— gigas Gutb. 129.

— Göpperii Gutb. 120.

— Hemitelioides Brongn. 123.

— lepidorrhachis Brongn. 121.

— Ladet ensis Brongn. 124.

— Oreopterides Sternb. 122.

— Ottonis Gutb. 128.

— Planitzensis Gutb. 129.

— platyrrhachis Brongn. 120.

— plumosa Brongn. 124, Britannica und

ß Gallica Brongn. 124.

— principalis Kut. 112.

— pteroides Brongn. 120.

— refle.xa Gutb. 128.

— regalis Kut. 112.

— Schwedesiana Dkr. 12Ö.

— .Schlotheimi Sternb 120.

— triangularis Brongn. 125.

— triiblium Fisch. 125.

— Wangenheimi Brongn. 107.

Petzoldt 28.

Pflanzen, fossile charalsteristische der Permischen

Formation , 5. 10.

. Phthoropterideae Corda 41.

Phyceae 25.

Phytolithus verrucosus Mart. 198.

Piceites Göpp. 260
— orobiformis Schloth. 260.

Pinites antiquus Endl. 246.

— biarmicus Kut. 259.

— Brandlingi Lindl. Hutt. 256.

— Göppcrtianus Schieid. 244.

— Naumanni Gutb. 243.

— mughiibrmis Sternb. 136.

— pulvinaris Presl. 136.

— stellaris Ung. 250.
— stigmolithus Ung. 2.50.

Pissadendron Endl. 246
— primaevum Endl. 246.

Pitus Witham 246.

Pleuromoja Sternbergi Corda 194.

Poacites latilolius Göpp. 158.

— phalaroides Schloth. 223.

Polypodiaceae 87.

Polysiphonia Sternbergiana King. 16. 27.

Porosus communis und marginatus Cotta 44. 145.

Porth 11.

Protopterideae Corda 82.

Protopteris Sternb. 82.

— Cottai Corda 82.

— conßuens .Stenz. 85. 277.

— microrrhiza Corda 83.

— tenera 85.

Psaronius Cotta Stenz. 46.

— alsophiloides Corda 80.

— arenaceus Corda 173.

— Asterolithus Cotta .Stenz. 77.

— Augustodunensis Ung. 75.

— Bohemicus Corda 73

Brasiliensis Brongn. 80.

— carbonifer Corda 64.

— Chemnifzensis Corda 68.

— conjugatus (J6.

— CoUai Corda 71.

— cyatheaeibrmis 60.

— Eggeri Stenz. Göpp. 78.

— elegans Corda 60.

— Freieslebetii Corda 73.

— giganteus Corda 77.

— Gopperli .Stenz. 72.

— Gutbieri Corda 70.

— Haidingeri Stenz. 74.

— Helmintholithus Cotta 61.

— hexagonalis Moug. 61.

— Hogardi Moug. 60.

— infarctus Ung. 57.

— intertextus Corda 60.

— Klugi Göpp. Stenz. 26.

_ lacunosus Ung. 80.

— meduUosus Ung. 61.

— imtsaeformis Corda 64.

— parkeriaeibrmis Corda 77.

— plicalus Stenz. 69
— Putuni Moug. 60.

Putoni, a Vogesiacvs Stenz. 60.

— ß Saxonicus Stenz. 61.

— radiatus Ung. 60.

— Kadnizensis Corda 80.

— Scolecolilltus Ung. 65.

— Silesiacus Göpp. Stenz. 79.

— Simplex Ung. 66.

— speciosus Corda 77.

— tenuis Stenz. 62.

— Vngeri Corda 63.

— Zeidleri Corda 80.

— Zwickawiensis 80.



- 304 —

Pierophyllum genorrhachis Göpp. 287.
— arcticum Göpp. 287.

Punctstein Cotta 250.

Pychnophyllum Brongn. 153. 160.

Ratzcburg 9.

Hauchwacke 2<t. 21.

Raumeria Schulziana Göpp. 208.
— Reichenbachiana Göpp. 208.

Reiche der Algen, der GefiUs-Cry[)togamen 271.

Resultate, allgemeine, 271.

Rcu«.^ 11 12. 246.

Rhahdocarpus Göpp. Berg. 169.

— amygdalaeformis (iöpp. Berg. 171.

— Beinertianus (jöpp. Berg. 171
— caudatus Göpp. 171.

— dyaticus Gein. 171.

— Germarianus Göpp. 270.
— laeris (iöpp. 173.

— lancenlatus Göpp. 172.

— obliquHS Göpp. 172.

— oculatus Göpp. (nicht ocultus) 172.

— otoidevs Göpp. 173.

— plicatus Göpp. 170.
— pyriformis Göpp. 172.

— spalhulatus Göpp. 172.

— subangulatus Göpp. 170.

Rhabdotua verrucosus Sternb. 160.

Rhachiopterides Corda 2G7.

Römer 2. 8. 14.

Rose, G. , 2.

Rothliegendes 4. Begriff und Verbreitung in

Deutschhind . Frankreich 14. 15,

in England 15, Scliottland, Si)anien

16, Russland 16 — 18, Spitzbergen

und Nordamerika 18. 19, Asien und
Afrika 19.

Rupprecht 19.

Sagenaria 13.5.

— anceps Kichw. 13H.

— Clicmungensis Hall 137.

— excentrica Eichw. 137.

— Veltheimiana 13.5.

Sagenopteris \'r\-A 12fJ.

— antiijua Gi'ipp. 127.

— teniaefolia (iöpp. 127.

Samaroptit Göjip. 177.

— ulmiformis Göpj). 177.

•Sarga«8um inibricatum Sfhloth. 228.
Schauroth 22.

Schimpor 197.

.Schii)[)an (!.

SchixtuH variolis dcpressia et elevati» Morand 198.

Schmidt 47.

Schizi.'ito« dichotomuH GUmb 95.

Schizodendron Eichw. 13'.t.

Schiiodendron lineare Eichw. 139.

— tuberculalum Eichw. 139.

Schiiopleris Brongn. 94.

— Gumbeli Göpp. 95.

— neuropteroides Göpp. 26G.

— trichomanoides Göpp. 94.

Schieiden 47.

Schroll , Benedict, 2

Schülzia Gcin. 1(>1.

— anomala Gein. Itil.

ScitaminitC!' musaeformis Sternb. 04.

Scolecopteris Zenk. 132.

— elegans Zonk. 132.

Sealbrthia elegans Mart. 271.

Sedgwick 15.

Seemann, popul. Gesch. der Palmen 144.

Selaginen - Holz (lutb. 2-51.

Selagines 132.

Selenochlaena Corda 43.

— mirrorrhiza Corda 44.

— Reichi Corda 44.

Senft 20.

Sigillaria Brongn. 18"

— alternans Sternb. 199.

— Rrardi Brongn 201.

— Cheinungensi.« Hall 137.

— Danziana Gein. 200.

— denudata Göpp. 2'>l».

— elongata Brongn. 191'.

— Otfonis Göpp. 201.

— renitbrmis Brongn. 199.

— Sternbergi Münst. 194.

— suleata tisch. 112

Sigillaricae Ung. 186.

Simony 13

Smith William 15.

SptMiglor 22.

Sphalloj)leris Corda 45.

— gracilis Eichw. 85.

— Schlechtendali Ung. 45.

Sphenopterides >^~.

Splienopleris Brun;rn. <S7.

— artemissiaefolia Sternb. JJ8.

bipinnuta Gein. 92.

— crassinerria Gcin. W.
— cuncifolia Kut. 15G.

— dichotonia Gutb. 89.

— dichoUma \\\\\. 9(1.

— (li.sMolutii Kut. 15(5.

— erosa .Morr. S'.».

— (leinilzi (iöpp. !MI.

— Göppcrti Gcin. 90. 91.

— inicrrupic- pinnata Kut. 111.

,
— lobala .Morr. 8. 9.

— Satimanni Gutb. 89.
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Sphenopteris oxdata Göpjj. !)1.

— patens Gein. i)U.

— pimpinellifolia Göpp. 91.

— iridactylites Brongn. 88.

Spongillopsis dj^atica Gein. 26.

Sprengel, A., 6. 46.

Ssewerzow 19.

Staar-Stein , Sternstein 6. 46.

Stämme, versteintc, 11. 278.

Steirophyllum lanceolatum Eichw. 223.

Steleopteris Göpp. 267.

— angiopteroides Göpp. 267.

Stenzel, G., 2. Ü. 40. 183. 209. 218.

Stenzelia Göpp. 218.

— elegans Göpp. 218.

Siepliopteris Presl 123.

— ambigua Sternb. 123.

Stigmaria Brongn. 187.

— Anabathra Coida 199.

— dactylostigma Göpp. 199.

— elliptica Göpp. 199.

— ßcoides Brongn. 188.

— ficoides
, ß. minor Gein. 198.

— inaequalis Göpp. 198.

— laevis Göpp. 199.

— melocactoides Sternb. 198.

— minuta Göpp. 198.

— reticulata Göpp. 198.

— sigillarioides Göpp. 198.

— Socolovi Eichw. 199.

— stellata Eichw. 198.

— stellata Göpp. 198.

— undulata Göpp. 198.

— Veltheimiana Brongn. 136.

Stichopteris Ottonis Gein. 128.

System, Pflanzen-, mit Modificationen von Göpp. 6. 1 9.

Taeniopteris Brongn. 129.

— abnormis Gutb. 130.

— coriacea Göpp. 130.

— Eckardi Germ. 121.

— fallax Göpp. 130.

Tempskya Corda 44.

— macrocaula Corda 44.

— microrrhiza Corda 44.

— pulchra Corda 44.

Tephrocanna Eichw. 40.

biarmica Eichw. 40.

Tesselaria Eichw. 205.
— anliqua Eichw. 205.
— biarmica Eichw. 86. 205.

— squamosa lilichw. 205.

Thalloideae 24.

Thallophyta 24.

Thierfährten 8. 9.

Todtlicgendes 4.

Piilaeonlofr. . Banil XII. i;.

Trichomanites (Jöpp. 92.

— dislichus Göpp. 92.

— frondosus Göpp. 92.

Trachyderma squamosa Phil. 26.

Trigonocarpon Brongn. 165.

Trigonocarpus Göpp. 165.

— areolatus Göpp. Berg. 167.

— coronatus Göpp. 169.

— Dawesi Lindl. Ilutt. 168.
— dubius Hrongn. 167.

— ellipsoideus Göpp. 169.

— ßbrosus Göpp. 169.

— laevis Göpp. 274, aus Schlesien erst

später hinzugekommen und noch
unbeschrieben.

— laeviusculus Göpp, Fiedl. 168.

— Menzelianus Göpp.
— Nöfffirerathi Rronsrn. 167.

— oblon<rus Lindl. ilutt. 167.....— olivaefbrmis Lindl. Hutt. 168.

— Parkinsoni Iirongn. 168.

— pedicellatus Fiedl. 168.

— postcarbonicus Giimb. 168.

— Rössleri Gein. 168.

— Schulziana Göpp. Berg. 168.

— ventricosus Göpp. Fiedl, 168.

Tubicaulis dubius Cotta 44.

— Primarius Cotta 44.

— ramosus Cotta 41.

— rhomboidalis, ex parte, Kut. 45.

— solenites Cotta 44.

Typha latifolia 154.

Uebergangsflora von Göppert 1.

Ullmannia Göpp. 222.

— biarmica Eichw. 231.

— lironui (iöpp. 223.

— frumenlaria Göpp. 228.

— lanceolala Göpp. 231.

— lycopotioides Göpp. 229.

— selafjinoidcs Gein. 229.

Unger 19 u. v. a. O.
Variolaria hcoides Brongn. 198.

Verbreitung Pennischer Formation 3 und folg.

Verneuil 16.

Voltz 13.

Volizia Brongn. 232.

_ brevilolia 229. 232.

— heleropliyUa Brongn. 232.

— he.ragoiia Bisch, (iein. 232.

— Phiilipsi Lindl. Hutt. 229.

Wälder, versteinerte, 11.

Walchia Sternb. 234.

— affinis Sternb. 241.

— arenacea Gutb. 236.

— ßliciformis Sternb. 241.

39
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Walchia fiaccida Gö\i[}. 240.
— foliosa Lichw. 240.
— hypnoiiles Brorijrii. 235.

— linearifolia Gi">i>ii. 242.

— lotitjifolia Göpp. 242.

— piniformis .Sternb. 2.W.
— piniKitu («utb. 230.

\Valchieac Göpp. 235.

Wangeaheim vun (^unlcn 2. 17.

Warnsdorl v. 11.

Weber, Otto, 20.

Websites vesiculari? Güpp. 109.

Witham 243.

Wuraistciii 4<).

Zamia integritolia Jaccj. 214.

Zamiles Presl Stcinb. 204.
— detisifoliiis Kicliw. 204.
— tnicrolepis Kichw. 2*)4.

— sirigatiis Eicbw. 2o4.

Zechstein 19, Verbreitung 19—22.
Zeugophyllites calaiuoides Urongn. 144.

Zerrenner 5. 17.

Zobel 8.

Zonarites Sternb. 24.

digitatus Sternb. 26.

Zygopleris C'orda 43.

— primaeta Corda 43.



Verzeichniss und Erläuterung der Abbildungen.

Dass die Abbildungen nicht in regelmässiger systematischer Folge hier an einander gereiht

erscheinen, bedaure ich selbst recht sehr, doch Hesse es sich füglich nicht anders einrichten, weil die

Herausgabe des Werkes bereits im Jahre 1852 eingeleitet und damals auch schon 13 Tafeln vollendet

wurden, die nun mit dem überaus reichen später hinzugekommenen literarischen Material in Einklang zu

bringen waren. Druckfehler, wie auch hie und da leichterer Uebersicht nicht entsprechendes Arrangement

der Figuren bitte ich mit meiner Entfernung vom Druckort entschuldigen zu wollen. Die Originale zu

allen diesen Abbildungen befinden sich, mit Ausnahme einiger Fsarolithen, ^ledullosen des Berliner

Mineralienkabinets, in der Sammlung des Verfassers, welche auch in dieser Hinsicht von keiner bekannten

erreicht, geschweige etwa übertroffen wird. Die Medullosen und Fsarolithen verdanke ich grösstentheils

noch dem berühmten Forstmanne Heinrich Cotta.

Tai. 1.

Fig. 1. Equisetites contractus Göpp. S. 29.

Natürliche Grösse.

a. Das vollständigere, mit vier Gliedern

versehene Exemplar, b. c. gequetschte

Stellen, d. .Scheide.

2. Die Vorigen schwach vergrössert, Buch-
staben dieselbe Bedeutung.

3. Calamites Suckowi Brongn. Natürliche

Grösse, a. Ansatz eines Astes.

4. Dieselbe Art, weniger vollständig.

5. Asterophyllites equisetiformis Brongn.

S. 36.

Taf. n.
Fig. 1. Calamites gigas Brongn. S. 32.

a. Astnarben. Hälfte der natürlichen,

2. 3. derselbe in natürlicher Grösse.

Taf. in.
Fig. 1. Calamites leioderma Gutb. S. 34.

olatior Göpp. S. 37.Fig. 2. Asterophyllites

Fruchtähre.

3. Stengel zu der Vorigen.

4. Hutionia truncata Göpp. S. 40.

5. 6. Huttonia equisetiformis Göpp. S. 40.

Taf. IV.

Fig. 1—4. Diplazium giganteum S. 54. 81.

5. Pteris aquilina L. S. 53, dann noch

S. 81 u. 82, wo noch nähere Nach-
weisungen über die auf Taf. V. VI.

und VII abgebildeten Psaronien.

Taf. V.
Fig. 1. 2. Psaronius inlärctus Ung. ß (juinquan-

gulus S. 57—59. 81.

3. 5. Psaronius plicatus .Stenzel S. 69.

4. Psaronius musaclbrmis Corda pauper S.

64. 65.

6. Psaronius Ungeri Corda S. 63.

7. .. Puto'ni Moug. S. 60.

39*
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8. Psaronius Haidingeri Stenz. S. 74.

Taf. VI.

Fig. 1. Pdaronius conjugatus Stenz. S. 66.

2. „ Cottai Corda S. 71.

3. 4. .. simplcx Uiig. iS. 67.

5. » luusacformiä paupcr S. 64.

6. .. tenuis Stenz. S. 62.

7. „ inusaeibrmis geiiuinus S.64. 65.

Taf. Vll.

Fig. 1—3. Psaronius Augustodunensis Unj;.

S. 75.

4—6. Psaroniu.'< Eggeri Göpp. Stenz. S.78.79.

7. 8. Psaronius Silesiucus (iüpp. Stenz. S. 79.

Taf. VIII.

Fig. 1. Asterochlaena Cottai Corda S. 41.

a. Centralgefassbüudel , b. die lateralen

Gefässe.

2. Querschnitt des Wurzelstockes von Os-
inunda rcgalis S. 43. a. und h. die-

-seibe Bedeutung.

3. LänMschnitt der Voriffcn , a. und li.

dieselbe Bedeutung.

4. Taeniopteris coriacea Göpp. S. 130.

5. 6. „ fallax (iöpp. S. 130.

7. Schizopteris trichonianoides Göpp.
S. 94.

8. Asterocarpus Gcinitzi fiutb. sp. S. 128.

9. Cyclopteris rarinervia Göpj). S. 116.

Taf. IX.

Fig. la. .Vsterochlaena Cottai Corda S. 41.

1 b. V'cr^jrösserun'j.

2. Taeniopteris coriacea Göpp. S. 130.

3. „ fallax Göpp. S. 130.

4. 5. Schizopteris trichomanoides («öpp.
6. 7. „ Gümbcli Göpp. S. 95.

8. Hvmenophvllites complanatus Göpp.
S.' 93.

9. .Sphenopteris crassinervia (iöp|>. S. 90.

10. Die Vorige, Vcrgrösscrung eines Fieder-
blättchens.

11. 12. Sagenoptcris Perinica (iöpp. S. 127.

13. Vcrgrösscrung eines Theilcs von Fig. 12.

Taf. X.
Fig. 1. Neuropteris imbricata Göpp. S. 100.

2. „ „ vcrgrössert.

3. SphcnoptcriH integra (icrin.

4 „ „ vcrgrössert.

Beide Farne auf ein und derselben Tab-I.

Soll auf .S. 92 folgen, hier die Beschrei-

bung Sph. iütcgra hinzuzufiigen.

Taf. XI.
Fig. 1. Neuropteris cordata Brongn. S. KX).

2. Etwas vcrgrössert ein Fiedcrbliittrhcn.

3. Ncuroptcrin [iteroides (iöpp. S. 101.

4. Neuropteris pteroides Göpp. S. IUI.

Vergrössertes Fiederblättchen.

Taf. Xll.

Fig. 1. Sphenopteris oxydata (iöpj). S. 91.

2. Vcrgrösscrung eines Fiederblättchens.

3. Odontopteris Permiensis Brongn., unterer

Theil, S. 112.

4. Dieselbe .^rt , aber oberer Theil eines

grösseren Wedels.
5. iSeuroiiteris salicifolia ^\'angenh. S. 102.

Taf. XIII.

Fig. 1. 2. Callipteris aIHnis Göpp. S. 105.

3 4. Dioonopteris Permiensis S. 126.

5. Cyclopteris exsculpta (iöpp. S. IIG
6. « cordata (töpi). S. 117.

Taf. XIV.
Fig. 1. Callipteris confert;\ Brongn. ß intermedia

Göpp. S. 105.

2. 3. Odontopterit: Schlotheiini Stcrnb.

S. 109.

4. 5. G. 7. Odontopteris obtusiloba Naum.
S. 108. 109.

8. 9. 10- Odontopteris Stiehlcriana Göpp.
S. 108.

11. 12. Odontopteris crassinervia Göpp.
S. 113.

Taf.^ XV.
Fig. 1. Cyatheites Schlotheiini (Jöpp. S. 120.

2. 3. Odontopteris strictinervia Göpp.

S. 114.

4. 5. Alethopteris lingulata Göpp. S. 118.

Taf. XVI.
Fig. 1. Cyatheites Schlotheiini Göpp. S. 121.

2. Fruchttragende Fieder, etwas vcrgrössert.

3. Cvatheites Schlothcimi ß latifolius Göpp.
S." 121.

4. Fieder desselben, vcrgrössert.

Taf. XVII.
Fig. 1. Cyatheites deusifolius Göpp. S. 120.

2. Ficder, etwas vcrgrössert.

Taf. XVIII.
Fi". 1. Neuropteris ciculacfolia Göpp. S. 102.

(Ucn Druckrchler cicaluctölia bittet man
zu verbessern.)

2. Fiedcrblättehen, etwas vcrgrössert.

3. .Methopteris falrata (löj)p. S. 118.

4 Etwas vcrgrössert.

Taf. XIX.
Fig. 1 — 7. Lepidostrobus lincari.s (flipp. .S. 140.

8— 13. .. attenuatus Göpp. S.

141.

14— 16. LcpidostrobusgcmmacfomiisGöpp.

S. 142.

17. Lepidostrobus pachvrhachis (Jöpp.

S. 142.
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Taf XX.
Fig. 1—8. Lepidostrobua giganteus Göpp. S.

142. 143.

9. Lepidostrobus variabilisHook. S. 143.

10. „ fastigiatus Göpp. S. 143.

Taf. XXI.
Fig. 1. Männliche Blütbc S. 152. Nach

Goldenberg männliche Blüthe einer

Nöggerathia (Botryoconus Goldenbergi

Göpp. vorläufig genannt) , mit Nögge-
rathia platynervia Göpp., aus den Koh-
lenlagern von Eschweiler -Pumpe bei

Stolberg.

2. Dieselbe, jedocii mit einem Blatt von
Nöggerathia palmaeformis, aus dem
Eisenbahnschacht jenseits Sulzbach bei

Saarbrücken. S. 158.

3. Die vorige Blüthe oder Frucht etwas

vergrössert.

4. Nöggerathia cyclopteroides Göpp. S. 157.

5 „ plicata Göpp. S. 158.

6. Vergrösserung eines Theiles derselben.

Taf. XXII.
Fig. 1. Jüngeres Blatt in der Entwickelung von

Nöggerathia palmaeformis S. 158.

Leider in der Lithographie gänzlich

missrathen , da keine Spur der zarten

Nerven wiederjieseben erscheint.

2. Ein grösseres , liegt ebenfalls in der

Entwickelung. a. Theile desselben,

die in der Ausdehnung begriffen sind.

3. Nöggerathia platynervia Göpp. S. 157.

4. Dieselbe Art.

5. Zwei vergrösserte Nerven in ihrer Zu-
sammensetzung von Fig. 4.

6. 8. Cordaites principalis Gein. S. 169.

7. 9. Vergrösserungen.

10. Cordaites borassifoliusEttingsh. S, 160.

11. 12. Vergrösserungen.

Taf. XXIII.
Fig. 1. Schützia anomala Gein., auf der Tafel

noch als Anthodiopsis Bcinertiana Göpp.
bezeichnet. S. 161 — 164.

2. Dieselbe etwas jünger.

3. Drei einzelne Fruchtstände.

4. Zerbrochene Fruchtstände mit den
Samen bei a.

5. Einzelne Fruchtstände.

G. Mit wohl erhaltener Basis. (Da während
derPublication unsererArbeit diesePflanze

von Geinitz beschrieben wurde, Hess sich

der von ihm gegebene und nach dem
Rechte der Priorität allein gültige Name
Schützia anomala auf der bereits fertigen

Tafel nicht mehr anbringen.)

Taf. XXIV.
Fig. 1. Schützia anomala Gein. aufder Tafel noch

als Anthodiopsis Beinertiana bezeichnet.

2. Bruchstücke derselben Art, mehr ge-
schlossen.

3. Einzelner Fruchtstand mit sehr deut-

lichen Hüllblättern, ebenso Fig. 5 b.

4. Dictyothalanius Schrollianus Göpp. S.

164. 165.

5 a. Derselbe mit abgefallenen Samen.
6. Derselbe, Skizze eines sehr unvollkom-

men erhaltenen Exemplars , nur auf-

genommen, um die Grösse der Frucht-

traube zu zeigen.

Taf. XXV.
Fig. 1. Dictyothalamus Schrollianus Göpp. S.

164—165.
2. Einzelner Fruchtstand mit Stiel.

3. 4. Wie Fig. 2, aber von verschiedenen

Seiten.

5. Fruchtstand (vielleicht Cardiocarpus
crbicularis Ettingsh.) S. 175.

6. Fruchtstand, ähnlich dem von Voltzia

heterophylla Brongn. S. 232.

Taf. XXVI.
Fig. 1. Rhabdocarpus plicatus Göpp. S. 170.

2. 3. 4. „ subangulatus Göpp.
S. 170.

5. Oreodoxites Martianus Göpp. S. 147.

6. Rhabdocarpus laevis Göpp. S. 173.

7 — 18. 21 — 23. Cardiocarpus orbicularis

Ettingsh. S. 174—175.
19. 20. Samen von Cardiocarpus attenuatus

Göpp. S. 176.

24. Didymotheca cordata Göpp. S. 178.

25. 26. 28. Coprolithen?

27. Acanthocarpus xanthioides Göpp. S.

178.

Taf. XXVH.
Fig. 1. Trigonocarpus Schulzianus Göpp. S. 169.

1 * „ coronatus Göpp. S. 169.

2. ., fibrosus Göpp. S. 169.

3. 4. Rhabdocarpus amygdalaeformis Göpp.
S. 171.

5. Rhabdocarpus lanceolatus Göpp. S. 5.

6. „ oculatus Göpp. S. 172.

Als Druckfehler steht sowohl im Text

wie unter den Abbildungen occultus,

was man zu verbessern bittet.

6* Rhabdocarpus comjilanatus Göpp.
7. 8. Rhabdocarpus obliquus Göpp. S. 172.

9. 10. Rhabdocarpus ovoideus Göpp.
S. 173.

11. Cyclocarpus carinatus Göpp. S. 149.
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12. 13. 14. 15. Cyclocarpus intermedius

Göpp. S. 147.

16. Zaiacca confierta Mart.

17. Chlamy(locari)us palmacformis Güpp.
S. 15C».

18. Oreodoxa regia Iliinib. S. 147.

IP. Bactrim ciliata Man.

Tai. XXVlll.
Fig. 1. Cardiocarpus umbonatus Güpp. S. 175.

2. .. atteniiatiis Güpp.
3. „ pcdicellatus Göpp. S. 176.

4. V, apicul.Ttus Ciüpp. S 176.

5.6. j,
subtriiinj^ularis , ersteres

Exemplar auf einem Blatte einer

Neuropteris S. 176.

7. Cyclocarpus vanniformis Güpp. S. 148.

8. 9. Acantliocarpus xanthioides Güpp.
S. 177.

10. Samaropsis ulmit'ormi.'« (iü]tp. S. 177.

(Aus Üebersehen mit Fig. 19 be-

zeichnet.)

11. Dieselbe in früherem oder jüngerem
Stadium. (Aus Versehen mit Fig. 10
u. 11 bezeichnet.)

12. 13. Didymotheca cordata Güpp. S. 178.

14. BlüthcnhüUe? S. 14.3.

15. Blattina rarinervis Güpp. Insekten-

flügcl in natürlicher Grösse. S. 289.
16. Derselbe vergrüssert.

17. Blattina ncurüi)teroide.s Güpp.
18. Vergrüssert.'

Tal. XXIX.
Fig. 1—7. Ullmania lanceolata Güpp. S. 231.

7 (nebenUllmannia lanceolata). 13.14.15.16.
Cyclocarpus intermedius (iöpp. S. 147.

8.9. Unbestininit. (Früher als Khabdo-
carpus trincrvatus betrachtet, indessen
wohl zu Ullmannia lanceolata gehürig.
S. 17.3. 231.

10. Rhabdocar[>U8 caudatus Güpp. S. 171.
10* „ Beinertianus Göpp. S. 171.
11. n pyriCormis (iöpp. .S. 172.

12. „ s[)atliidatus (j<ipp. S. 172.

17. 18. Cyclocar^ius gibbtrosus (uin, (nicht

Güpp.) S. 149.

19. 20. Carpolithes mcmbranaceus Göpp.
.S. 178.

Tal. XXX.
Fig. 1. Calamodendron »triatum Brongn., in

natürlicher Farbe. S. 180—183.
2. Calamodendron »triatum mit Astnarben.

(Mougcof.)

4. Calamodendron siriatum , Copie nach
Vngc.r,

3. Abbildungen der LultgUnge von Fig. 1.

S. 182.

Tal. XXXI.
Fig. 1. Calamodendron striatum Brongn. Quer-

schlirt' nach Ungcr .S. isl.

2. Calamodendron striatum Rindenlängs-

schnitt .S. 182.

3. Calamodendron striatum (^ucrschliH', um
die .Structur des Markes und Holzes zu

zeigen S. 182.

Taf. XXXI I.

Sümmtliche Exemplare nach Photographien
und in natürlicher Farbe.

Arthropitys bistriata Göpp. S. 183.

Fig. 1. aus der Cottaischcn .Sammlung Nr. 518.

Cotta's Dendrolith. t. 15, f. 3.

2. Cottaische Sammlung Nr. 3347.

o. „ „ „ oooJ.

4. „ . . 3344.

5. „ r,
- 3341.

6. ., .. „ 3340.
7. Arthropitys mit quirlformig gestellten

Astnarben (Samnd. des Verfassers).

Taf. XXXIII.
Fig. 1. Querschliff von Arthropitys bistriata

Güpp. S. 183—85., aus Mougeot,
essai d'unc Flore du nouveau grcs rouge
des Vosges etc. t 5. f. 6.

2. Vergrüsserung eines Theilcs des vorigen

(löOhich), eines Exemplars der .Samm-
lung des Verfus.<crs.

.3. Kindenlängsschlifl' von Fig. 1 (Mougeot.
I. c. t. b. i. 7).

4. Ein Markstrahl im Kindenliingsschliff.

5. Murkstrahl, seitliche Ansicht imCentruni
oder Markstrahlcnliingsschlirt".

6. l'hotographische .Vnsicht eines Exem-
plars von Arthropiiys bistriata Göpp.
(Präger .Mincralicnkabinct). S. 184.

185.

Taf. XXXIV.
Fig. 1. Sigillaria denudata Göpp. S. 200.

2— 8. Entwickchmgsstufcn der .Siigmaria

ficoidcs, a. stets das Vegctatiousceiiirum.

Die den Figurennumniern beigegebenen

Bruchzahlen beziehen sich auf die Ver-

kleinerung des Originals S. 190.

Taf XXXV.
Fig. 1. 2. Entwickelungsstufen von .Stigmaria

ficoides Brongn. Bei Beiden a. dos

Vegetalionscentrum .S. 190.

.3. Siigmaria ficoides in natiirlirhcr Lage
bei Kirchhördo im Dortmunder Revier
•S. 191.
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Taf. XXXVI.
Fig. 1. 2. Wurzelstock einer Stigmaria von

Schatzlar S. 191.

3. Situation eines Sigillarien-Stigmarien-

Stammes aus der Carolinen-örube bei

Hohenlohe-Hüttc in Oberschlesien (S.

192. a. Narben der Sigillaria, b. all-

mähliche Verflachung der Rillen und
Furchen, c. Hervortreten der Stigmaria-

Narben, d. die zusanimengequetschte
Basis, e. hiezu gehörige Zweige und
AVurzelfasern der Stigmaria.

4. Ganzer Stigmarien - Sigillarien - Stamm
(Lyell, Geologie, IL p. 130. f. 481.)

5. 6. Keimende Funaria hygrometrica (aus

Schimper's Recherches sur les Mousses
etc. t. 1. f. 6.) S. 197.

Taf. XXXVII.
Fiff. 1. Ganzer Stamm von StisTraaria-Siffillaria

,
OD

nach Bmney S. 197.

2. Abbildung eines Sigillarien-Stammes mit

Wurzeln S. 189 , a. abgebrochener
Stamm , b. dichotome AVurzeln , Origi-

nal entlehnt aus meiner Abhandlung über

Stigmaria ficoides, in Deutsche geolos:.

Zeitschrift, 3. Bd. 1852. t. 22. f.
"2

(Bonner Museum).
3. Ganzer .Stamm von Stigmaria-Sigillaria

nach Da^v.-^on S. 197.

4. Zapfentragender Zweig von Lepidoden-
dron frondosum Göpp. S. 135.

5. Ilohldruck der Blattnarben.

6. Relief derselben S. 135.

Taf. XXXVIII.
Fig. 1. 2. 3. Stenzelia elegans Göpp. ohne

Holzrand (Cotta's Samml. Nr. 3275.

3274. 502) S. 218.

4. Stenzelia elegans mit Holzrand (Copie
nach Cotta).

.^) Querschliff in llOfacher Vergrosserung
einzelner, den Farnen ähnlicher, durch
Chalcedon ausgefüllter Gefässe. S. 220.

n. Längsschliff' des vorigen Stücks bei

33facher Vergrosserung S. 221.
7. Einzelne Getässe desselben bei 240facher

Vergrosserung S. 220.

Taf. XXXIX.
Fig. 1. Stenzelia elegans Göpp. S. 219.

Querschnitt des mittleren Theiles.

2. Querschnitt einzelner, den Dracaeneen
ähnlicher Gefässbündel.

3. Stärkere Vergrosserung der Gefäss-
bündelpartie von Fig. 2.

Taf. XL.
Fig. 1. Nüggerathia ctenoides Göpp. S. 159.

2. MeduUosa stellata, Querschliff", S. 209
212).

3. Vergrosserung eines Theiles des Vorigen.
4. Vergrosserung eines inneren strahligen

Holzcylinders.

5. Einige punktirte Gefässe aus dem
äusseren Gefässkörper der Medullosa
stellata S. 212.

Taf. XLL
Medullosa stellata Cotta in natüriicher Farbe

und Grösse nach Photographien .S. 209.
Fig. 1. 2. 3. 4 5. 6. 7. Sämmtlich Querschliffe.

Bei allen diesen Figuren bedeutet A
den Markcylinder, B den Holzcylinder
und C die Rinde. Wegen der übrigen
Bezeichnungen müssen wir auf den Text
der Beschreibung verweisen, was nicht

blos von dieser, sondern auch von der
folgenden Doppeltafel gilt.

7. Aus dem Markcylinder mit mehreren
sternförmigen Holzkörpern (Original aus
Autun).

8. Vergrosserung aus dem Innern von
Fig. 5.

Taf XLII. XLIII.
Fig. 1. Medullosa stellata Cotta, Verjrrösserunir

eines Kreisabschnittes aus Taf XLL
Fig. 2. S. 210—214.

2. Querschlitt' aus dem Holzcylinder des

Vorigen, vergrössert, S. 213.

Taf XLIV.
Fig. 1. Querschnitt von Dioon eduie Brongn.

S. 215.

2. Trichomanites frondosus Göpp. S. 92.

Taf XLV.
Fig. 1—26. Ullmannia Bronni Göpp.

27. 28. Chamaecyparis sphaeroidea Rieh.,

früher Cupressus thyoides.

Die Erklärung der einzelnen Abbil-

dungen befindet sich bei der Beschrei-

bung S. 227.

Taf XLVI.
Fig. 1. Ullmannia frumeutaria Göpp., a. der

Zweig, b. der Zapfen.

2. 3. Zweige mit Blättern S. 228—230.
4. 5. Ullmannia lycopodioides Göpp.

Beblätterte Aeste.

6. Vergrösserte Blättchen von Fig. 4.

Taf XLVII.
Voltzia heterophvUa Brongn. S. 232.

233

Taf XLVIU.
Fig. 1. Walchia piniformis Sternb. S. 235—249.
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Zweige
Darben.

mit spiralig gestellten A8t-

2. Ganzer Zweig der Vorigen mit den
gefiederten, nach zwei Seiten hin ge-

drängten und daher scheinbar zweireihig

gestellten Aesten.

3. Walchia piniformis mit sperrig abstehen-

den Blättern.

4a. Walchia pinifomiis mit Blattnarben,

b. Zweigende.

5. Walchia piniformis. Zweigende.

6. Walchia pinifurmis. a.Forni mit dicklichen

Blättchen, b. Abdrücke vonRegentropfen.

7. MikroskopischeVergrüsserungeinesBlätt-

chens der Walchia piniformis, a. Mittel-

nerven, b. parallele Seitennerven S. 238.

Taf. XLIX.
Fig. 1. Walchia pinitbrmis S. 239. Zweig mit

am Ende sich bildenden Fruchtzaplen."

2. 3. Gestielte Fruchtzapfen.

4a. Gestielte Zapfen , b. Samen , die mit

diesen Zapfen am häufigsten vorkommen.
•öa. Gestielter Zapfen, b. mit kleineren

Samen.
6 — 9. Ungestielte Zapfen. ,

10. Vier isolirte Samen von Fig. 4 a.

11. 12. 13. 14 Zweige mit männlichen
Blüthen S. 239.

Taf. L.
1. Walchia Haccida Güpp. S. 240—241.
2. Die Vorige mit einzelnen Blättchen.

3. 4. lOfache Vergrüsserung noch an-

sitzender Blättchen, die nicht flach vor-

liegen. Bei a. die Carina, bei b. die

seitliche parallele Streifung.

5—9. Zu dieser .\rt gehörende Frucht-

zapfen.

Taf. LI.

Fig. 1. Walchia filiciformis Stemb.
,

jüngere
Zweige.

2. Dieselbe, einzelne Blättchen etwa 6fach

vergrössert, a. die .Mittelnerven oder die

Oarina, b. Seitennerven.

3.4. Aelterc Zweige, welche die sichel-

förmig zurückgebogene Spitze noch
deutlicher erkennen lassen.

5. (leotielter Zapfen mit Blättchen von
Walchia filiciformis.

6. Jüngster Zapfen von Walchia lineari-

folia Göpp.
7. Walchia linearifuiia (iöpp. , etwas ver-

blätterter Zweig .S. 242.

8. Zweige mit vollständig erhaltenen

Blätiem.

0. Endspiizc eines Zwcigca.

Fig.

10.

11.

Taf LH.

Zapfen von Walchia linearifolia.

Dessgleichen mit oberhalb liegenden

Biättchen derselben Art.

Fig. 1. .Spitze eines Zweigea von Walchia pini-

formis.

2. Ullmannia biarmica Eichw. S. 231.

3 Lcpidostrobus gemmaeformis S. 142.

4. 7. „ attenuaius fiöpp. S. 141.

5 Entblätterte Spindel von Walchia pini-

formis.

t). Fruchtzapfen von Walchia filiciformis

Stemb. S. 241.

Lepidostrobus attenuaius Göpp.
Taf. Lill.

Fisr. 1.

2.

Taf LIV.
Fiff. 1.

Taf. LV.
Fig. 1-

1

2.

Walchia longil'olia Gö|>p. S. 242.

.Stamm mit Astansatz, vielleicht von der

Vorigen.

Ilauptansicht des Araucarites Saxonicus

(verkleinert), a. oberes und b. unteres

Stück S. 251—255.
2 Das imtcre Stück von Fig. 1 b. um

die Verbreitung der Wurzeln zu zeigen.

(Der dazwischen beiden befindliche

Maasstab zz 7 P. F.)

.3 Araucarites Saxonicus von der Vorigen

mit concentrischen Holzkreisen vulgo

Jahresringen in natürlicher Grösse und

Farbe wie die folgenden Figuren 4.

5 u. 6.

4. Dieselbe Art in röthlichcm Ch.ilcedon.

5. Araucarites .Saxonicus in Hornstein.

6. „ r,
mit Feldspath-

Krystallen.

7. Araucarites Schrollianus Göpp. Stupnai-

Berg bei Peczka in Böhmen , Länge
6 Fuss 7 Zoll, Breite und Durchmesser
3' ( Fuss. a. Astansatz. Eine nach-

träglich hier noch hinzugefugte Abbil-

dung, deren im Text S. 248—249 nicht

mehr trcdacht werden konnte.

-8. .Vraucarites Saxonicus (Jöpp. S. 253.

Qucrschliflo, 55fache Vergröaserung.

Markstrahlcnlängsschiiff 55fach, a. Pro-

chym - Zellen mit Tüpfeln , b. Mark-
strahlen.

.3. Dc.xgl. mit zahlreicheren Markstrahlen,

,55fachc Vcrgr<">.*scniiig. a. b. dieselbe

Bedeutung.

4 Stärkere Vergrösseriing (240fache) einer

getüpfelten Prosenchym-Zelle von Fig. 3.

.5. ^larkslrahlenlängssrhliffniit HarzgüngeD
bei a. (."xifache N'crgrösserung).
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6. Querschliff, a. mit Harzgängcii, öötach
vergrössert.

7. Ein einzelner Harzgang , stärker ver-

grössert, Harz noch vorhanden (240f'ach).

8. Kindenlängsechliff, 55fach vergrössert.

a. Prosenchym-Zellen, b. Äfarkstrahlen.

Taf. LVI.
Fig. 1. Astreicher Stamm von Pinus Picea,

a. Narben der Aeste S. 255, b. ihr

Ursprung vom Markcylinder.

2. Araucarites Saxonicus, astreicher Stamm,
Hälfte der natürlichen Grösse (Original

im K. Sächsischen Mineralicnkabinet

zu Dresden), a. Querschliff, b. kleinere

Astnarben und c. eine grössere.

3. KleinerAst der vorigenArt. a. Astnarben.

4. Dasselbe Stück von der inneren Seite.

a. Astnarben S. 255.

Taf. LVH.
Fig. 1—5. Araucarites Ehodeanus Göjip.

1. Markstrahlenlängsschliff. a. Getüpfelte

Prosenchym - Zellen , b. Markstrahlcn,

55fache Vergrösserung.

2. Zwei Prosenchym-Zellen, 240fache Ver-
grösserung. a. Tüpfel der Zellen.

3. Rindenlängsschliff, a. die tüpfelfreieren

Holzzellen, b. Markstrahlen, 55fachcVer-
grösserung.

4. Ein Markstrahl von der Rindenseite,

240fache Vergrösserung. a. Die Zellen,

b. die Hohlräume zwischen den Tüpfeln

der Holzzellen.

5. Querschliff', 55fache Vergi-össerung. a.

Holzzellen, b. Markstrahlen.

6—9. Araucai-ites pachytichus Göpp. S. 257.

6. Querschliff, ööfache Vergrösserung. a.

Holzzellen, b. Markstrahlen.

7. Zwei Prosenchym-Zellen mit Tüpfeln,

240fache Vergrösserung.

8. Desgl., um die Markstrahlen zu zeigen,

1401ache Vergrösserung.
Taf LVHI.

Fig. 1— 0. Arthropitys ezonata Göpp. S. 185.

1. In natürlicher Grösse und Farbe.
2. Rindenlängsansicht , 55fache Vergrösse-

rung. a. die grossen Markstrahlen.
3. Querschliff, a. Holzzellen, b. Mark-

strahlen.

4. ^Tarkstrahlenlüngsschliff, 55 fache Ver-
grösserung. a. Holzzcllen mit treppen-
gefässartiger Streifung.

.5. Oberes Ende einer .«olchen Holzzelle.

6. Rindenlängsschliff, 240fache Vergrösse-
rung. a. Holzzellen ohne Streifung,

b. die vielstöckigen Markstrahlen.
raI«contO'.-r , Baml KU. c.

Taf LIX.
Fig. 1-3. Aporoxylon primigenium Ung. S.

245.

1. Querschliff. a. Holzzelle, b. Mark-
strahlen.

2. Markstrahlenlängsschliff. a. b. dieselbe

Bedeutung.

3. Rindenlängsschliff.

4—6. Protopitys Bucheana Göpp. S. 246.
4. Querschliff, a. Holzzellen, b. Mark-

strahlen.

5. Markstrahlenlängsschliff. a. b. dieselbe

Bedeutung.
6. Rindenlängsschliff.

7—9. Pissadendron primaevuni Endl. S.246.
7. Querschliff.

8. Markstrahlenlängsschliff.

9. RindenlänjTsschliff.

Taf. LX.
Fig. 1. Araucarites Saxonicus Göpp. (Calamitea

concentrica Cotta) S. 251.

2. Vergrösserung des Querschnittes.
3— 8. Araucarites medullosuss S. 259.
3— 6. 9. Exemplare in natürlicher Grösse.

7. Rindenlängsschliff. a. Markstrahlen, b.

Holzzellen.

8. Centrumlängsschliff. a. Markstrahlen,

b. Holzzellen mit Tüpfeln.

9. Querschliff, skizzirt, um das Verhältniss

des Markcyllnders zum Holzkörper zu

zeigen.

Taf LXI.
Fig. 1— 6. Psaronius Klugei Stenz. Göpp. S.

261—266.
1. Von der Seite, in natürlicher Grösse

a— of.

2. 3. Querschnitt.

4. 5. Getässbündel.

6. Vergrösserung eines Gefässbündels.

7. Steleopteris angiopteroides Göpp. , in

natürlicher Grösse (S. 2G7). a. Hori-

zontale Ansicht der einzelnen Gefäss-

bündel, b. Gefässbündel in kurzem
Längenverlauf.

8. Vergrösserung eines Theiles eines Ge-
fässbündels und Umgebung, a. Ver-
rottete Parenchym-Zcllen, b. structurlose

Chalcedon-Masse, c. Gefässbündel.

9. Querschnitt von Angiopteris, pteroides

in natürlicher Grösse.

Taf. LXII.
Fig. 1—6. Nöggerathia Göpperti Eichw. S. 154.

1. 2. „ „ fl
Seiten-

ansichten.
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Tal.

Fiji.

3. Querschliff von der Mitte.

4. Eine Seitenansicht, a. mit dem stiel-

artigen Gebilde.

5 (Juerächliff mit den Luftgängen, a. Das
Innerste,

tj. Ansicht der Spitze, Queransicht.

7. Querschnitt von dem .Stengel von
Typha latifolia.

8. Querschnitt einer Knospe von Musa
snpientum.

8 * Derselbe von Musa rosacea.

9. (Querschnitt einer Knospe von Amomum
üranum I'aradisi.

10. Scliizopteris neuropteroides Göpp. S.

266.

LXllI.
1. Medullosa stellata Cotta S. 216—217.

<^Original in meinem Besitze.) Die Be-
deutung der Buchstaben am angezeigtenO OD
Orte.

2. Encephalartos Aitensteini Lehm. S. 217.

Querschnitt, a. Gefässbüudei im Mark.
3. Einzelnes Gelässbündel von Encephalar-

tos longifolius.

Taf. LXIV.
Fig. 1. Steinkohle mit Blüttern, wahrscheinlich

von Araucarites S. 245.

2. Ein einzelnes Blättchen.

3. Araucarites Hhodeanus mit quirlformig

gestellten Astansätzen S. 257.

4. Calathiops Beinertiana S. 268.

5. Einzelne Fruchtblätter der Vorigen.

6. Semen (Trigonocarpus ? ).

7. Calathiops acicularis Göpp. S. 269.

8. „ microcarpa Göpp. S. 270.

9. Ansicht einer Frucht der Vorigen von
der Basis aus.

10. Vergrösserte Fruchtblätter von Fig. 8.

IIa. Blattina splendens (iöpp.

12. 13. Blatta orientalis.

14. Khabdocarpus Germarianus Göpp. S.

270—271.

15 Fruchtzweig von Seaforlhia clegans

(Mart., llistor. palmar., III t. 106).

16. 17. Frucht von Cocos comosa Mart.

(ej. operis, II. t. 88).



Verbesserungen im Text.

S.-2,
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S. t7t76,

m,
l",
i-s,

179,

179,

186,

IS-,

192,

105,

195,

2111.

201,

201,

201,

202,

204,

217,

219,

220,

221,

19 T. u. Taf. XXVnil.
7 T. n. frnctu st frncto.

7 V. n. bicorniit n st bicornntu.

U V. u. Bractcc st Bractcre.

3 V. n. lineata st striata.

9 V. u. verschieden {Art hropity s).

12 V. o. ist Cl. V. Dicotyledones gjmnospennae

zu streichen.

16 V. u. Farnen.
S T. n. dubie.
IS V. o. Bergmeister statt Bürgermeister.

17 V. u. aus den st anf die.

15 V. u. ihrer st. ihre.

S V. o. nndnlatn.
lOf. v.o. decorticato, striato, angiila-

to-, dimidio, emarginato.
20 V. o. Lübejün nach Germar, im Saarbrücken'-

scben nach (ioldenberg.

S V n. im ntrindeten Stamme.
7 V. u. Frucht- Achsengebildcn.

19 n. 23 microlepis Eichw. st microlopis.

13 V. o. mit in die Oberfläche eingekitteten Roll-

kieseln etc.

15 V. u. vor st von.

LS v. n. Taf. XXXIX. Fig. 2. .T, Taf. XXXVIII.

Fig. l-3b.
12 V. u. zeigt dunklere (b) oder strichweise h. f.

Stellen (a).

3 V. o. Taf.XXXIX. Fig. 2 unten; (Taf. XXXVIII.

Fig. 5. 6 c ist zu streichen).

16 V. o. Stcirophyllum st. Stcinophyllum.

3 V. o. Bezeichnung st. Beschreibung.

224,

225,

232,

230,

236,

236,

237,

245,

250,

255,

264,

269,

271,

271,

272,

273,

273,

273,

273,

274
274

276,

276,

, 5 V. u. Lehmann st Lechmann.
, IS V. o. Fig. 13 mit . . st Fig. 15 mit . .

, 6 V. n. Taf. XXV. Fig. 6 st. Taf. XLVII. Fig. !.

„ 9 V. o. ist imliricatis einmal zu streichen.

, 9 V. o. lax in sc Ulis st laxinraulis. *

, 6 V. u. ist in Schlesien bei Neurode , in Böh-
men bei Braunau zu streichen.

, 1 5 V. u. V o n st und.

„ l V. o. gekrümmten St. gekämmten.
„ 8 V. o. Taf. XI. st Taf. II.

, 2 V. (>. Saarau st. Saaran.

, 10 V. o. acht st. drei.

, 19 V. 0. Fig. 6 St. 7.

. 13 V. 0. Bactris st Bactrix.

, 14 V. 0. Seaforthia st. Scaforthia.

. 1 V. u. eiiuiso tiformis Brongn. st. rigidus.

rechts Z. 4 Neurnpteris angusiifulia Brongn. im Text
nicht enthalten, erst nach dem Druck dessel-

ben von Gcinitz aufgefunden.

Z. IS V. o. rechts streiche Calliptcris principolis

Göpp.
„ IS V. n. inaei|ualis Eichw. st. inaequalis Fisch.

, 3 u. 4 Ileniitplitcs Cnrioni Ung. und II. hctero-

morphus n<ich unhoschriobeu.

links, Z. 9 Schwcdesiana st. Schnedesiana.

rechts, Z. II Trigonocarpus laevis Giipp. noch tin-

beschrieben.

Z. S V. u. 23—24 st 19—20.

, 3 v. u. hinter plumosa ist einzuschalten : Psa-

ronius Freieslcbeni , musacformis , arcnaceus,

Haidingeri.

Verbesserungen auf den Tafeln.

Taf. IS. Nenropteris cicutaefolia statt N. cicatae-

folia.

Taf. 27. Rhabdocarpns oculatus statt Rh. occultns.

Taf. 23 nnd 24. SchOtzia anomala statt Anthodiopsis

Beinertiana.

Taf. 25. Zur Unterschrift zuzusetzen: Fig. 5 Fnichtsland
von Cardiorarpon (S. 1751, Fig. 6 von Voltzia

(S. 232).

Taf. 28. Fig. 11 statt Fig. 19; — Fig. lo statt Fig. lo. 11;

in der Unterschrift Fig. is statt Fig. 19.

Taf. 39. Stenzelia elcgans statt Stenzelia clengans.
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I. Calamitcs loioih'inui Uiilb.

tninc'iila Gi'i|ip.
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1-4. Diplazium giganfeum. — ä. Pteris aquilina.
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S. F.*. Ilaidingi'ri Stenz.
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J'af. VI.
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1. rsaronius conjiigatus Stenz. — 2. Ps. Cotiai Conla. :i. 1. Ps. simiilox Uiig. - '\ 7. Ps. musaeluiniis Corila. — ü. Ps. teuuis öteiiz.
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Taf. VIII.

(j Stejizelgez.
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V..

1. Asterochlaona Coliai Cor.lii. 2 :<. Osiimmla ipgalis L. - 4. Taenicpteris coriai-ea GOiip. - 5. ti. Taeuiuplcri» tallax Uiipp.

7. Schizopteris trichonianoides Göpp. - 8. Astfirocaipus Geiniizi Giitb. spc. - il. Cyclopteris rarinervia Gftpp.

i.ithoyr. u Druck r lli Fi\chfT in iestel
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„4, Asxmann nr
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1. 2. Noiiroptoris cnUata liiongn. - t. I. Neuropteris pleioides Göpp.
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l'iilaeontogr. IW. XIL Taf XIII.

I. 2. Calliptftris aftinis Giipp. — 3 4. Dioonopteris Peniiica Göpp.
5. Cyclopteris cxsculpta Göpp. — 0. C. cordata Göpp.
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t Callipteris conferta GBpp. — 2. 3. Odontoptens Schlotheimi Brongn.

4.-7. 0. obtusiloba Naum. — 8—10. 0. Stiehleriana Göpp. —
U. 12. 0. cfassinervia Göpp.
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Alcthoptens lingiilala Gi.pp.
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1 2. Cyatheitos Schlotl.cimi Gftpp. - 3 4 C,v Schlotheiini, var. latifolius Göpp.
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1. 2. Cyatheites densifolius Qöpp.



^f"^"'^! P.U,/>V



Palacontogr. Bd. XIL
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I. 2. Neuroplcris cicataefoUa GOpp. -- 3. 4- Alcthopteris falcata Göpp.
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1 -. Lppidostrobiis linearis GOpp. - 8—13. L. attennatus Göpp.

U— IG. L. gommaeformis Gi.pp. — 1". L. pacliyrbadiis Gopp.
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1-8. Lepidostrobiis giganteus Göpp. — 0. L. variabilis Hooker. —
10. L. fastigiatus GOpp.
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1—3. Nöggoraüilft. — 4. Nöggcrathia c



Utf&

ll

jiiisroides Göpp. — 5. Nüggerathia plicata Göpp.
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platynervia Göpp. — 6— 9. Cordaites prinzipalis Gein.
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6.

I. 1. i. ob. Anthodiopsis Beinertiana Güpp. -- 4— C. Dictyothalamus SchroUianus G&pp.
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1—4. Dictyothalamus Scbrollianus Göpp.
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I. Rhabdocarpus plicatus Göpp. — 2. 3. 4. Rhabdocarpus subangulatus Göpp. — 5. Oreodoxites Martianus Göpp.

(1. Rhabdocarpus laevis Göpp. — 7— 18. Cardiocarpus orbiciilaris Ettingsh. — 19. 20. Cardiocarpus attenuatus Göpp.

21. 22. 23. Cardiocarpus orbicularis Ettingsh. — 24. Didjinotheca cordata Göpp. — 25. 26. 28. Coprolithen? —
27. Acanthocarpus xanthioides Göpp.
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1. Trigonocarpns Schulzianus Göpp. - l •. Tr. coronatus Göpp. - 2. Tr. fibrosus Göpp. - X i. Rhnbilocarpus

amydalifoi-mis Gupp. Brongn. - 5. Rh. lanceolatus Göpp. - 6. Rh. oculius Göpp. - (i*. Kh. complaualus Göpp.

7. 8. Rh. obli.iuus Göpp. - S). U). Rh. ovoideus Göpp. Brongn. - 11. Cyclocarpus carinatus Göpp. - 12-15. Cy.

intermedius Göpp. - lt.. Zalacca confcrta Mart. - 17. Chlamydocarpus palmaeformis Göpp. - 18. Oreodoxa

regia H. ß. — Ht. Bacuis ciliata Mart.





1. Cardiocarpus umbonatus Göpp. - 2. C. attcnuatus Göpp. - 3. C. pedicellatus Göpp. - 4. C. ap.culatus Gdpp

Hwg. - 5. f.. C. subtriangulus Göpp. - 7. Cyclücarpns vanniforniis Göpp. - 8. !>. Acantl.ocarpus xauthioides Göpp.

10. 11. Samaropsis ulmiformis Göpp. - 12. 13. Didymoihcca cordata Göpp. - 15-19. Flügel von Insekteo,

ähnlich Rhynchotis.
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I -9. Ullniaiiuia laaceolata Göpp. — lü. Rhabilocarpus caudatus Göpp. — 10*. Rhabdocai'pus Beinertianus Göpp. —
II Rhabdocarpus pyriformis GOpp. — 12. Ehabdocarpus spathiilatns Göpp. — 13 — tti. Cyclucarpus intennediiis

Göpp. — n. IS. CyclucMpus giblieiosus Göpp. — ist. ^ii. 21. Carpolilhes luembrauaccus Göpp.
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l— :». Calamodendron striatum Brongn.
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-8. Stigmaria ficoidea Brongn.
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^ - 5—6. Funaria hygrometrica.
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I—3. Sigillaria. — 4— ö. Lcpidodendron frondosum Göpp.





Palaeoatogr. Bd. Xll. Taf. XXXVm.

1—7. Stenzelia clegaus Oöpp.
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1. Nöggcrathia cteuoides Güpp. - 2-5. Mcdullüsa stcUata Cotta.
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Taf. XUV.

1. Dioon ednle Broogn. — 2. Trichoruanites frondosus Göpp.
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1-26. üllmannia Bronai Qöpp. - ,,-. 28. Chamaecypari.es sphaeroide. Spach.
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t—3. Ullmannia fhimentaria Göpp. — 4-ti. Ullmannia lycopodioides Göpp.
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Voltzia heterophylla Brongn.
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I— 14. Walchia pinifomiis Sternb.
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I. Walchia pinifoimis Storni.. - 2. Ullmanuia biarmica Eichw - 3. Lepidostrobu» gemmaefoniiis Grtpp. - 4. Lepidostrobns

attenuatus Göpp. - 5. Walchia pinifonnis Sternb - 'i. Walchia filicifortnis Sterab. - T Lepidostrobus attenuatus G&pp.
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1. Walchia longifolüi Göpp. - 2. Walchia?
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1— 6 Arancarites Saxonicus Göpp.
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1—8. Araucarites Saxonicus Göpp.
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1. Pinus Picea L. — 2-4. Araucarites Saxonicus, ß. ramosissimus Üöpp.
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1-5. AraucaritCR Hbodeanus Göpp. - 6-9. A. pachytichus Göpp.





Palaeontogr. Bd. XII.
Taf. LIX.
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1. 2. Arancarites Sajionicus Göpp - 3— 8. A. mcdullosus Gopi'
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1. MeduUosa stellata Cotta. - 2. Encephalarlos AUeusteini Lehm. - X E. longifolius Lehm.
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